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„Die  Zeit  für  uns . . 

Moskauer  Manifest  enthüllt  „koexistenziellen"  Weltrevolutionsplan 


EK.  Zwanzig  tausend  Worte  um¬ 
faßt  jenes  am  Schluß  des  über  drei  Wochen 
wahrenden  roten  Konzils  veröffentlichte  .Mos¬ 
kauer  Manifest  ,  das  nach  einem  offenbar  sehr 
zähen  Streit  um  die  einzelnen  Punkte  nunmehr 
veröffentlicht  wurde!  Ober  vier  volle 
Seiten  des  Riesenformats  der  „Prawda" 
nimmt  es  ein:  seine  Verlesung  am  sowjetischen 
Regierungsfunk  beanspruchte  die  Sprecher 
zwei  Stunden  und  zehn  Minu¬ 
ten...  Das  ist  ein  selbst  für  kommunistische 
Verhältnisse  und  die  Weitschweifigkeit  sonsti¬ 
ger  Deklarationen  in  Moskau  ungeheurer  Wort¬ 
schwall,  der  die  Gefahr  mit  sich  bringt,  daß 
gerade  der  politisch  interessierte  Mensch  in 
den  westlichen  Landern  sich  wegen  dieser  gi¬ 
gantischen  Wortparade  nicht  näher  mit  den 
Einzelheiten  befaßt.  Es  wäre  aber  sehr  zu  be¬ 
dauern,  wenn  man  bet  uns  diese  Deklaration 
zu  den  Akten  legt,  ohne  sich  näher  mit  ihr  be¬ 
faßt  zu  haben.  Denn  deutlicher  und  u  n  - 
mißverständlicher  ist  vielleicht  nie¬ 
mals  zuvor  ausgesprochen  worden,  was 
Chruschtschow  unter  seiner  gleißnerisch  ver¬ 
kündeten  „friedlichen  Koexistenz“  denn 
nun  eigentlich  wirklich  versteht  und  wohin  die 
Planungen  des  roten  Ostblocks  heute  und  In 
Zukunft  ebenso  wie  in  der  Vergangenheit 
zielen.  In  einem  Punkt  der  riesigen  Deklaration 
läßt  man  die  Hülle  endgültig  fallen.  Im  Zu¬ 
sammenhang  mit  eventuellen  Kriegsgefahren 
sprechen  die  Vertreter  von  81  kommunistischen 
Parteien  diesseits  und  jenseits  des  Eisernen 
Vorhanges  aus,  daß  sie  in  einem  solchen  Falle 
den  .Kapitalismus’  —  wobei  sie  natürlich  die 
noch  nicht  unterjochten  Völker  meinen  — 
„zerschmettern  und  begraben 
werden".  Im  Grunde  tritt  natürlich  diese  Ab¬ 
sicht.  nämlich  die  der  endgültigen  Unter- 


ßung  von  1957.  Die  Kommunisten  lassen  keinen 
Zweitel  daran,  daß  sie  auch  die  Vereinig¬ 
ten  Staaten  unter  dem  Präsidenten  Ken¬ 
nedy  als  Ihren  Hauptgegner  Nr.  I 
werten,  und  daß  sie  alles  unternehmen  wollen, 
um  durch  eine  aufs  äußerste  verschärfte  Wühl¬ 
arbeit  und  die  Förderung  der  Castros  und  an¬ 
derer  die  Positionen  der  freien  Well  nicht  nur 
in  Asien  und  Afrika,  sondern  auch  im  südlichen 
Amerika  zu  unterhöhlen. 

„Die  Zeit  arbeitet  für  uns ...  * 

Das  Moskauer  Manifest  stellt  ausdrücklich 
fest,  man  .weise  die  Unterstellung  zurück", 
die  Kommunisten  hätten  einen  Krieg  nötig, 
um  ihre  Weltrevolution  durchzuführen. 
Man  höre:  .Der  Friede  ist  ein  treuer  Bundes¬ 
genosse-  des  Kommunismus;  die  Zeit 
arbeitet  für  uns!"  Bei  „friedlicher  Ko¬ 
existenz",  wie  Chruschtschow  und  seine 
Freunde  sie  verstehen,  entstanden  günstige 
Möglichkeiten  zur  .Entfaltung  des  Klassen¬ 
kampfes  in  den  kapitalistischen  Ländern'  und 
einer  .Befreiungsbewegung  der  Völker  in  den 
kolonialen  und  abhängigen  Ländern*.  Wer 
dieses  noch  nicht  verstanden  hat,  der  wird  auch 
nodi  im  einzelnen  darüber  aufgeklärt,  daß  man 
die  Moskauer  Planungen  sowohl  durch 
bewaffnete  Kämpfe  wie  auch  auf  „nicht- 
militärischem  Wege"  erkämpfen 
könne.  Niemals  denke  man  daran,  aut  den 
Klassenkampf,  auf  die  kommunistische  Agita¬ 
tion  und  Zersetzung  etwa  wegen  der  friedlichen 
Koexistenz  zu  verzichten,  im  Gegenteil,  gerade 
diese  .Chruschtschewsche  Koexistenz"  sei  ja 
eine  Form  dieses  Klassenkampfes.  Es  mag  sein 
—  manche  westdeutschen  Zeitungen  behaupten 
es  in  sehr  umstrittenen  Kommentaren  — ,  daß 


Wertung  der  noch  nicht  versklavten  Welt  unter  Chruschtschew  mit  den  Rotchinesen  gerade  um 


die  kommunistische  Tyrannei,  an  jeder  Stelle 
des  Manifestes  deutlich  zutage. 

Mit  einem  Freimut,  der  npn  wirklich  bei  uns 
die  letzten  träumenden  „Koexistenz- 
Apostel*  von  der  TTrtsinnigkeit  ihrer  Illu¬ 
sionen  überzeugen  müßte,  wird  gesprochen.  In¬ 
dem  sich  Moskau  samt  seinen  Trabanten  und 
vielleicht  schon  Konkurrenten  wieder  in  das 
fadenscheinige  Mäntelchen  des  „unentwegten 
Friedensfreundes“  hüllt,  nennt  man  noch  einmal 
verblümt  oder  unverblümt  alle  Punkte,  auf 
die  sich  die  Sehnsucht  des  militanten  Welt- 
kommunismus  richtet.  Da  fordert  man  unmiß¬ 
verständlich  die  baldige  Beseitigung 
aller  militärischen  Stützpunkte 
einer  westlichen  Verteidigungsfront,  die 
Preisgabe  Deutschlands  und  damit 
auch  Westeuropas  als  Vorfeld  sowjetischer  Be¬ 
drohung,  die  Umwandlung  West-Berlins 
in  eine  „entmilitarisierte  freie  Stadt“  nach  so¬ 
wjetischen  Wünschen  und  vieles  andere  mehr. 
Ein  .Abrüstungsplan"  aus  der  Moskauer  Küche 
soll  dafür  sorgen,  daß  freiem  Völkern  jede 
Möglichkeit,  den  riesigen  Heeren  Moskaus  und 
Pekings  Widerstand  entgegenzusetzen,  genom¬ 
men  wird.  Wen  verwundert  es  noch,  wenn  zum 
soundsovielten  Male  erneut  die  deutsche  Bun¬ 
desrepublik  als  angeblicher  Friedensstörer  ver¬ 
dächtigt  wird  und  wenn  man  erklärt,  es  müß¬ 
ten  die  „aggressiven  Umtriebe  der  westdeut¬ 
schen  Revanchisten  (!|  durchkreuzt" 
werden.  Die  Angriffe  und  Beschimpfungen,  die 
sich  gegen  Amerika  richten,  sind  um  vieles  ein¬ 
deutiger  als  etwa  in  der  Moskauer  Enlschlie- 


Die  falsche  Tragödie 

Ausgerechnet  über  die  .Tragödie  des  Kongo 
drehten  jüngst  die  Sowjets  einen  .dokumenta¬ 
rischen  Film"!  Eine  weitschweUende  Phantasie 
ist  gar  nicht  vonnöten ,  um  sich  vorzustellen ,  was 
die  ausgekochten  Falschmünzer  da  wieder  in  den 
Studios  an  der  Moskwa  über  die  .Imperialisten 
unter  der  Flagge  der  Vereinten  Nationen '  und 
über  die  .Verschwörung  gegen  das  kongolesi¬ 
sche  Volk "  sich  haben  einlallen  lassen.  Oie  Frage 
ist  nur,  ob  die  hetzenden  und  verlogenen  -  Do- 
kumentar-Speziahsten "  tatsächlich  noch  so  viele 
Dumme  linden  werden,  die  das  alles  glauben, 
was  ihnen  Moskau  aullischt. 

Der  Kreml-Chei  hat  die  latsche  Tragödie  aut 
Zelluloid  bannen  lassen.  Von  ihm  wurden  die 
eitrig  kurbelnden  Kamera-Kollektivs  in  die 
lalsche  Himmelsrichtung  gejagt.  Unter  der 
brütenden  Sonne  Alrikas  schwitzten  sie  umsonst. 
Denn  die  wahre  Tragödie  spielt  sich  im  8a/!/- 
kum,  beim  blutigen  Ungarn-Aulsland,  im  Tibet 
und  drüben,  im  Deutschland  jenseits  der  ctoe, 
ab.  Erschütternde  Dokumentarstreilen  darüber 
sind  überall  zu  haben,  besonders  die  Moskauer 
Archive  dürilen  voll  davon  sein.  Im  Sinne  einer 
weltweiten  Aulklärung  über  den  kommunisti¬ 
schen  Imperialismus  in  Reinkultur  wäre  ein  \  u  • 
kumentarlilm  über  diese  Tragödien  ein  Dien. 
an  der  Menschheit  gewesen.  Was  hier 
überall  geschah,  schreit  gen  Himmel.  Raub, 
Wüstungen,  Massenmorde,  Unterdrückung,  1 
portationen  -  unbeschreibliche  Untaten  jener, 
die  heute  mit  Ihrer  leinwandlhmmernden  .Tra¬ 
gödie  des  K  gos"  Haß  gegen  die  freie  VA.  eit 
schüren  möchten. 


diese  Formel  gerungen  hat.  Uns  erscheint  es  als 
viel  wahrscheinlicher,  daß  auch  ein  Mao,  der 
ja  dem  offenen  weltrevolulionaren  Krieg  in 
weiterer  Zukunft  größere  Chancen  gibt,  gerade 
diese  Formel  als  durchaus  tragbar  empiand. 
Hier  Ist  unmißverständlich  gesagt  worden,  daß 
man  teils  mit  Waffengewalt,  teils  —  dank  der 
Arglosigkeit  gewisser  westlicher  Kreise  —  auf 
die  „leise"  Tour  das  gleiche  Ziel 
verfolgen  kann. 

Festnagelnl 

.Die  koloniale  Unterdrückung 
ist  in  allen  ihren  Formen  zu  beseiti¬ 
gen!  Die  Liquidierung  des  Kolonialismus  wird 
auch  für  die  internationale  Entspannung  und 
für  die  Festigung  des  Weltfriedens  von  größter 
Bedeutung  sein."  Dieser  Satz  des  Moskauer 
Manifestes  verdient  besondere  Beachtung  und 
sollte  den  leitenden  Staatsmännern  des 
Westens  Anlaß  sein,  ihn  aufzugreifen  und  ihn 
denen  zu  präsentieren,  die  ihn  niedergeschrie¬ 
ben  haben. 

Wenn  auch  nach  Moskauer  Meinung  der 
Kolonialismus  die  Unterdrückung  fremder 
Völker  beseitigt,  die  volle  Selbstregierung  ein¬ 
geführt  werden  soll,  dann  haben  wir  an  sie 
die  Mahnung  zu  richten,  damit  zu  einem  Zeit¬ 
punkt,  wo  die  freie  Welt  bereits  600  Millionen 
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Menschen  diese  Freiheit  zurückgab,  nun  im 
eigenen  Haus  und  im  Bereich  der  Beutegebiete 
von  1945  zu  beginnen.  Gebt  den  Deut¬ 
schen,  gebt  den  Polen,  Tschechen,  Un¬ 
garn  usw.  ebenso  wie  den  Völkern  der  bal¬ 
tischen  Staaten  das  gleiche  Redit,  laßt 


Medikamentenschwindel  in  Allenstein 


M.  Warschau.  Mit  großer  Spannung  wird 
in  Allenstein  ein  Prozeß  gegen  zwei 
junge  Polen  erwartet,  denen  es  in  betrü¬ 
gerischer  Absidit  gelungen  war.  westliche  phar¬ 
mazeutische  Firmpn  zur  unentgeltlichen  Über¬ 
sendung  modernster  Medikamente  an  ihre 
Adresse  zu  bewegen  und  die  diese  Mittel  dann 
auf  dem  Schwarzen  Markt  verkauft  hatten.  In 
Briefen  an  die  Modtkamenten-Firmen,  deren 
Anschriften  sie  westlichen  Zeitungsanzeigen  ent¬ 
nahmen.  hatten  sich  die  beiden  Polen  als 
.junge  Wissenschaftler"  ausgegeben 
und  tim  Übersendung  von  .Arzneinnttelproben" 
für  angebliche  Forschungszwecke  gebeten.  Die 
Firmen,  bei  denen  es  sich  um  angesehene  Be¬ 
triebe  in  England,  Amerika,  Deutschland,  Frank¬ 
reich,  Belgien,  Japan,  Brasilien,  Österreich,  Is¬ 
rael,  Argentinien,  Panama  und  in  Kolumbien  ge¬ 
handelt  haben  soll,  hatten  in  der  Annahme,  ein 
gutes  Reklamegeschäft  zu  tätigen,  die  beiden 
Betrüger  drei  Jahre  lang  mit  modernsten  Er¬ 
zeugnissen  aus  ihrer  Produktion  versehen.  Der 
Schwindel  platzte  auf,  als  ähnliche  Bittbriefe, 
die  mit  „Prof.  Dr.  B.  Jankowski"  unterzeichnet 
waren,  auch  an  eine  dänische  Firma  gelangten, 
die  Beziehungen  zum  Warschauer  Außenhan¬ 
delsministerium  unterhielt.  Eine  eingeleitete  Un¬ 
tersuchung  ergab,  daß  in  Warschau  von  den  Ar¬ 
beiten  der  beiden  „jungen  Wissenschaftler",  die 
sich  jetzt  vor  Gericht  zu  verantworten  haben, 
nichts  bekannt  war.  Als  „Entlastungsmittel"  hal¬ 
len  die  beiden  Polen  jedoch  die  Tatsache  parat, 
daß  es  ihnen  angeblich  gelungen  sei,  mit  Hilfe 
der  ausländischen  Arzneien  einige  „hoffnungs¬ 
lose  Fälle"  in  Polen  zu  heilen:  Sie  hatten  sich 


nebenbei,  ohne  daß  es  auffiet,  drei  Jahre  lang 
als  Arzte  betätigt. 


Selbstbestimmungsrecht  für  alle 

Washington  hvp.  Das  letzte  und  haupt¬ 
sächliche  Ziel  der  Politik  der  Vereinigten  Staa¬ 
ten  sei  die  Gewährung  und  Sicherung  des 
Selbstbestimmungsrechts  für  alle 
Völker,  heißt  es  In  einer  Erklärung  des 
Weißen  Hauses,  die  dieser  Tage  herausgegeben 
wurde.  Diese  Forderung  auf  Selbstbestimmung 
ist  einer  Ausarbeitung  vorangestellt,  die  eine 
von  Präsident  Elsenhower  eingesetzte  „Kom¬ 
mission  lür  nationale  Ziele“  kürzlich  fertig- 
gestellt  hat. 

Auch  für  Ostdeutschland 

Bonn.  hvp.  Im  Rahmen  einer  längeren  Aus¬ 
sprache.  welche  In  Bonn  zwischen  Vertretern 
der  CDU  und  der  schlesischen  und 
o b e r s c h  I  e  s  i  s c h e n  Landsmann¬ 

schaften  slaltfand,  betonte  Bundesaußen- 
minister  Dr.  von  Brentano,  daß  das  Selbst- 
bestimnumgsrecht  die  Grundlage  bei  der  Wie¬ 
derherstellung  der  Einheit  des  ganzen  Deutsch¬ 
land  sein  müsse.  Der  Minister  wies  ferner  dar¬ 
auf  hin,  daß  die  ostdeutschen  Landsmann¬ 
schaften  In  diesem  Zusammenhang  eine  wich¬ 
tige  Aufgabe  zu  erfüllet)  hätten.  An  der  Aus¬ 
sprache  nahmen  u.  a.  auch  die  Bundesminlster 
Lemmer  und  von  Merkatz  sowie  Staatssekretär 
Nahm  teil. 


sie  in  Freiheit  und  Frieden  ihr  Schicksal  ge¬ 
stalten,  und  ihr  werdet  einen  ungeheuer  wei¬ 
ten  Schritt  zur  Ordnung  der  ungelösten  Schick¬ 
salsprobleme  geschafft  haben! 

Dieser  Satz  muß  den  Moskauer  Machthabern 
in  Zukunft  immer  wieder  vor  Augen  gehalten 
werden.  Gerade  die  jungen  Völker  Afrikas, 
Asiens  und  anderer  Erdteile  haben  hier  ja  die 
große  Stichprobe  darauf,  ob  Moskau  es  ehrlich 
meint  oder  ob  es  nicht,  wie  wir  annehmen  müs¬ 
sen,  hur  zersetzende  Agitation  treibt  und  den 
alten  Kulturvölkern  Europas  vor¬ 
enthalten  will,  was  es  jedem  Negerstamm, 
natürlich  auf  Kosten  der  freien  Welt,  zuzu¬ 
gestehen  bereit  ist. 

Es  ist  blanker  Unsinn,  wenn  eine  große  west¬ 
deutsche  Zeitung  in  ihrer  Überschrift  behaup¬ 
tete,  das  Moskauer  Manifest  „bestätige* 
die  K  o  e  x  i  s  t  e  n  z  -  P  o  1  i  t  i  k.  Es  hat  ledig¬ 
lich  —  nunmehr  völlig  unmißverständlich  — 
klargemacht,  daß  Moskau  und  daß  Peking  samt 
ihren  Trabanten  unter  der  Koexistenz  nichts 
verstehen  als  die  Möglichkeit,  auch  ohne 
Krieg  die  kommunistische  Welt- 
revolution  verwirklichen  zu  kön¬ 
nen.  Es  findet  sich  unter  den  zwanzigtausend 
Worten  des  Manifestes  auch  die  Erklärung  des 
Weltkommunismus,  man  werde  die  „Unantast¬ 
barkeit"  des  Pankower  Regimes  in  Mittel¬ 
deutschland  garantieren  und  verteidigen.  Uns 
kann  diese  Erklärung  nach  allem,  was  vorher 
geschah,  nicht  mehr  überraschen.  Unseren  west¬ 
lichen  Verbündeten  aber  sollte  sie  zusammen 
mit  dem  Manifest  klarmachen,  worum  es  geht. 
Moskau  will  nicht  nur  seine  gesamte  Beute  be¬ 
halten,  die  schon  heute  bestehenden  kommu¬ 
nistischen  Vorposten  verstärken,  sondern  es 
will  nunmehr,  indem  es  auf  Unentschlossen¬ 
heit.  Uneinigkeit  und  Einsichtslosigkeit  im 
Westen  spekuliert,  .ganz  friedlich"  die  heutige 
westliche  Front  zerstören  und  Lenins  Welt- 
revoluUonspläne  in  allen  Erdteilen  vorantrei¬ 
ben  und  durchsetzen.  Es  wird  großer  Festigkeit 
und  Zielstrebigkeit  der  freien  Welt  bedürfen, 
um  auf  diese  Herausforderung  in  der  gebühren¬ 
den  Weise  zu  antworten. 
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a .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . I 

Verheerende  Kahlschläge 

Als  wesentlichen  Grund  für  die  niedrigen 
Ernteerträge  auf  leichten  Böden  in  Polen 
und  in  den  deutschen  Ostprovinzen 
bezeichnet  das  polnische  Emigrantenblatt 
„Narodowiec*  den  Raubeinsdilag  in  den  For¬ 
sten  und  die  Vernachlässigung  der  Aufforstung 
von  Kahlschlagen.  Polen  gehöre  bekanntlich  zu 
den  Ländern  in  Europa,  in  denen  der  Umfang 
der  Aufforstung  .am  niedrigsten*  sei.  Dem 
„Narodowiec*  zufolge  ist  die  Abhoizung  ganzer 
Berge  auch  der  Grund  für  die  Überschwemmun¬ 
gen  und  Hochwasserkataslrophen,  da  die  rie¬ 
sigen  Kahlflächen  die  Niederschläge  nicht  fest- 
halten.  Das  exilpolnische  Organ  kommt  zu  die¬ 
ser  Feststellung,  nachdem  kommunistische  Blät¬ 
ter  in  Polen  über  .gute  Ergebnisse*  bei  der 
Aufforstung  in  einigen  zentralpolnischen  Woje¬ 
wodschaften  berichtet  hatten. 

Schleppender  Wohnungsbau 
in  Ostdeutschland 

(OD).  —  Im  ersten  Halbjahr  ist  der  polnische 
Wohnungsbauplan  1960  für  die  ostdeutschen 
Provinzen  erst  für  25,7  */•  erfüllt  worden.  Das 
Tempo  des  Wohnungsbaues  in  den  .Wojewod¬ 
schaften*  Al  lenste  in,  Danzig,  Bromberg, 
Köslin,  Stettin.  C  nberg,  Breslau  und  Oppeln 
ist  auch  weiter'  unbefriedigend.  Es  wird  be¬ 
fürchtet,  daß  za  .iose  Wohnraume  nicht  termin¬ 
gerecht  zum  31.  Dezember  fertig  werden.  Damit 
wird  wiederum  die  Propaganda  zur  Ansiedlung 
in  den  Oder-Neiße-Gebieten  beeinträchtigt.  Als 
Gründe  für  die  Verzögerung  werden  genannt: 
.unrhythmische“  Materialversorgung, 
schlechte  Organisation  und  niedrige  Arbeits¬ 
produktivität.  Der  Warschauer  Minister 
für  Kommunalwirtschaft  Sroka  erklärte,  daß  eine 
Reihe  von  Schwierigkeiten  durch  falsche  Wirt¬ 
schaft  und  Ratlosigkeit  der  Baubetriebe,  die  den 
Kommunen  unterstehen,  hervorgerufen  sei.  Er 
forderte  die  Nationalräte  auf,  mit  eigenen  Mit¬ 
teln  der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden.  Bei 
den  Kommunen  dagegen  verweist  man  auf  die 
Ausfälle  von  Materiallieferungen  durch  die 
staatliche  Wirtschaft,  auf  den  Mangel  an  Bau¬ 
maschinen  und  Geräten  und  die  Verschleppung 
der  rechtlichen  Dokumentation  des  Baulandes. 
Erschwerend  wirkt  sich  auch  die  Erhöhung  der 
Baukosten  aus. 


Einsturzgefahr 

Allenste  in  (j)  —  Akute  Einsturzgefahr 
bestehe  nach  einer  Meldung  der  kommunisti¬ 
schen  Zeitung  .Glos  Olsztynski"  bei  sechzehn 
Mietshäusern  in  Allenstein.  Die  Bewohner  der 
Häuser  sollen  demnächst  evakuiert  werden. 

.Eine  Tragik  ...  * 

Allenstein  (jo)  —  Die  polnischen  Schriftsteller 
brächten  nicht  das  nötige  Interesse  für  die  Proble- 
matik  des  durch  Polen  verwalteten  Teils  von 
Ostpreußen  auf,  wurde  auf  der  letzten  rotpol¬ 
nischen  Schriftstellertagung  in  Allenstein  fest¬ 
gestellt.  Es  gebe  kaum  literarische  Neuersdiei- 
nungen,  deren  Thematik  diese  Gebiete  betreffe. 
Diese  Tatsache  bezeichnet  die  Zeitung  .Glos 
Olsztynski"  als  .tragisch'. 


Wie  Pankow  rüstet! 

np.  Eine  genaue  Bestandsaulnahme  der  Rü¬ 
stung  in  der  Sowjetzone  zeigt,  was  sich  hinter 
der  Propagandaphrase  vom  .Friedenslager’  ver¬ 
birgt.  Diese  Bestandsaulnahme,  vom  Bundesver¬ 
teidigungsministerium  mit  unanfechtbarer  Ge¬ 
nauigkeit  gemacht,  enthält  Namen,  Zahlen  und 
Daten,  die  eine  mehr  als  deutliche  Sprache  spre¬ 
chen.  Aul  30  Seiten  findet  man  in  gedrängter 
Kürze  alles,  was  Beweis  für  die  Aufrüstung 
Pankows  ist. 

Die  rote  .Volksarmee’  verfügt  demnach  über 
eine  stehende  Streitmacht  von  110  000  Mann, 
wozu  bisher  ca.  200  000  Reservisten  kommen. 
1700  Panzer  und  Sturmgeschülze,  2000  Geschütze 
und  Werfer  schwerer  Kaliber,  sowie  etwa  1000 
amphibische  und  gepanzerte  Fahrzeuge  stehen 
einsatzbereit.  Die  Lultstreilkrälte  umfassen  bis¬ 
her  rund  37 0  Flugzeuge,  darunter  MfG  17.  Als 
militärischer  Kader  ist  überdies  die  Polizeitruppe 
anzusprechen,  von  der  es  ausdrücklich  heißt,  daß 
sie  .auch  gegen  den  äußeren 
Fein  d  gerüstet  sein  soll’.  Die  Grenzpolizei  hat 
eine  Stärke  von  45  000  Mann,  sie  Ist  mit  Mör¬ 
sern,  Panzerabwehrwallen,  Panzern,  schweren 
Maschinengewehren  und  Flakgeschützen  ausge¬ 
rüstet.  Die  Bereitschaltspolizei  mit  23  000  Mann 
kommt  hinzu.  Auch  sie  verfügt  über  Geschütze 
und  Panzer.  Endlich  ist  noch  die  Transportpoli¬ 
zei  mit  rund  85 00  Mann  zu  nennen. 

Diese  stehende  Streitmacht  wird  vervollstän¬ 
digt  durch  slrail  gelenkte  Milizorganisationen, 
die  seil  1953  aufgebaut  wurden.  Anfänglich  als 
.Belriebssduitz’  getarnt,  sind  sie  inzwischen  zu 
militärähnlichen  Formationen  umgeschult  wor¬ 
den.  Schon  195 5  wurden  kriegsmäßige  Manöver 
durchgeführt.  Die  Führer  der  Hundertschaften 
werden  in  mehrmonatigen  Kursen  im  Stra¬ 
ßen-  und  Häuserkampl  ausgebildet. 
Schon  im  März  19 58  betrug  die  Stärke  dieser 
Kampfgruppen  insgesamt  ca.  300  000  Mann.  Die 
Bewaffnung  besteht  u.  a.  aus  Schützenpanzern, 
Mörsern  und  Geschützen.  Eine  Umgliederung  in 
normale  Schützenbataillone  ist  in  Angrill  genom¬ 
men. 

Der  vormilitärischen  Ausbildung  dient  die 
kommunistische  .Gesellschaft  für  Sport  und 
Technik'.  Ihre  Aufgabe  soll  es  u.  a.  sein,  das  Re¬ 
gime  .bei  der  Organisierung  der  bewaffneten 
Verteidigung  zu  unterstützen'.  Geplant  ist  eine 
Mitglicderzahl  von  einer  Millioni  bisher  sind 
rund  400  000  Personen,  meist  Jugendliche  von 
14  bis  20  Jahren,  erfaßt.  Ausbildungsgebiete  sind 
Schießen,  Funken,  Fallschirmspringen,  Kralttah- 
ren,  Segelfliegen  usw. 


Die  neue  Kommandobrücke 


Kp.  Es  hat  triftige  Gründe,  wenn  John  Fitz¬ 
gerald  Kennedy  die  Besetzung  des  welt¬ 
politisch  wichtigsten  Amtes  in  seiner  neuen  Re¬ 
gierung  das  des  Außenministers,  bis  zuletzt 
hinausgeschoben  hat.  Der  .President  Elect“,  der 
gewählte,  aber  noch  nicht  amtierende  Präsi¬ 
dent  der  USA  war  offenbar  fest  entschlossen, 
die  verschiedenen  Möglichkeiten  der  Besetzung 
dieses  so  bedeutsamen  Postens  lange  und 
und  gründlich  zu  durchdenken. 

Bis  zum  Beginn  dieser  Woche  wurden  noch 
fünf  verschiedene  Kandidaten  genannt.  Am 
Montag  fiel  die  Entscheidung.  Kennedy  er¬ 
nannte  den  51jährigen  Präsidenten  der  Rocke- 
feller-Stiftung,  Dean  R  u  s  k ,  einen  früheren 
Mitarbeiter  des  Präsidenten  Truman,  zum 
.Secretary  of  State",  zum  Chef  des  Staats¬ 
departements  und  Außenamtes.  Sein  Stellver¬ 
treter  wurde  Chester  B  o  w  1  e  s  ,  ein  besonders 
vertrauter  Berater  des  neuen  Präsidenten.  Adlai 
Stevenson,  den  die  Rooseveltianer  gerne 
als  Außenminister  gesehen  hätten,  muß  sich  mit 
dem  Amt  des  amerikanischen  UNO-Vertreters 
zufriedengeben. 

Das  knappe  Ergebnis 

Die  Auszählung  der  Stimmen  nach 
der  Präsidentschaftswähl  ist  nach  neuesten 
Meldungen  aus  den  Vereinigten  Staaten  noch 
immer  nicht  hundertprozentig  abgeschlossen. 
Die  unterlegenen  Republikaner  haben  vor 
allem  für  den  wichtigen  Staat  Illinois,  der 
allein  27  Wahlmänner  stellt,  eine  Nach¬ 
zählung  beantragt.  Hier  hatte  nach  den 
letzten  Zählungen  Kennedy  nur  einen  Vor¬ 
sprung  von  adittausend  der  insgesamt  fast 
fünf  Millionen  Stimmen  dieses  Staates.  Ein  an¬ 
deres  Ergebnis  einer  neuen  Zählung  könnte 
also  durchaus  die  27  Elektorenstimmen  von 
Illinois  Nixon  zuführen.  Der  Grimm  vieler  Re¬ 
publikaner  über  die  äußerst  knappe  Wahl¬ 
niederlage  ist  verständlich.  Man  hat  sich  in 
diesen  Kreisen  ausgerechnet,  daß  angeblich  ein 
Mehr  von  nur  elftausend  Stimmen  Nixon  den 
Sieg  gebracht  hätte.  Tatsächlich  dürfte  das  Er¬ 
gebnis  für  beide  Parteien  nahe  bei  34 
Millionen  Stimmen  liegen.  Nach  frü¬ 
heren  Schätzungen  hatte  Kennedy  einen  Vor¬ 
sprung  von  200  000  Stimmen.  Die  endgültige 
Präsidentenwahl  erfolgt  durch  die  Wahlmänner 
am  19.  Dezember.  Nach  den  bisherigen  Erwar¬ 
tungen  dürfte  dabei  Kennedy  etwas  über  300, 
Nixon  etwa  223  Stimmen  erhalten.  Dem  Aus¬ 
länder  mag  die  Streiterei  um  die  wenigen 
Stimmen,  die  hier  den  Sieg  herbeiführten,  etwas 
merkwürdig  erscheinen.  Politisch  wird  die  Tat¬ 
sache,  daß  die  Republikaner  auch  1960  fast 
gleich  stark  waren,  erhebliche  Auswirkungen 
hatten.  Kennedy  ist  ein  Mann,  der  in  jüngsten 
Jahren  zur  höchsten  Würde  des  Staates  aut- 
rüdet.  Er  rechnet  sicher  damit,  mindestens  acht 
Jahre  im  Weißen  Haus'  tätig  sein  zu  können. 
Alle  vom  linken  Flügel  seiner  Partei  empfoh¬ 
lenen  Experimente,  die  bei  der  konservativen 
Mehrheit  des  Volkes  keinen  Beifall  fän¬ 
den,  müßten  ihm  darum  1964  eine  schwere 
Hypothek  werden. 

Neue  Innenpolitik 

Die  gut  zehn  Wochen  zwischen  Volkswahl 
vom  8.  November  und  der  Vereidigung  vom 
20.  Januar  sind  Kennedy  als  kleine  Atempause 
vor  dem  großen  Start  sicher  nicht 
unlieb.  Schon  hat  er  gerade  auf  dem  Gebiet 
der  Innenpolitik,  der  Wirtschafts-,  Finanz-  und 


Sozialpolitik  wichtige  Posten  auf  seiner  neuen 
Kommandobrücke  vergeben.  In  den  vergan¬ 
genen  Monaten  hat  Kennedy  immer  wieder  be¬ 
tont,  daß  er  entschlossen  sei.  gerade  auf  sozia¬ 
lem,  wirtschattlichem  und  verwaltungsmäßigem 
Feld  neue  Wege  zu  besdireiten.  Wer  sind  die 
Männer,  die  ihm  als  Minister  und  engste  Be¬ 
rater  hier  zur  Seite  stehen? 

Neuer  amerikanischer  Innenminister  im  Ka¬ 
binett  Kennedy  wird  der  bisherige  Abgeord¬ 
nete  Stewart  Udall,  der  schon  bisher  in 
mehreren  Kommissionen  des  Kongresses,  die 
sich  mit  der  Frage  innenpolitischer  Reformen 
und  ähnlichen  Dingen  zu  befassen  hatten,  tätig 
war.  Eine  wichtige  Aufgabe  ist  dem  50jährigen 
bisherigen  Gouverneur  von  Connecticut, 
Abraham  Ribicoff,  übertragen  worden. 
Unter  dein  nominellen  Titel  des  Wohlfahrts¬ 
ministers  hat  er  zugleich  äußerst  bedeutsame 
Angelegenheiten  der  Erziehung  und  des  Ge¬ 
sundheitswesens  mit  zu  betreuen.  Ribicoff,  der 
aus  dem  jüdischen  Bürgertum  der  USA  kommt, 
soll  von  Kennedy  sogar  als  Nachfolger  des 
Bekannten  Felix  Frankfurter  vorgesehen 
sein,  wenn  dieser  aus  dem  Amt  des  obersten 
Bundesrichters  ausscheidet.  Fast  genau  fünfzig 
Jahre  alt  ist  auch  der  von  einer  niederdeut¬ 
schen  Einwandererfamille  stammende  neue 
„Afrikasekretär"  des  Präsidenten,  der  Gouver¬ 
neur  M  e  n  n  e  n  Williams.  Er  kommt, 
wie  Kennedy  selbst,  aus  einer  schwerreichen 
Familie  —  sein  Vater  ist  der  „Seifenkönig" 
der  USA  — ,  und  er  hat  in  Michigan  bisher  den 
Staat  zu  betreuen,  der  in  seinen  Grenzen  fast 
alle  wichtigen  Autowerke  der  General  Motors, 
Ford,  Chrysler  usw.  birgt.  Mennen  Williams 
dürfte  wie  Ribicoff  den  Linksdemokraten  zu¬ 
zurechnen  sein.  Er  hat  in  seinem  Staat  sehr 
eng  mit  den  Gewerkschaften  zusammengear¬ 
beitet.  Der  Frage,  wie  man  in  einigen  ameri¬ 
kanischen  Staaten  der  chronischen  Arbeits¬ 
losigkeit  zuleibe  gehen  kann,  soll  sich  eine 
von  Kennedy  berufene  Kommission  widmen, 
an  deren  Spitze  der  linksdemokratische  Sena¬ 
tor  Paul  Douglas  steht.  Das  für  die  ge¬ 
samte  Finanzpolitik  entscheidende  wichtige 
Haushaltsamt  ist  dem  Finanzwissenschaftler 
und  Experten  Professor  Bell  übertragen  wor¬ 
den,  den  man  zu  dem  eigentlichen  „Gehirn- 
Trust*  Kennedys  rechnen  kann.  Als  neuer  Han¬ 
delsminister  der  USA  wird  der  bisherige,  auch 
schwerreiche  Gouverneur  von  Nordkarolina, 
Luther  Hodges,  amtieren.  Hodges,  der 
zusammen  mit  Ribicoff  und  Mennen  Williams 
einer  der  eifrigsten  Förderer  dpr  Kennedy- 
Wahl  war,  präsidierte  lange  Jahre  großen 
Warenhäusern  der  USA.  Er  soll  vor  allem 
Pläne  für  eine  Förderung  des  amerikanischen 
Exports  und  für  eine  Belebung  der  Konjunktur 
entwickeln. 


Tag  für  Tag  werden  heute  neue  Ernennun¬ 
gen  Kennedys  bekannt.  Die  Frage,  welcher 
Kurs  gesteuert  wird,  läßt  sich  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  nicht  eindeutig  beantworten.  Der  neue 
Präsident  hat  offenkundig  Männer  von  bei¬ 
den  Flügeln  seiner  gerade  in  der  innenpoli¬ 
tischen  Planung  durchaus  nicht  einheitlichen 
Partei  herangezogen.  Vergessen  wir  aber  nicht: 
Regierungschef  und  im  Grunde  allein  verant¬ 
wortlicher  Minister  bleibt  das  junge  Staats¬ 
oberhaupt  selbst.  Die  große  Linie  wird  er  per¬ 
sönlich  vorzeichnen,  und  man  darf  fest  damit 
rechnen,  daß  er  sich  auch  gegenüber  seinen 
eigenwilligen  Mitarbeitern,  an  denen  es  nicht 
fehlt,  sehr  massiv  durchzusetzen  weiß. 


Von  Wochezu  Woche 

Zum  85.  Geburtstag  des  ehemaligen  Reichstags- 
prasidenten  und  Alterspräsidenten  des  Bun¬ 
destages,  Paul  Löbe.  sind  dem  Jubilar  tele¬ 
grafisch  viele  herzliche  Glückwünsche  über¬ 
mittelt  worden. 

Staatssekretär  Nahm  vom  Bundesvertriebenen- 
ministerium  wurde  von  Kardinal  Frings  zum 
Präsidenten  des  Katholischen  Flüchtlingsrates 
ernannt. 

Für  einen  Zusammenschluß  des  Gesamtdeut¬ 
schen  Blocks/ BHE  und  der  Deutschen  Partei 
haben  sich  die  Landesausschüsse  beider  Par-, 
teien  in  Schleswig-Holstein  ausgesprochen. 

184  789  Flüchtlinge  kamen  von  Januar  bis  Ende 
November  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone. 
Damit  war  die  Vorjahreszahl  der  Geflüch¬ 
teten  bereits  um  40  000  überschritten  wor- 

Airi  täglich  sechs  bis  acht  hat  sich  die  Zahl  der 
aus  der  SBZ  geflüchteten  Studenten  in  den 
letzten  Monaten  erhöht. 

Verbesserungen  der  Kriegsgelangenen-Entschä- 
digung  hat  die  FDP  in  einem  Gesetzesent¬ 
wurf  vorgeschlagen.  Auch  sollen  die  Mög¬ 
lichkeiten  lür  die  Gewährung  von  Kriegs- 
gefangenen-Entschädigung  für  Flüchtlinge 
aus  der  SBZ  vermehrt  werden. 

Zum  neuen  Flüchtlingskommissar  der  Verein¬ 
ten  Nationen  ist  der  schweizerische  Botschaf¬ 
ter  Felix  Sdineyder  gewühlt  worden. 

Die  Gebühren  für  Pakete  und  Postgut  will  die 
Bundespost  ab  1.  Februar  um  25  und  um  27 
Prozent  erhöhen.  Eine  endgültige  Entschei¬ 
dung  ist  bisher  noch  nicht  gefallen. 

Zur  möglichen  Verstärkung  der  Kulturarbeit 
im  Ausland  werden  die  Mittel  für  die  Kul¬ 
turabteilung  des  Auswärtigen  Amtes  auf  81 
Millionen  erhöht. 

Die  Zahl  der  Arbeitslosen  im  Bundesgebiet  ist 
im  November  nur  geringlügig  angestiegen. 
Noch  immer  sind  fast  450  000  offene  Stellen 
vorhanden. 

Blutige  Unruhen  in  Algerien  forderten  beim 
Besuch  des  französischen  Staatspräsidenten 
de  Gaulle  nach  den  ersten  Meldungen  über 
achtzig  Tote. 

Ohne  Angabe  von  Gründen  hat  das^  Zentral¬ 
komitee  der  sowjetischen  kommunistischen 
Partei  seine  für  den  13.  Dezember  geplante 
ordentliche  Plenarsitzung  auf  Januar  ver¬ 
schoben. 


Amerikapolnische  „Besorgnisse 


M 


Kennedy  würdigte  Politiker  der  amerikanisch-deutschen  Freundschalt 


Seiboth  antwortet  Eschenburg 

Der  Bundesvorsitzende  des  Gesamtdeutschen 
Blocks/BHE,  Seiboth,  hat  den  Tübinger 
Ordinarius  für  politische  Wissenschaften,  Pro¬ 
fessor  Eschenburg,  in  einer  Erklärung 
aufgefordert,  den  Beweis  für  seine  Behauptung 
zu  erbringen,  der  GB/BHE  sei  eine  „ausge¬ 
sprochene  Patronagepartei*.  Eschenburg  habe 
in  seinem  Festvortrag  zu  der  Verleihung  des 
Schillerpreises  der  Stadt  Mannheim  den  GB/ 
BHE  eine  ausgesprochene  Patronagepartei  ge¬ 
nannt,  die  in  manchen  Vertriebenen-Ministerien 
jede  Stelle  bis  zur  letzten  Stenotypistin  mit 
Vertriebenen  besetzt  habe. 

Seiboth  erklärte,  diese  Äußerungen  Eschen- 
burgs  erweckten  den  Eindruck,  als  huldige  aus¬ 
gerechnet  der  GBBHE  der  Ämterpatronage, 
Wahr  sei  dagegen,  daß  jede  andere  Partei  ver¬ 
hältnismäßig  viel  mehr  ihrer  Anhänger  im 
öffentlichen  Dienst  untergebracht  habe  als  der 
GB/BHE.  Eschenburgs  Behauptung  sei  eine  Ver¬ 
drehung  der  Tatsachen.  „Im  übrigen  meinen 
wir",  so  schließt  die  Erklärung,  „daß  es  auch 
Fälle  von  Ämterpatronage  bei  Profes¬ 
soren  gibt.  Vielleicht  denkt  Herr  Professor 
Eschenburg,  ehedem  CDU-Staatsrat,  auch  dar¬ 
über  einmal  nach.* 


Chicago  hvp.  In  amerika-polnischen  Krei¬ 
sen  hat  die  Tatsache,  daß  der  neugewählte  ame¬ 
rikanische  Präsident  John  F.  Kennedy  den 
Gouverneur  des  Staates  Michigan,  G.  Mennen 
Williams,  zum  Unterstaatssekretär  (dies  ent¬ 
spricht  dem  deutschen  Staatssekretär,-  denn  „Se¬ 
cretary“  heißt:  Minister)  lür  afrikanische  Fragen 
ernannt  hat,  die  bereits  unmittelbar  nadi  der 
Präsidentschaftswahl  zum  Ausdruck  gebrachte 
„Besorgnis"  verstärkt,  daß  die  Deutsdi-Ameri- 
kaner  in  Zukunft  zusätzliche  Verbindung  zur 
Regierung  der  Vereinigten  Staaten  bekommen 
werden.  Mennen  Williams  ist  Deutsch-Amerika¬ 
ner  und  im  Prasidentschaftswahlkampf  dadurch 
hervorgetreten,  daß  er  nachdrücklich  in  der 
Wählerschaft  deutscher  Herkunft  für  Kennedy 
geworben  hat. 

Da  eine  Reihe  führender  Persönlichkeiten  der 
Amerika-Polen  im  Wahlkampf  gegen  Kennedy 
und  für  Nixon  Stellung  genommen  hat  —  auch 
der  Präsident  des  „Kongresses  der  Amerika- 
Polen*.  Rozmarek,  hatte  die  Amerikaner 
polnischer  Herkunft  aufgerufen,  für  Nixon  zu 
stimmen  —  bemerkte  der  „Dziennik  Chicagoski* 
unmittelbar  nach  der  Verkündung  des  Wahl¬ 
ergebnisses,  nachdem  die  Führer  der  Amerika- 
Polen  auf  den  „falschen*  Präsidentschaftskandi¬ 
daten  gesetzt  hätten,  würden  sie  wohl  lange 
Jahre  hindurch  nicht  das  Ohr  der  Kennedy-Ad¬ 
ministration  und  des  Weißen  Hauses  finden. 

Dagegen  bestehe  nun  die  „Gefahr",  daß  die 
Deutsch-Amerikaner  eher  zum  Zuge  kämen,  zu¬ 
mal  sich  bereits  ein  „Deutschamerikanischcr  Na¬ 
tionalkongreß"  gebildet  habe,  der  in  seinem 
Glückwunschschreiben  an  den  neugewahlten 
Präsidenten  Kennedy  auf  die  Notwendigkeit 
eines  nachdrücklichen  Eintretens  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  für  die  Wiederherstellung  der  staat¬ 
lichen  Einheit  Deutschlands  „in  seinen  alten 
Grenzen*  hingewiesen  habe. 

Besonders  tragen  weitere  Umstände  dazu  bei, 
daß  man  sidi  in  amerika-polnischen  Kreisen 
keine  Förderung  der  Annexions¬ 
politik  Warschaus  in  der  Oder-Neiße- 
Frage  durch  Kennedy  verspricht:  Einmal  die  Er¬ 
klärung  Kennedys  vor  dem  Kongreß  der  Ame¬ 


rika-Polen,  mit  der  er  die  Polen  ermahnte,  dar¬ 
auf  hinzuwirken,  daß  das  polnische  Volk  keine 
Furcht  vor  Deutschland  empfinde, 
und  eine  friedliche,  entgegenkommende  Beseiti¬ 
gung  des  Problems  der  Oder-Neiße-Linie  ins 
Auge  zu  fassen.  Zum  anderen  die  Tatsache,  daß 
Kennedy  in  seinem  Buche  „Profile'k  in  Courage" 
(Charakterbilder  mutiger  Männer)  vornehmlich 
mit  zwei  amerikanischen  Politikern  befaßt  hat, 
die  in  ganz  besonderer  Weise  für  Deutschland 
eingetreten  sind:  mit  John  Quincy  Adams 
und  mit  Robert  Taft  John  Quincy  Adams 
war  bekanntlich  ein  Bewunderer  Preu¬ 
ßens,  mit  welchem  er  als  Gesandter  der  Ver¬ 
einigten  Staaten  ein  umfassendes  „Freund¬ 
schafts-  und  Wirtschaftsabkommen"  schloß,  und 
Taft,  der  wegen  seiner  strengen  Rechtlichkeit 
„Mr.  Republican*  genannt  wurde,  hat  nachdrück¬ 
lich  gegen  die  These  von  der  Kollektivschuld  des 
deutschen  Volkes  Stellung  genommen  und  ist 
beständig  für  eine  Herstellung  guter  Beziehun¬ 
gen  zwischen  Amerika  und  Deutschland  einge¬ 
treten. 


Lohnunruhen  in  Bromberg 

M.  Warschau.  Eine  „Meuterei*  der  Beleg¬ 
schaft  eines  Industriebetriebes  bei  B  r  o  m  b  e  r  g 
gegen  die  heraufgesetzten  Arbeitsnormen  hat 
erstmalig  zu  einem  vollen  Erfolg  geführt.  Wie 
lokale  polnische  KP-Blätter  melden,  konnten  die 
meuternden  Arbeiter  eine  Entlassung  zweier  Be¬ 
triebsdirektoren  durchsetzen.  Sie  wiesen  nach, 
daß  beide  Direktoren  in  offiziellen  Berichten  an 
übergeordnete  Instanzen  Lohnerhöhungen  vor¬ 
getäuscht,  den  Arbeitern  jedoch  wesentlich 
niedrigere  Löhne  ausbezahlt  hatten. 
Gleichzeitig  seien  Arbeiter,  die  den  Betrug  offen 
zu  kritisieren  wagten,  fristlos  entlassen  worden. 
Wie  Berichte  aus  Polen  besagen,  demolierten 
die  aufgebrachten  Arbeiter  das  Betriebspartei¬ 
büro  und  warfen  den  Betriebsparteisekretär  so¬ 
wie  vier  Funktionäre  des  Betriebsrates  aus  der 
Fabrik.  Beide  entlassenen  Betriebsdirektoren 
waren  Mitglieder  der  KP,  erhielten  als  Partei¬ 
strafe  jedoch  nur  einen  „Verweis*. 


Warschau  stoppt  Gelehrtenkontakte 
mit  dem  Westen 

M.  Warschau.  Polnische  Professoren  und 
Wissenschaftler,  die  von  westlichen  Universi¬ 
täten  zu  Vorlesungen  eingeladen  worden  waren 
und  ihr  Erscheinen  bereits  zugesagt  hatten,  ha¬ 
ben  ihren  Besuch  ohne  Angabe  von  Gründen 
kurzfristig  abgesagt  und  brieflich  zu  erkennen 
gegeben,  daß  ihre  Vorlesungen  auch  zu  einem 
späteren  Zeitpunkt  stark  in  Frage  gestellt 
seien.  In  Warschau  führt  man  diese  Tatsache 
auf  verstärkte  Bemühungen  der  KP  zurück, 
kulturelle  und  wissenschaftliche  Kontakte  mit 
dem  westlichen  Ausland  möglichst  zu  unter¬ 
binden. 
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Churchill  und  Eisenhower 
scharf  gespiegelt 

Feldmarschall  Lord  Alanbrooke  beleuchtet  das  Kriegsende 


Kp.  Seine  eigenen  Verdienste  um  den 
alliierten  Sieg  im  Zweiten  Weltkriege  ins  hellste 
Lidit  zu  rücken,  war  Winston  Churchills  viel¬ 
leicht  wichtiges  Anliegen  in  den  ersten  Nach- 
kriegsjahren.  Daß  er  seit  Jahrzehnten  zum  min¬ 
desten  in  seinem  Vaterlande  nicht  nur  als  der 
höchstbezahlte,  sondern  vielleicht  auch  als  der 
geschickteste  Publizist  Englands  gilt,  kam  ihm 
da  zugute.  In  seinen  sechi.  in  sehr  hohen  Auf¬ 
lagen  erschienenen  Büchern  zum  Kriegsgesche¬ 
hen  hat  Churchill  nichts  versäumt,  die  Dinge  so 
zu  schildern,  wie  sie  i  h  in  erschienen  und  wie 
er  sie  gewertet  wissen  wollte.  Andere  Kriegs- 
memolrpn  verblaßten  daneben  und  waren,  zu¬ 
mal  wenn  sie  von  Briten  geschrieben  wurden, 
in  ihrer  Art  auch  meist  bemüht,  Churchill  nicht 
nur  als  bedeutenden  Staatsmann,  sondern  auch 
als  angeblich  unfehlbaren  höchsten  Kriegslenkor 
herauszustellen.  Selbst  in  den  an  sich  mit  Kritik 
nicht  sparenden  Memoiren  Lord  Monlgoinerys 
wird  der  „große  alte  Mann"  Englands  offenkun¬ 
dig  stark  geschont.  Sehr  viel  wichtiger  für  die 
richtige  Beleuchtung  der  Zusammenhänge,  der 
Leistungen,  aber  auch  der  schweren  Versager 
Churchills  sind  die  Kriegserinnerungen  jenes 
britischen  Feldmarschalls  Lord  Alanbrooke,  den 
Churchill  194  t  au  die  Spitze  des  „Weltreichs- 
generalslabes“  rief  und  der  dann  bis  über  das 
Kriegsende  hinaus  reichlich  Gelegenheit  hatte, 
Churchill  Tag  für  Tag  zu  treffen,  mit  dem  olt 
so  eigensinnigen  und  in  seinem  Denken  phanta¬ 
stischen  Mann  zu  ringen,  und  die  Grundlage  für 
die  verschiedenen  britisch-amerikanischen  Feld¬ 
züge  zu  schaffen.  Dis  Wichtige  an  Alanbrookes 
Kriegstnemoiren  ist,  daß  diese  sich  nicht  etwa 
auf  nachträgliche  Darstellungen,  sondern  auf 
seine  zu  jenem  Zeitpunkt  schon  vollendeten 
Kriegstagebücher  stützen,  die  Alanbrooke  mit 
großer  Gewissenhaftigkeit  geführt  hat. 

Lob  des  deutschen  Soldaten 

Der  Herausgeber  Arthur  Bryant  hat  aus  dem 
riesigen  verfügbaren  Material  eine  Auslese  ge¬ 
troffen,  bei  der  auch  diesmal  noch  gewisse  Rück¬ 
sichten  auf  den  Nimbus  Churchills  eine  Rolle 
gespielt  haben  dürften.  Bryant  verbindet  die 
Tagebuchnotizen  mit  Gesamtdarstellungen,  in 
denen  er  sich  bemüht,  möglichst  die  guten  Seiten 
Churchills  hervorzuheben.  Wenn  er  allerdings 
dabei  von  der  „tiefen  Menschlichkeit' 
Churchills  und  von  seiner  „übergroßen 
Bescheidenheit"  spridit,  so  können  wir 
das  nur  bitter  lächelnd  zur  Kenntnis  nehmen. 
Gerade  Churchills  Einstellung  zur  ostdeutschen 
Frage  in  jenen  Jahren  beweist  hervorragend, 
was  es  mit  dieser  „Humanität"  gelegentlich  auf 
sidi  hatte.  Sobald  Lord  Alanbrooke  selbst 
spricht,  wird  die  Sache  höchst,  interessant.  Auch 
dieser  Brite  ist  ganz  gewiß  kein  Freund  der 
Deutschen  gewesen,  er  spricht  immer  wieder 
von  „Hunnenbombern*,  wenn  er  deut¬ 
sche  Kampfflugzeuge  meint,  er  wendet  auch  den 
üblen  Ausdruck  „Boche"  aus  dem  Ersten  Kriege 
an.  Er  gehörte  zu  den  geschlagenen  Generalen, 
die  bei  Dünkirchen  infolge  der  falschen 
Befehle  Hitlers  geiade  noch  entkommen  konn¬ 
ten.  Es  muß  aber  anerkannt  werden,  daß  Alan¬ 
brooke  sich  keineswegs  scheut,  die  ganz  her¬ 
vorragenden  Leistungen  des  deut¬ 
schen  Soldaten  im  Zweiten  Weltkriege 
gebührend  zu  würdigen.  Er  spricht  von  ihnen 
als  von  den  besten  Soldaten  der  Welt.  Er  ist 
als  Gegner  immer  wieder  ergriffen,  wie  der  deut¬ 
sche  Soldat  auch  in  den  verzweifelten  Lagen, 
vor  allem  noch  194-1  und  1945  bis  zur  letzten 
Stunde  seines  Pflicht  getan  hat  und  wie  viel  er 
der  gewaltigen  Übermacht  der  Gegner  im  Osten 
und  Westen  an  höchster  Leistung  enlgogen- 
stellte. 

„Manchmal  wie  im  Narrenhaus* 

Daß  Churchill  nicht  der  „geniale  Schlach¬ 
tenlenker'  war.  als  den  er  sich  wohl  gesehen 
hat,  beweisen  die  täglichen  Notizen  des  Feld¬ 
marschalls  über  seinen  Umgang  mit  dem  Kriegs- 
premler  aufs  bündigste.  Was  Alanbrooke  gele¬ 
gentlich  mit  Churchill  erlebte,  erinnert  an  Er¬ 
lebnisse  deutscher  Generale  mit  Hitler.  Die  Ener¬ 
gie,  die  Vilalil.it  des  Siebzigers  wird  niemand 
bezweifeln  dürfen.  Aber  seine  Art,  wohldurch¬ 
dachte  Plane  zu  verwerfen,  zu  verzö¬ 
gern,  beinahe  heimtückisch  die  Generale  gegen¬ 
einander  auszuspielen  und  ihre  Geduld 
bis  aufs  äußerste  zu  mißbrauchen,  ist  aktenkun¬ 
dig.  Alanbrooke  schreibt  wörtlich,  er  habe  sich 
bei  solchen  Gesprächen  manchmal  gefragt,  ob  er 
eigentlich  in  „Alices  Wunderland"  oder  in  einem 
vollendeten  Narrenhaus  lehre.  Churchill 
pßeote  eigene  „Fctdzugsplane"  zu  entwerfen,  die 
überhaupt  nicht  durchführbar  waren  und  die  die 
Wehrmacht  seines  Landes  nur  auf  völlige  Ab¬ 
wege  geführt  hallen.  So  wollte  er  einmal  zu 
einem  ganz  untragbaren  Zeitpunkt  Sumatra  er¬ 
obern,  dann  wieder,  als  die  Italienschlachteil 
noch  lange  nicht  entschieden  waren,  aut  VVien 
marschieren.  Der  General  Loid  lsmay,  der  Ver- 
bindungsmann  zwischen  den  Staben,  wurde  von 
dem  unvernünftigen  Premier  derart  schikaniert, 
daß  er  last  keine  Nacht  schlafen  konnte  und 
mehrfach  sein  Abschiedsgesuch  geschrieben 
hatte.  Verdiente  Heerführer  wurden,  wenn  es 
Churchill  nicht  paßte,  herunlergeputzt  wie  Schu¬ 
sterjungen,  um  wenig  spater  mit  vollendeter 
Höflichkeit  empfangen  zu  werden. 


.Koordinator  —  kein  Feldherr' 


Interessant  ist  auch  die  Einstellung  Alanbroo¬ 
kes  zu  dem  bisherigen  amerikanischen  ras 
len  Eisenhower,  der  ja  in  jenen  Jahte'i 
oberster  Befehlshaber  an  der  Invasionsfront  war 
und  dem  die  Briten  vorwarlen,  er  habe  in  ent¬ 
scheidender  Stunde  keinerlei  Verbindung  zu  di  ii 
Kamplarineen  gehabt  und  die  echte  Chance  ver¬ 
paßt.  bereits  kurz  nach  der  Invasion  im  • 

1944,  als  die  ganze  deutsche  Wehnrmeht  ini  Wo 
sten  schwer  angeschlagen  war,  durch  ein 


Ruhrgebiet  den  Krieg  zu  beenden, 
tsach  Alanbrooke  —  übrigens  auch  nach  Mont- 
gomery  —  war  Eisenhower  ein  guter  Koordina¬ 
tor,  ein  kameradschaftlich  denkender  Mensch, 
aber  kein  Feldherr.  Er  sei.  so  sagt  Alanbrooke. 
zeitlebens  niemals  in  wichtigen  Kommandostel¬ 
len  tätig  gewesen  und  habe  meist  nur  in  Staben 
gearbeitet.  Es  hat  offenkundig  schwere  Span¬ 
nungen  zwischen  Amerikanern  und  Briten  ge¬ 
geben,  von  denen  wir  nichts  ahnten. 

Invasion  und  V-Waffen 

über  die  Vorbereitung  zur  Invasion  in 
Frankreich  und  über  den  Verlauf  dieser  Schlach¬ 
ten  bringt  der  britische  MarschaH  recht  inter¬ 
essante  Einzelheiten.  Er  weist  darauf  hin.  daß 
die  Invasionsschlacht  eigentlich  nur  gelingen 
konnte,  weil  einmal  Hitlers  Starrsinn  in  die 
Falle  der  Alliierten  lief,  zuviel  Kräfte  auf  an¬ 
deren  Kriegsschauplätzen  festzuhallen  und  alle 
echten  Erleichterungen,  vor  allem  im  Osten, 
durch  Zurücknahme  seiner  Truppen  zu  verwei¬ 
gern,  zum  anderen,  weil  von  der  ersten  Stunde 
der  Invasion  an  eine  ernste  Bedrohung  der 
höchst  gefährdeten  fnvasionsflotte  durch  eine 
zerschlagene  deutsche  Luftwaffe 
nicht  mehr  gegeben  war.  Alanbrooke  ist  von 
Churchill  zu  allen  wichtigen  Konferenzen  nach 
Kairo,  nach  Teheran  und  nach  Jalta  milgenom- 
men  worden.  Uber  die  dort  gefallenen  katastro¬ 
phalen  politischen  Entscheidungen  hat  er  wenig 
erfahren.  Er  spürte  nur  viel  früher  als  sein  Herr 
und  Meister,  welche  Gefahr  der  sowjetische  Ver¬ 
bündete  darsleflte  und  daß  man  beispielsweise 
die  Polen  preisgegeben  hatte.  Ein 
etwas  früherer  Einsatz  der  revolutionären 
deutschen  Vernichtungswaffen  hätte  nach 
Alanbrookes  Ansicht  auf  die  weitere  Kriegs¬ 
führung  sicher  einen  bedeutsamen  Einfluß  aus¬ 
geübt.  Selbst  die  relativ  wenigen  V-Cesdiosse 
und  Raketen,  die  noch  nach  London  abgefeuert 
werden  konnten,  haben  doch  die  britische  Regie- 
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Diese*  Fo/o  wird  sogar 
den  mit  Ihrer  Heimatstadt 
gut  vertrauten  Königsber¬ 
gern  einige  Rätsel  aulge¬ 
ben  Zur  besseren  Orien¬ 
tierung  lügen  wir  daher 
eine  Silualionsskizze  bei, 
uul  der  die  aul  dem  Foto 
sichtbaren  Haupt  teile  der 
als  Ruinen  stehenden  Ge¬ 
bäude  bezeichnet  sind: 
ücis  Bild  wurde  in  diesem 
Jahre  autgenomrnen.  und 
zwar  vom  Paradeplalz 
aus.  Uber  mit  Buschwerk 
bewachsene  Geröllhügel 
kann  man  heule  bis  zum 
Schloß  sehen.  Es  wurde 
nichts  getan,  um  den 
Schutt  wegzuräumen. 


Rechts  die  Reste  des  Hauptpostamtes,  dessen 
Gehüudekomplex  sich  von  der  Poslstraße  bis 
zum  Gcsekusplaiz  ausdehnte.  Nach  links  Front 
der  Schloßkirche,  deren  nördlicher  Giebel  und 
der  angelelmle  Rundturm  an  der  Ecke  Gesekus- 
plalz/Schloßslraße  sieht.  Ganz  links,  einsam,  der 
Haberturm. 


rung  in  schwerste  Sorgen  versetzt.  Auch  die  letz¬ 
ten  deutschen  Vorstöße  in  der  für  die  Amerika¬ 
ner  zunächst  so  verhängnisvollen  Ardennen¬ 
schlacht  mußte  Alanbrooke  um  so  ernster  wer¬ 
ten,  als  ihm  bewußt  war,  daß  an  der  Jahres¬ 
wende  1945  nicht  nur  die  deutschen,  sondern 
auch  die  britischen  Kraftreserven  erschöpft 
waren. 

# 

Arthur  ftryanl:  Steg  Im  Westen  1943—1946.  Aus  den 

Kriegstagebüchern  des  Feldmarschatls  Lord  AUn- 
brooki-,  Chef  des  Empire-Generalstabes  Droste  Ver¬ 
lag,  Düsseldorf.  558  Seiten,  24,50  DM. 


Ein  gefährliches  Spiel 

Von  unserem  Berliner  M.Pf  -  Korrespondenten 


„Adenauer  bereitet  den  dritten  Weltkrieg 
vor",  „Westzonen-Generalslab  kalkuliert  Aus¬ 
rottung  der  Zivilbevölkerung  ein",  „Laßt  die 
Nazi-Generale  nicht  zerstören,  was  eure  Hände 
aufgehaut  haben"  —  das  sind  einige  beliebige 
Schlagzeilen  im  Rahmen  der  SED-Propa- 
gandaaktion  „Bonner  Blitzkrieg". 

Diese  Aktion  begann  Im  Frühsommer,  als  sich 
die  ersten  Auswirkungen  der  Zwangskollektivie¬ 
rung  in  Mitteldeutschland  bemerkbar  machten, 
sie  erreichte  einen  ersten  Höhepunkt,  als  Mitte. 
Juli  LMbricht  an  Hand  von  dürftigem  „Material“ 
in  einer  Pressekonferenz  „die  Geheimnisse  der 
Aggressoren  enthüllte".  Sie  wurde  erneut  ange¬ 
heizt  im  Rahmen  der  Maßnahmen  gegen  West- 
Berlin  im  September  und  wahrend  der  UNO- 
Vollversammlung  auf  Hochtouren  gehalten. 
Dann  begannen  sie  zu  erlahmen,  und  wir  können 
feststellen,  daß  sie  in  ihrer  ersten,  hysterischen 
Phase,  zu  einem  gewissen  Abschluß  gekommen 
ist. 

Weshaib?  Weil  dieser  „Bonner  Blitzkrieg"  Ul¬ 
brichts  nach  hinten  losgegangen  Ul, 
weil  er  unvorhergesehene,  höchst  unwillkom¬ 
mene  Folgen  halle,  in  der  Bundesrepublik  und 
vor  allem  in  Mitteldeutschland  selbst. 

Die  falsche  Rechnung 

Untersuchen  wir  zunächst  die  Wirkung  im 
Machtbereich  der  SUD.  Da  wurde  die  Bevölke¬ 
rung  in  Presse  und  Fernsehen  täglich,  im  Rund¬ 
funk  buchstäblich  stündlich  und  minütlich  be¬ 
hämmert,  der  Krieg  stünde  vor  der  Tür.  Man 
brauchte  „Zwischenfälle*.  Wenn  nur  zwei  spie¬ 
lende  westdeutsche  Jungen  sich  fünf  Meter  über 
die  Zonengrenze  verirrten,  das  reichte  schon  zu 
einer  „Provokation  an  der  Westgrenze  der 
.DDR  ",  die  „zu  gegebener  Zeit  der  westdeut¬ 
schen  Wehrmachi  einen  formalen  Anlaß  zum 
Eindringen  in  das  Gebiet  der  ,DDR'  geben" 
sollte. 

So  etwas  kann  man  nicht  lange  treiben.  Eine 
Wetterstation  kann  ein  paar  Mal  falsch  Voraus¬ 
sagen  —  aber  wenn  sie  tausendmal  für  den  kom¬ 
menden  Tag  Orkan  und  Wolkenbruch 
prophezeit  ohne  daß  dergleichen  eintritt,  wird 
man  ihre  Wetterberichte  nur  noch  belächeln.  Das 
ist  die  Wirkung  auf  die  breite  Masse.  Die  Wir¬ 
kung  der  Blitzkrieg-Aktion  auf  die  überzeugten 
Genossen  aber  hat,  wie  wir  persönlich  feststel¬ 
len  konnten,  eine  Im  Sinne  Ulbrichts  noch  ver¬ 
heerendere  Wirkung.  Sie  hat  namüch  nicht 
Kampfentschlossenheit,  sondern  im  Gegenteil 
Lethargie  erzeugt.  Bei  den  einen  äußert  sich 
diese  Lethargie  in  der  Ansicht:  „Wenn  die  drü¬ 
ben  wirklich  so  stark,  gefährlich  und  kampfenl- 
sch lossen  sind,  werden  sie  uns  überrennen,  und 
_ ganz  gleich  wie  die  Sache  dann  nach  dem  Ein¬ 
greifen  der  Sowjets  schließlich  ausgeht  —  wir 
sind  die  Dummen."  Bei  anderen  lautet  die  Über¬ 
legung  so:  „Wozu  der  Lärm?  Sie  haben  uns  |a 
noch  immer  nicht  überlallen!  Wenn  sie  es  aber 
noch  nicht  getan  haben,  obwohl  es  ihr  brennen¬ 
der  Wunsch  ist,  dann  können  sie  gar  nicht  so 
stark  sein,  dann  bestellt  keine  Gefahr  und 
wir  können  ruhig  schlafen.“ 

Fatalismus  b/w.  Gleichgültigkeil  Ist  in  beiden 
Fällen  der  Effekt,  und  ihn  haben  die  Chefagita- 
toren  des  Zentralkomitees  der  SED  otlenbar 
nicht  vorausgesehen  SIp  sehen  sich  nun  gezwun- 
gen  die  wadisende  Lethargie  überall  dort  zu 
bekämpfen,  wo  sie  sich  im  Wirtschaftsleben  in 
nachlassender  Arbeitsproduktivität  zeigt  und  die 
chronischen,  im  System  selbst  liegenden  Schwa- 
dien  und  Mängel  inzwischen  so  vertieft  hat 
daß  man  sirii  zu  einer  neuen,  drakonischen  Ar 
buitsgesetzgebung  gezwungen  sieht.  Denn  aut 


„Bewußtseinsänderung"  durdi  pausenlose  propa¬ 
gandistische  Berieselung  durdi  Presse,  Rund¬ 
funk.  Fernsehen,  Schulungsabende,  Hausver¬ 
sammlungen,  Transparente  und  die  tägliche 
Zeitungsschau  in  den  Betrieben  kann  die  oberste 
SED-Eühsung  kaum  noch  Hoffnung  setzen. 

Und  bei  uns? 

Audi  in  der  Bundesrepublik  hat  Ulbrichts  „Bon¬ 
ner  Blitzkrieg"  anders  gewirkt,  als  sich  die  Ur¬ 
heber  dieses  Propaganda-Trommelfeuers  dach¬ 
ten  Dabei  wäre  es  dodi  leicht  auszurechnen 
gewesen,  daß  der  friedlidin  Bundesbürger  grade 
in  der  übersteigerten,  sidi  uberschlagenden  Form 
die  „  Haltet  - clen-Dieb-Methode"  er¬ 
kennt.  Daß  es  so  ist,  läßt  sich  mit  Leichtigkeit 
an  den  außen-  und  welirpolltisdien  Debatten  in¬ 
nerhalb  der  SPD  ablesen  —  mag  auch  hier,  wie 
an  der  Schwelle  des  Jahres  1961  bei  allen  Par¬ 
teien,  der  Gedanke  an  die  Bundestagswahlen 
mit  iin  Spiele  sein. 

Dabei  wollen  wir  nicht  außer  acht  lassen,  daß 
es  in  Wesldeutschland  Kreise  gibt,  aul  die  Ul¬ 
brichts  „Enthüllungen"  mehr  gewirkt  haben,  als 
aul  seine  eigenen  Genossen.  Denken  wir  an  die 
Bomfsreisenclen  des  „Arbeitsausschusses  gegen 
den  Atomtod*  und  verwandter  Ausschüsse  und 
Kreise,  wie  sie  da  in  ihren  Vorträgen  der  Bun¬ 
desrepublik  glatt  „Militarismus"  und  „Revan¬ 
chismus“  unterstellen,  stundenlang  von  Hiro¬ 
shima  erzählen,  und  anschließend  ein  irrea¬ 
les,  aus  der  Weltgeschichte  ausgekiammertes 
neutrales  Deutschland  ausmalen  —  und  drangt 
inan  sie  in  die  Enge,  sind  sie  voller  Vorwurf, 
daß  man  „kein  Vertrauen  zu  den  Russen"  habe  . . 
Ja,  die  würden  sich  schon  an  internationale  Ab¬ 
machungen  halten.  Und  verweist  man  auf  Berlin, 
auf  die  gegen  diese  Stadt  unbestreitbar  beste¬ 
hende  Drohung,  dann  sagen  sie  uns,  Berlin,  das 
sei  nicht  maßgebend,  das  sei  kein  Probefall  — 
gewiß,  die  drüben  wollten  es  haben,  aber  doch 
iiur,  weil  es  auf  dem  „Territorium  der  DDR" 
läge.  Hätten  sie  es  aber  (bedauernde  Handbewe- 
gung,  die  ausdrückt:  Gott  behüte!)  —  nun,  wei¬ 
ter  bis  an  die  Elbe  wollten  sie  auf  keinen  Fall! 

Auch  das  muß  man  im  Zusammenhang  mit  der 
Blitzkriegspropaganda  sehen.  Leider  wird  es  in 
der  Bundesrepublik  nicht  deutlich  genug  ausge¬ 
sprochen,  wobei  eine  Rolle  spielt,  daß  mancher 
verantwortliche  Publizist  oder  Meinungsmacher 
der  Massenmedien  jenen  „Ausschüssen"  und 
„Kreisen"  angehört  oder  innerlich  nahesteht. 

Ulbrichts  Kompetenzen 

Häufig  auch  wird  Ulbrichts  „Bonner  Blitzkrieg" 
lediglich  als  agitatorischer  Alleingang  angese¬ 
hen,  dem  im  größeren  Rahmen  der  Moskauer 
Ziele  keine  Bedeutung  zukäme.  Das  trifft  nicht 
zu.  Natürlich  war  es  verabredet,  daß  Ulbricht 
sein  Blitzkrieg-Memorandum  der  tschechischen 
Delegation  mit  nach  New  York  auf  den  Weg  gab, 
die  es  dann  an  sämtliche  UNO-Delegationen  ver¬ 
teilte.  Und  Chruschtschew  bediente  sich  auch 
dort  niedergelegter  „Fakten",  wenn  er  die  Bun¬ 
desrepublik  diffamierte.  Auf  dem  Weltforum 
wurde  spätestens  klar,  daß  der  „Blitzkrieg" 
kein  innerdeutsches  Intermezzo  war  und  ist.  son¬ 
dern  daß  das  Geschrei  der  SED  eben  einem  der 
ärgsten  Feinde  des  Wellkomtnunismus  gilt.  Es 
ist  befohlen.  Allerdings  kommt  die  Angst 
um  die  ganz  persönliche  Existenz  hei  den 
deutschsprachigen  Unterdrückern  Mitteldeutsch¬ 
lands  hinzu,  und  diese  ist  es,  die  das  befohlene 
Geschrei  zu  jenem  hysterischen,  sich  überscfila- 
genclem  Gezeter  steigert. 

Ulbricht  spielt  keine  eigene,  initiative  Rolle 


im  Kreml.  Einmal  war  es  der  Fall,  als  er  1957 
bis  1958  verstärkt  auf  die  Liquidierung  West- 
Berlins  drängle.  Aber  wir  haben  es  erlebt,  wie 
er  von  Chruschtschew  aul  dessen  Rückreise  von 
Paris  im  Mai  glattweg  abgeschüttelt  und  brüs¬ 
kiert  wurde  durch  die  Erklärung,  man  werde 
vorerst  in  dieser  Angelegenheit  nichts  unter¬ 
nehmen. 

Das  heißt  aber  nicht,  daß  Ulbricht  in  Mittel¬ 
deutschland  selbst,  in  Berlin  und  in  seiner  Un- 
lerminierungsurbeit  gegen  die  Bundesrepublik 
keinen  Spielraum  hätte.  Maßnahmen  zu  trelfen, 
die  aul  der  einen  Seite  schmerzlich,  auf  der  an¬ 
deren  bedrohlich  sind.  An  der  Grenze  dieses 
Spielraumes  liegen  mögliche  Aktionen,  die  durdi 
ein  „Zurückpfeifen"  nicht  mehr  aus  der  Welt 
geschafft  werden  können,  mit  Folgen,  in  die 
Moskau  selbst  gegen  seinen  Willen  verstrickt 
werden  könnte. 

Das  sind  unsere  nüchternen  Überlegungen  an¬ 
gesichts  der  Blitzkriegspropaganda.  Wir  über¬ 
schätzen  sie  nicht.  Es  wäre  aber  auch  falsch,  sie 
zu  unterschätzen,-  zwar  wird  sie  nirgendwo  und 
am  allerwenigstem  in  Mitteldeutschland,  eine 
Massenpsychose  auslösen  können,  aber  der  enge 
Kreis  ihrer  Urheber  selbst  könnte  ihr  zum  Opfer 
fallen  und  in  einem  Augenblick  gesteigerter  Hy¬ 
sterie  versuchen,  die  Welt  ln  Brand  zü  sfeckyn. 
Wir  müssen  das  wissen  —  um  sie  daran  hindern 
zu  können.  ,  , 


Französische  Journalistin 
von  Warschau  ausgewiesen 

hp.  Die  ständige  Korrespondentin  des  viel¬ 
gelesenen  französischen  Tageblatts  „France 
S  o  1  r  *  ,  Eva  Fournier,  erhielt  einen  Aus¬ 
weisungsbefehl.  Polen  innerhalb  von  vier 
Tagen  zu  verlassen.  Frau  Fournier  war  seit 
zwei  Jahren  Korrespondentin  in  Warschau.  Die 
rotpolnische  Polizei  versagte  ihr  eine  Verlän¬ 
gerung  der  Aufenlhallsgenehmigung  in  Polen. 
Auf  Befragung  nadi  dem  Grund  antwortete  die 
Miliz,  sie  sei  nicht  verpflichtet  die  Gründe  der 
Ausweisung  anzugeben!  Das  Warscfiauer  Außen¬ 
ministerium  hatte  sich  bereits  über  die  Botschaft 
in  Paris  bemüht,  Mme.  Fournier  aus  Warschau 
abzuberufen.  „France  Soir“  hat  Protest  gegen 
„den  Anschlag  auf  Freiheit  des  Wortes"  erho¬ 
ben  . . . 


Die  großen  Fische 

Auf  Harmlosigkeit  Irisiert  ist  ein  großer  Teil 
der  sowjetischen  Fischereillotte.  Gelegentlich 
versammelt  sich  ein  Pulk  roler  Trawler  vor 
der  Haustür  der  USA  und  tut  so.  als 
halle  ihn  der  reine  Zulall  hierher  qetührt.  Die 
Amerikaner,  von  dieser  Harmlosigkeit  nicht 
recht  überzeugt,  setzen  dann  regelmäßig  Be- 
obachtungsllugzeuge  ein,  die  so  lange  in  der 
Luit  bleiben,  bis  die  Zaungäste  die  Anker  lich¬ 
ten  und  verschwinden. 

Vor  kurzem  ergab  sich  nun  die  überraschende 
Tatsache,  daß  weder  im  Karibischen  Meer  noch 
vor  New  York  sowjetische  Fischlogger  lagen.  Sie 
hallen  sich,  wie  die  amerikanischen  Beohoch¬ 
lungsstellen  ermillellen.  samt  und  s anders  in 
das  europäische  Nordmeei  und  in  die  Bei renlsee 
veszogen.  Dort  kreuzen  sic  nun  in  größeren  Ver¬ 
bünden,  ofienbar  aul  der  Jagd  nach  einem  be¬ 
sonders  großen  Fisch  Sie  können  ihn  zwar  nicht 
ins  Netz  holen,  möchten  Ihn  aber  doch  wenig¬ 
stens  aus  der  Nähe  betrachten.  Bei  diesem  Fisch 
handelt  es  sich  um  die  .George  Washing¬ 
ton“,  jenes  amerikanische  Alom-U-Bool,  das 
in  dieser  Gegend  kreuzt.  Übrigens  mit  Polaris- 
Rakelen  an  Bord,  in  deren  Reühweitc  z.  B.  auch 
Moskau  liegt.  Weitere  vier  Boote  dieser  An 
sind  in  Bau  —  was  wunder,  daß  die  Sowjets 
alles  tun.  um  schon  jetzt  zu  erkunden,  ob  sich 
diese  .Fische’  überhaupt  orten  lassen. 

Inzwischen  ist  In  Grolon  (Connecticut)  das 
erste  Boot  eines  noch  größeren  U-Bool-Typs  vom 
Stapel  gelaufen,  die  .Ethan  Allen“.  Ihre  Raketen 
werden  noch  rund  5 00  Kilometer  weiter  reichen 
als  die  der  .George  Washington’ .  Sie  wird 
außerdem  nicht  nur  16,  sondern  80  Polaris-Rakc- 
len  an  Bord  haben,  wenn  auch  sie  unter  dem 
ewigen  Eis  am  Nordpol  patrouilliert.  Jede  ein¬ 
zelne  weist  die  dreißiglache  Spr engkrall  jener 
ersten  Atombombe  aul,  die  uul  Hiroshima  abge- 
w orien  wurde.  np 
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Stand  der  Eingliederung 

Von  unserem  Bonner  OB. -  Mitarbeiter 


Das  Statistische  Bundesamt  legte  den  Jahres¬ 
bericht  1959  über  das  Vertriebenenproblem  vor. 
Wie  alljährlich  enthalt  diese  Veröffentlichung 
bemerkenswertes  Zahlenmaterial  über  die  Ein¬ 
gliederung. 

Die  Arbeitslosigkeit  ist  in  sehr  wei¬ 
tem  Maße  zurückgegangen.  Unter  den  Arbeüs 
losen  der  Bundesrepublik  waren  am  31.  12.  1959 
nur  noch  18,3  Prozent  Vertriebene.  Der  Anteil 
der  Vertriebenen  an  der  Gesamtbevölkerung 
machte  im  gleichen  Zeitpunkt  18,0  Prozent  aus. 
Man  könnte  geneigt  sein,  aus  dieser  Tatsache 
herzuleiten,  daß  das  Problem  der  beruflichen 
Eingliederung  nahezu  gelöst  sei.  Das  trifft  nicht 
zu.  Zunächst  ist  der  Vergleichsmaßstab  falsch. 
Man  kann  hier  nur  vom  Anteil  der  Vertriebenen 
an  dem  im  Erwerbsleben  tätigen  Personen  aus¬ 
gehen,  nidit  vom  Anteil  der  Vertriebenen  an 
der  Gesamtbevölkerung.  Unter  den  im  Erwerbs¬ 
leben  tätigen  Personen  machen  die  Vertriebe¬ 
nen  jedoch  nur  15,0  Prozent  aus.  Die  Erwerbs¬ 
losenquotewar  aber  immerhin  noch  um  ein  Fünf¬ 
tel  überhöht.  Für  die  weiblichen  Arbeitskräfte 
ergibt  die  Statistik,  daß  sogar  21,1  Prozent  der 
Arbeitslosen  Vertriebene  waren.  Die  Statistik 
weist  ferner  aus,  daß  die  Vertriebenen  in  über¬ 
durchschnittlichem  Ausmaß  in  Saison- 
berufen  tätig  sind;  denn  bei  ihnen  ist  d>v  Zu¬ 
nahme  der  Arbeitslosigkeit  in  den  Wintermona¬ 
ten  weit  überdurchschnittlich.  Die  relativ  stärk¬ 
ste  Arbeitslosigkeit  herrscht  in  den  land¬ 
wirtschaftlichen  Berufen,  den  Tex¬ 
tilberufen,  den  Lederberufen  und 
den  Nahrungsmittelberufen. 

Uber  den  Stand  der  Eingliederung  im  H  a  n  d  - 
werk  gibt  eine  Erhebung  vom  3i.  5.  1956  Aus¬ 
kunft.  Hiernach  waren  nur  4,7  Prozent  aller 
I landwerksbetriebe  Vertriebenenunternehmun- 
gcn. 

In  der  Industrie  weisen  die  Vertriebenen- 
Unternehmungen  einen  Anteil  von  7,0  Prozent 
auf.  In  der  Glasindustrie  erreichten  sie  einen 
Anteil  von  50  v.  H.  Wie  sehr  die  Vertriebenen- 
Bc  ebe  in  ihrer  Größe  hinter  den  Einhei- 
misdien-Betrieben  zurückstehen,  geht  daraus 
hervor,  daß  in  Vertriebenen-Betrieben  nur  2,9 
Prozent  aller  Industriebeschäftigten  tätig  waren. 
Obwohl  es  im  Bundesgebiet  über  1 100  Unter¬ 
nehmen  mit  mehr  als  1000  Beschäftigten  gab, 
standen  von  diesen  nur  10  im  Eigentum  von 
Vertriebenen. 

Ein  besonders  hoher  Vertriebenen-Anteil  ist 
unter  den  Lehrern  zu  verzeichnen.  In  den 
Volksschulen  waren  von  100  Lehrkräften  22  Ver¬ 
triebene,  in  den  Mittelschulen  24  Prozent  und 
an  den  Höheren  Schulen  15  Prozent. 

Unter  den  Studierenden  an  wissen¬ 
schaftlichen  Hochschulen  machten  die  Vertrie¬ 
benen  15,5  Prozent  aus.  Trotz  aller  Ausbildungs¬ 
hilfen  ist  es  nicht  gelungen,  den  Vertriebenen 
einen  angemessenen  Anteil  an  gehobener  Be¬ 
rufsausbildung  zu  sichern.  Selbst  an  den  Lehrer¬ 
bildungsanstalten  erreichten  die  Vertriebenen 
unter  den  Studierenden  nur  16,4  Prozent  und 
damit  noch  nicht  einmal  die  Durchschnittsquote 
von  18  Prozent.  Für  die  Ingenieurschulen  wird 
ein  Anteil  von  15,6  Prozent  ausgewiesen. 

Mietbeihilfen 

Die  Bundesregierung  hat  den  seit  langem  er¬ 
warteten  Entwurf  einer  Rechtsverordnung  über 
die  Mietbeihilfen  beschlossen.  Diese  Vorlage 
geht  nunmehr  zum  Bundesrat.  Wenn  auch  er  zu¬ 
gestimmt  hat,  kann  die  Verordnung  verkündet 
werden.  Alsdann  wird  ausführlicher  zu  berich¬ 
ten  sein. 

Der  Entwurf  sieht  vor,  daß  bei  Beziohern  von 
Einkünften  bis  zu  300  DM  (Ehegatte  eingeschlos¬ 
sen)  ein  Freibetrag  von  100  DM  zugebilügt  wird. 
Außer  Ansatz  bleiben  die  Grundrente  nach  BVG, 
Schwerstbeschädigtenzulagen  nach  BVG,  Kinder¬ 
gelder  und  Kinderzulngen,  Ausbildungsbcihilfen 
werden  mit  50  v.  H.  nicht  angerechnet.  Hauptent¬ 
schädigung,  Hausratentschädigung,  Währungs¬ 
ausgleich  und  Aufbaudarlehen  sind  keine  Ein¬ 
künfte.  Von  den  Einkünften  von  Familienange¬ 
hörigen  (außer  dem  Ehegatten)  bleiben  die 


ersten  100  DM  außerhalb  der  Berechnung.  Von 
Erwerbseinkünften  sind  die  Werbungskosten 
abzuziehen;  bei  unselbständiger  Arbeit  wird  ein 
Pauschbetrag  von  47  DM  gewährt. 

Mietbeihilfen  werden  bekanntlich  dann 
währt,  wenn  die  Miete  mehr  als  einen 
bestimmten  Prozentsatz  des  Ein¬ 
kommens  (Alleinstehender  18  Prozent,  Ehe¬ 
paar  16  Prozent)  ausmacht.  Soweit  die 
Miete  diesen  Betrag  übersteigt, 
wird  Mietbeihilfe  gezahlt.  Die  Mietbeihilfe  be¬ 
trägt  allerdings  höchsten  den  Wert,  um  den  die 
Miete  auf  Grund  des  „Lücke-Gesetzes"  erhöht 
wurde.  Beispiel:  Ein  Unterhaltshilfeempfänger  = 
Ehepaar  mit  160  DM  Unterhaltshilfe  und  100  DM 
Erwerbseinkünften  bezahlte  bisher  20  DM  Miete 
und  seit  Juli  1960  25  DM  Miete.  Es  erhält  einen 
Freibetrag  für  Bezieher  von  kleinen  Einkünften 
in  Höhe  von  100  DM  und  einen  Werbungskosten- 
Pauschal-Freibetrag  von  47  DM.  Von  den  260 
DM  sind  also  nur  113  DM  der  Berechnung  zu¬ 
grunde  zu  legen.  16  Prozent  von  113  DM  müßte 
das  Unterhaltshilfeempfänger-Ehepaar  an  Miete 
selbst  tragen.  Das  sind  18,08  DM.  Die  neue  Miete 
übersteigt  den  Grenzwert  um  6,92  DM.  Als  Miet¬ 
beihilfe  werden  jedoch  nicht  6,92  DM  gezahlt, 


sondern  nur  5  DM,  da  höchstens  der  Betrag  der 
Mieterhöhung  zu  bewilligen  ist. 

Rentenreform 

und  betriebliche  Ruhegelder 

(gri)  Der  Streit,  ob  die  Aufbesserung  der  So¬ 
zialversicherungsrenten  durch  die  Rentenreform 
den  Unternehmer  berechtigt,  seinerseits  das 
betriebliche  Ruhegeld  zu  kürzen, 
beschäftigt  noch  immer  die  Arbeitsgerichte. 

Ein  kurzer  Überblick  über  die  bisherige  Recht¬ 
sprechung  ergibt,  daß  es  wesentlich  darauf  an¬ 
kommt,  wie  die  betreffende  Ruhegeidverein- 
barung  lautet.  Wenn  es  beispielsweise  darin 
heißt,  daß  das  Ruhegeld  zusammen  mit  den  Be¬ 
zügen  aus  der  Sozialversicherung  einen  be¬ 
stimmten  Betrag  des  aktiven  Lohns  ausmachen 
muß,  dann  vermindert  sich  der  Ruhegeldanteil 
um  dieselbe  Summe,  um  die  die  Sozialversiche¬ 
rungsrente  gestiegen  ist.  Denn  in  diesem  Fall 
garantiert  die  Versorgungsvereinbarung  ledig¬ 
lich  eine  Gesamtsumme,  in  der  die  Sozialver¬ 
sicherungsleistungen  enthalten  sind. 

Dies  ist  die  Rechtsauffassung  des  Landes¬ 
arbeitsgerichts  Düsseldorf  (8  Sa  71'60).  Die  Rich¬ 
ter  entschieden  außerdem,  daß  eine  neue  Be¬ 
triebsvereinbarung  auf  die  früheren  Ruhegeld¬ 
bestimmungen  keinen  Einfluß  habe,  wenn  sich 
nicht  der  Pensionist  mit  der  neuen  Regelung  ein¬ 
verstanden  erkläre. 


Lockende  Schwarzarbeit 
am  Wochenende 


Zwei  Stunden  später  als  angemeldet  kam  am 
Sonnabendnachmittag  der  Mann  vom  Kunden¬ 
dienst  der  Elektro-Firma,  der  in  meinem  Kühl¬ 
schrank  einen  neuen  Motor  einbauen  sollte. 
Er  habe  erst  den  Bautmpp  nach  Hause  fahren 
müssen,  der  jeden  Sonnabend  an  seinem  Häus¬ 
chen  baue,  war  die  Entschuldigung.  Auf  meine 
Frage,  ob  dies  denn  gestattet  sei,  meinte  er; 
„Warum  nicht?  Die  zehn  Männer  verdienen  sich 
doch  gern  am  Sonnabend  etwas  dazu.  Und  für 
mich  verbilligt  das  beträchtlich  die  Kosten." 

Vor  fast  vier  Jahren  —  im  Februar  1957  — 
verabschiedete  der  Bundestag  das  Gesetz  zur 
Bekämpfung  der  Schwarzarbeit.  „Dienst-  und 
Werkleistungen  aus  Gewinnsucht"  können  da¬ 
nach  mit  Geldbußen  zwischen  50  und  3000  DM 
geahndet  werden.  Unter  dieses  Gesetz  fallen 
aber  nicht  Gefälligkeitsarbeiten  und  Nachbar¬ 
schaftshilfen.  Hier  ist  das  Gummiband,  das 
sich  ziemlich  weit  ziehen  läßt  und  an  dem  auch 
immer  mehr  Arbeitnehmer  ziehen,  Je  weiter 
die  Fünf-Tage-Woche  voran  schreitet,  der  Ar¬ 
beitskräftemangel  anhält  und  die  Konjunktur 
erhitzt  bleibt.  m 

Vornehmlich  auf  Drängen  der  Handwerks¬ 
meister  wurde  seinerzeit  das  Gesetz  verab¬ 
schiedet.  Das  Verbot  und  die  damit  verbun¬ 
dene  Drohung  mit  Geldbußen  sind  aber  prak¬ 
tisch  ohne  Wirkung  geblieben.  Nur  in  den  sel¬ 
tensten  Fällen  sind  die  Arbeitsämter  und  die 
Gewerbepolizei  überhaupt  in  der  Lage,  durch¬ 
zugreifen.  Denn  es  gehört  schon  etwas  dazu,  in 
den  meisten  Fällen  sehr  viel  Glück,  einen 
Schwarzarbeiter  auf  frischer  Tat  zu  erwischen. 
Dies  ist  aber  notwendig.  Wer  will  ihm  bewei¬ 
sen,  daß  es  sich  beim  Tapezieren  des  Zimmers 
oder  beim  Legen  einer  Lichtleitung  in  einer 
anderen  Wohnung  nicht  um  einen  Freundes¬ 
dienst  oder  eine  Nochbarschaftshilfe  handelt? 

Aber  auch  das  sollte  beim  Thema  Schwarz¬ 
arbeit  nicht  übersehen  werden:  Wie  lange  muß 
häufig  der  Durchschnittsbürger  und  der  Mieter 
warten,  bis  der  Maler-,  Klempner-  oder  In¬ 
stallateurmeister  einen  Gesellen  oder  Lehrling 
für  eine  kleine,  vielleicht  weniger  lohnens- 
werte  Reparatur  schickt!  Manches  Eigenheim 
am  Stadtrand  wäre  über  den  Rohbau  nicht 
hinausgewachsen,  wenn  sich  eilfertige  Heinzel¬ 
männchen  nicht  bereit  gefunden  hätten,  aller¬ 
dings  gegen  Bezahlung,  am  Wochenende  ein¬ 


zugreifen.  Obwohl  viele  Meister  wissen,  daß 
ihre  Gesellen  auch  zu  diesen  Heinzelmännchen 
gehören,  schweigen  sie  dazu  nicht  nur,  sondern 
sie  leihen  ihnen  auch  noch  häufig  das  Hand¬ 
werkszeug:  die  Pinsel,  Leitern  und  Bretter. 
„Was  sollen  wir  sonst  tun",  sagen  sie  resig¬ 
nierend,  „wenn  wir  es  ablehnen,  gehen  die  Ge¬ 
sellen  von  uns  fort  zur  Konkurrenz  und  wir 
stehen  da  und  können  die  Termine  nicht  eln- 
halten." 

Das  Uberhandnehmen  der  Schwarzarbeit  wird 
aber  auch  zu  einem  volkswirtschaftlichen  und 
steuerlichen  Problem.  Auf  fakt  drei  Milliarden 
Mark  soll  sich  nach  Schätzungen  der  Umsatz 
dieser  Betätigung  am  Wochenende  und  nach 
Feierabend  im  vergangenen  Jahr  belaufen  ha¬ 
ben.  Für  I960  dürfte  diese  Summe  noch  höher 
liegen.  Jene  Rechnung  wäre  allerdings  schief, 
die  nun  zu  dem  Ergebnis  käme,  diese  drei  Mil¬ 
liarden  Mark  waren  dem  selbständigen  Hand¬ 
werk  verlorengegangen.  Sehr  oft  wären  die 
Meister  nicht  in  der  Lage  gewesen,  auch  jene 
nidit,  die  nur  einen  kleineren  Familienbetrieb 
besitzen,  die  Aufträge  auszuführen,  weil  auch 
ihre  Werkstätten  kräftig  von  der  Sonne  der 
Konjunktur  beschienen  wurden  und  noch  wer¬ 
den.  Anders  verhält  es  sich  mit  den  hinter- 
zogenen  Steuern  und  Sozialabgabcn.  Zehn  Pro¬ 
zent  Verlust  sind  sidier  nicht  zu  hoch  geschätzt. 

Vom  Steuer-  und  Sozialabgabenausfall  ab¬ 
gesehen,  stellt  sich  für  den  Schwarzarbeiter 
nodi  die  Frage,  madit  sich  überhaupt  die 
Knochenarbeit  am  Sonnabend,  Sonntag  und  in 
den  späten  Abendstunden  auf  lange  Sicht  be¬ 
zahlt?  Die  körperliche  Überbelastung  kann  auf 
die  Dauer  nicht  ohne  Folgen  bleiben.  Frühinva¬ 
lidität  heißt  oft  die  bittere  Konsequenz,  und  sie 
bedeutet  dann  niedrigere  Renten. 

Aber  jene  Behauptung,  das  deutsche  Volk 
sei  auf  dem  besten  Wege,  ein  Volk  der 
Schwarzarbeiter  zu  werden  und  es  könne  nur 
über  eine  Nebentätigkeit  die  Lücke  zwischen 
dem  Freitagabend  und  dem  Montagmorgen 
ausfüllen,  trifft  für  die  Allgemeinheit  nidit  zu. 
Denn  aueb  das  sollte  man  sehen:  nicht  alle 
Berufe  sind  für  Schwarzarbeiten  gefragt.  In  der 
Hauptsadle  fallen  darunter  das  Bauhaupt-,  das 
Bauneben-  und  das  Installationsgewerbe.  Zu 
ihnen  gehört  aber  nur  ein  Teil  der  weit  über 
20  Millionen  Beschäftigten  in  der  Bundesrepu¬ 
blik.  HK 


Kirche  und  Heimatrecht 


Polenzeitung  gegen 
„deutschfeindlichen  Kreuzzug" 

London  hvp.  Der  Londoner  „  Dz  i  e  n  n  i  k 
P  o  1  s  k  i  "  befaßt  sidi  mit  der  großen  Zahl  ein¬ 
gehender  Leserzuschriften,  In  denen  —  wie  es 
heißt  —  „der  Krieg  mit  den  Deutschen  fort¬ 
gesetzt  wird".  Das  exilpolnische  Blatt  wendet 
sich  dagegen,  daß  „man  in  einem  Zuge  die  Welt 
vor  dem  Kommunismus  warnt  und  zu  einem 
deutschfeindlidien  Kreuzzug  aufruft,  die  Eng¬ 
länder  wegen  ihrer  Zurückhaltung  verachtet  und 
die  Franzosen  mit  Geringschätzung  bedenkt, 
weil  sie  nidit  kampflustig  genug  seien".  Dies  sei 
eine  Art  Größenwahn.  Statt  dessen,  so  schlägt 
der  „Dziennik  Polski“  vor,  solle  man  auf  exil- 
polnisdier  Seite  bemüht  sein,  Freunde  und 
Verbündete  zu  gewinnen,  und  sich  auf  den 
wichtigsten  Gegner,  dem  Kommunismus,  konzen¬ 
trieren. 

Elf  Amerikapolen 
im  Washingtoner  Kongreß 

Im  neuen  Repräsentantenhaus  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten  werden  elf  Abgeordnete  polnischer 
Herkunft  sitzen. 

Es  sind  dies  aus  dem  Staat  Illinois:  Edward 
Berwinski,  Republikaner;  Jan  Kluczynski,  De¬ 
mokrat;  D.  Rostenkowski,  Demokrat;  Roman 
Plueinski,  Demokrat.  Aus  dem  Staat  Midiigan: 
Tadeusz  Madirowicz,  Jan  Dingeil  jr;  Jan  Le¬ 
sinski  jr„  alles  Demokraten.  Aus  dem  Staat 
New  York,  Bezirk  Buffalo:  Tadeusz  Dulski, 
Demokrat.  (Hier  wählten  die  Amerikapolen 
nicht  Nixon!)  Aus  dom  Staat  Conncticut:  Frank 
Kowalski,  Demokrat.  Aus  dem  Staat  Wiscon¬ 
sin:  Clemens  Zablocki,  Demokrat,  und  Alwin 
Okonski,  Republikaner. 


-r.  In  einer  recht  unbefriedigenden  Weise 
nahm  der  Präses  der  evangelischen  Kirche  im 
Rheinland,  D.  Dr.  Joachim  Beckmann,  in 
einem  Interview  mit  dem  evangelischen  Presse¬ 
dienst  in  Düsseldorf  zu  der  Frage  des  Rechts  auf 
die  Heimat  Stellung.  Der  rheinische  Präses 
glaubte  äußern  zu  müssen,  es  sei  „unkor¬ 
rekt*  (I),  wenn  sich  die  Vertriebenen  in  ihren 
Forderungen  nach  Rückgabe  ihrer  ost¬ 
deutschen  Heimat  etwa  auf  ein  gött¬ 
liches  Recht  beriefen.  Nach  der  Heiligen  Schrift, 
so  meinte  der  Präses  weiter,  sei  die  evange¬ 
lische  Kirche  nicht  in  der  Lage,  über  ein  bestimm¬ 
tes  Recht  eines  bestimmten  Menschen  auf  eine 
bestimmte  Heimat  zu  entscheiden.  Diese  Erklä¬ 
rung  gab  Präses  Beckmann  ab,  nachdem  er  sich 
bereits  eine  Woche  früher  gegenüber  Vertrie¬ 
benen  bei  einer  Tagung  der  Evangelischen  Aka¬ 
demie  in  Mülheim  (Ruhr)  mit  dem  Thema  be¬ 
schäftigt  hatte.  Beckmann  sagte,  unter  dem  juri¬ 
stischen  und  politischen  Aspekt  könnten  Chri¬ 
sten  in  weltlichem  Amt  allerdings  „ein  bestimm¬ 
tes  Recht  auf  eine  bestimmte  Heimat  vertreten“. 
Auf  Gott  oder  die  Kirche  dürften  sie  sich  dabei 
freilich  nicht  berufen.  Nach  seiner  Überzeugung 
könne  die  Kirche  nicht  von  „Grundrechten"  des 
Menschen  reden,  vom  Grundrecht  auf  Heimat 
etwa.  Solche  „Grundrechte“  seien  im  Worte  Got¬ 
tes  nicht  begründet,  und  Aufgabe  der  Kirche 
könne  es  nur  sein,  sich  dafür  einzusetzen,  daß 
den  Menschen  Heimat  gewahrt  werde,  und  zwar 
Heimat  „wo  immer  es  sein  mag".  Die  Kirche 
könne  auch  nicht  von  Rache  oder  Vergel¬ 
tung  reden,  sie  könne  nur  zur  Versöh¬ 
nung  aufrufen. 

Soweit  die  Ausführungen  des  rheinischen  Prä¬ 
ses,  der  schließlich  noch  erklärte,  die  Christen 
könnten  in  der  Bindung  an  das  Wort  Gottes 
auch  zu  einem  letzten  Verzicht  auf  Heimat  ge¬ 
zwungen  werden.  Bekanntlich  hätten  schon  viele 


Christen  in  Mitteldeutschland  sich  zum  Verlas¬ 
sen  ihrer  alten  Heimat  gezwungen  gese¬ 
hen.  Eine  theologische  Auseinandersetzung  mit 
der  so  befremdenden  Erklärung  des  Präses  muß 
einem  späteren  Zeitpunkt  Vorbehalten  bleiben. 
Die  Deutung  des  Willens  Gottes  ist  auch  für 
einen  hochgestellten  Theologen  stets  eine 
schwierige,  oft  unmögliche  Aufgabe.  Es  sei  hier 
mit  Nachdruck  festgestellt,  daß  weder  die  ein¬ 
zelnen  Vertriebenen  noch  ihre  Verbände  — 
siehe  die  Charta  der  Vertriebenen  —  jemals 
von  der  evangelischen  oder  einer  sonstigen 
Kirche  gefordert  hat  oder  fordern  würde,  sie 
solle  von  Rache  und  Vergeltung,  nidit 
von  Versöhnung  sprechen!  Wenn  deutsche  Men¬ 
schen  nach  geltendem  Völkerredit  die  Rückgabe 
Ihrer  Heimat  fordern,  dürfen  sie  dafür  mit  be¬ 
stem  Gewissen  den  Beistand  des  Höchsten  er¬ 
bitten.  Warum  es  „unkorrekt"  sein  soll,  wenn 
deutsche  Heimatvertriebene  die  Rückgabe  ihrer 
ostdeutschen  Heimat  als  ein  göttliches 
Recht  ansprechen,  ist  zu  fragen.  Die  große 
Leistung  der  Deutschen  in  Ostdeutschland  hat 
siebenhundert  Jahre  unter  dem  sichtbaren  Bei¬ 
stand  Gottes  gestanden,  sie  begann  mit  einem 
klaren  Auftrag  auch  der  Kirche  Völlig  vage  ist 
auch  die  Äußerung  von  Präses  Beckmann,  ge¬ 
rade  der  Christ  könne  zu  einem  letzten  Ver¬ 
zicht  auf  die  Heimat  gezwungen  werden.  Kei¬ 
ner  der  milteldeutsdien  Christen,  der  unter 
dem  entsetzlichen  Terror  des  Kommunismus 
seine  Heimat  verlassen  mußte,  hat  sie  in  Wirk¬ 
lichkeit  abgeschrieben.  Jeder  von  ihnen  trägt 
ebenso  wie  die  Ostdeutschen  zwar  die  harte 
Prüfung  unserer  Zeit  mit  Würde,  er  ist  aber 
ebenso  wie  unsore  Landsleute  fest  entschlossen, 
sobald  sich  die  Möglichkeit  dafür  ergibt,  unver¬ 
züglich  dorthin  zurückzukehren.  wo  er  das 
Erbe  seiner  Väter  unter  Gottes  Hand 
würdig  verwalten  kann. 


Da»  neue  Rechi  für  Mieter  und  Vermieter. 

Von  W.  U.  Hollenlieiq  und  Dr.  Alfons  Bender. 
Verlag  Dr.  Otto  Schmidt  KG.,  Kdln-Marienburf|. 
15,80  DM. 

tn  dieser  Broschüre  liegt  rin  Kommentar  zu  dem 
neuen  Mietgcselz  vor  (Irr  den  umfangreichen  Stoff  In 
übersichtlicher  Form  gliedert.  Die  neuen  Gesetze  wer- 
den  ln  täten  Einzelheiten  ausgelem  und  erläutert.  Es 
ist  ein  Handbudi  des  neuesten  Miel-  und  Wohnrech¬ 
te»,  ln  das  auch  der  Kommentar  zum  Ludce-Plan  ein- 
geordnet  wurde.  Ein  zuverlässiger  Ratgeber  für  alle, 
die  über  das  neue  Mlct-  und  Wohnrecht  mehr  wissen 
wollen. 

Das  Recht  der  Vertriebenen  und  Flüchtlinge 
In  Nordrüeln-Wcsttalen  mit  einer  Einleitung 

von  Ministerialrat  Dr.  Günter  Granlcky.  Weg- 
Weiserverlag.  Troisdorf  vor  Bonn,  Stationsweg 
Nr.  4.  2.50  DM. 

Weitere  Letstungsverbesserungen  im  Lasten, 
ausglclch.  Von  Regierungsamtmann  Gcridc, 
Düsseldoil-  Im  gleldicn  Verlag.  1.—  DM. 

In  den  beiden  Btosdiüren  sind  die  wichtigsten 
Durchführungsverordnungen  über  Angelegenheiten 
des  Losteoausgteidis  und  Erläuterungen  zum  11.  Än- 
derungsgesetz  zum  Lastenausgleld;  in  übersichtlicher 
Form  zusammengestellt  worden.  Alle  Landsleute,  die 
iin  Raum  Nordrheln-Westfalen  leben  und  sidi  über 
ihre  Lastcnausgleichsansprüdie  Informieren  möchten, 
können  die  Broschüren  empfohlen  werden. 

Wie  stelle  Ich  meinen  Rentenantrag?  Von 

Artur  Hartmann.  Hanseatische  Verlagsanstält 
GmbH.,  Hamburg.  2.40  DM. 

Leider  ist  es  eine  Tatsache,  daß  bei  einem  großen 
Teil  aller  Anträge  bei  den  Sozialversicherungsanstal¬ 
ten  die  Versidiemngsunieiiagen  unvollständig  sind. 
Der  Versidierie  oder  auch  seine  Witwe  hat  den  Scha¬ 
den,  weil  |cdur  fehlende  Beitrag.  |ede  Ausfall-  und 
Ei  satzzelt,  die  nidit  berücksichtigt  werden  können, 
die  Höhe  der  Rente  beeinflußt.  Der  Versicherte  Ist 
verpflichtet,  den  Nachweis  der  Versicherung*-  und 
BcschMtigungszeit  zu  tühren  Ein  Ratgeber  für  die 
rechtzeitige  Ordnung  dieser  Angelegenheiten  ist  die 
vorliegende  Broschüre.  An  Hand  von  übersichtlichen 
Tabellen  und  Formularvordrudcen  in  diesem  Bänd¬ 
chen  kann  sich  Jeder  Versicherte  rechtzeitig  über 
seine  Ansprücho  unterrichten 

Freiwillige  Versldicrung  in  der  Angestellten, 
versidierung.  Ein  praktischer  Leitfaden.  Von 

Diplom-Volkswirt  Heinz  Voss.  Albert  Llmbadt 
Vertag,  Braunsdiwolg  2, —  DM. 

Die  kleine  Broschüre  enthüll  einen  zuverlässigen 
Leitfaden  über  die  freiwillige  Wcilervcrsicherung  ln 
der  geselztldien  Rentenversicherung,  über  die  Renten- 
ielstungen,  die  Wartezeiten  und  die  Grundlagen  der 
Rentenberechnung.  Ein  Beredinungsbogen  für  die  pei* 
sönlidie  Rentenbercchnung  liegt  bei. 

Wehr  Dich.  Mleterl  Von  Reditsanwall  Dr. 
Jur  R.  Bang.  Verlag  Ernst  und  Werner  Glcse- 
king,  Bielefeld-Bethel.  8,80  DM. 

Die  meisten. von  uns  nehmen  vieles  hin,  was  sie 
nicht  hinzunebmrn  brauchten,  wenn  sig  besser  Be¬ 
scheid  wüßten.  Wenn  wir  wirklich  freiheitlich  leben 
wollen,  dann  sollten  wir  unsere  Pflichten  ebenso  be¬ 
achten.  wie  wir  unsere  Rechte  gegen  jedermann  ver¬ 
teidigen,  der  sie  uns  streitig  machen  will,  ln  der  vor¬ 
liegenden  Broschüre  sind  alle  Fragen  beantwortet, 
die  im  Rahmen  des  Mletrochtes  aultäudien.  ln  über¬ 
sichtlicher  Gliederung  sind  die  Rechte  und  Pflichten 
der  Mieter  und  Vermieter  kurz  umrtssen.  Ein  zuver¬ 
lässiger  Ratgeber  für  alle,  die  mehr  über  dieses 
schwierige  Sachgebiet  wissen  wollen.  RMW 


Wie  verhielt  sich  die  Botschaft? 

— r.  Die  Einstellung  der  bekannten  Lon¬ 
doner  „Times“  zu  den  weltpolitischen  Schick¬ 
salsfragen  der  deutschen  Ostprovinzen  ist 
durch  eine  Reihe  höchst  fragwürdiger  Artikel 
unseren  Lesern  hinreichend  bekannt.  Es  liegt 
offenkundig  auf  der  Linie  dieses  Londoner 
„Prominentenblattes",  wenn  sich  der  Verlag 
dieser  Zeitung  dazu  entschloß,  einen  sogenann¬ 
ten  Weltatlas  herauszugeben,  in  dem,  wie  man 
hört,  nicht  nur  die  Namen  deutscher  Städte  und 
Landgemeinden  in  den  deutschen  Ostprovinzen 
polnisch  oder  russisch  wiedergegeben  wurden, 
sondern  in  dem  man  auch  die  Oder- 
Neiße-Linie  als  Staatsgrenze  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Polen  markiert  hat.  Es 
gab  hierzu  eine  Anfrage  im  Bundestag,  und 
der  Bundesaußenministcr  Dr.  von  Brentano  er¬ 
klärte,  er  werde  notfalls  gerichtliche 
Schritte  unternehmen,  wenn  die  „Times“ 
es  versuchen  sollte,  eine  sogenannte  deutsche 
Ausgabe  in  diesem  Stil  herauszubringen.  Aus¬ 
wärtiges  Amt  und  gesamtdeutsches  Ministerium 
haben  erklärt,  sie  hatten  niemals  dom  briti¬ 
schen  Verlag  die  Zustimmung  erteilt,  in  einem 
Atlas  die  Ortsnamen  polnisch  oder  russisch  zu 
schreiben. 

* 


-  .  v  •  i  iv,  i  uuuciai  yv. 

wundenen  Erklärung,  in  der  festgestelit  wurde, 
man  habe  ln  diesem  Atlas  auch  die  bekannte 
Regierungserklärung  Londons,  die  deutsche 
Ostgrenze  könnte  erst  in  einem  Friedensver¬ 
trag  endgültig  festgelegt  werden,  veröffent¬ 
licht.  Das  ist  bei  dem  ganzen  Charakter  des 
Atlas  eine  überaus  (laue  Ausrede,  die  den  Tat¬ 
bestand  in  keiner  Weise  verändert.  Interessant 
war  allerdings  eine  weitere  Erklärung  des 
„Times“ -Verlages,  in  der  es  heißt,  die  deutsche 
Ausgabe  des  Atlas  sei  „mit  voller 
Kenntnis  der  deutschen  Bot¬ 
schaft  in  London“  vorbereitet  worden.  Das 
isi  eine  wahrhaft  ungeheuerliche  Behauptung, 
deren  Wahrheit  von  Bonn  sofort  festgestellt 
werden  muß.  Sollte  sich  dabei  herausstetlcn, 
daß  die  Behauptung  über  eine  Fühlungnahme 
der  Times"  mit  der  deutschen  Botschaft  in 
London  mindestens  zum  Teil  zutriift,  so  hätte 
die  Bundesregierung  daraus  für  die  Zusammen¬ 
setzung  ihrer  Botschaft  sehr  weitgreifende  Fol¬ 
gerungen  zu  ziehen.  Es  wäre  —  wir  unterste!- 

!iHr!i.e*nSi,we'*ir.n'  <*tl"  os  s*ch  nur  um  eine  Aus¬ 
lucht  der  „Times“  handelt  —  wirklich  das 
„wenn  Mitglieder  der  Londoner  deut¬ 
schen  Botsch.il t  den  Herren  der  „Times"  ihr 
Handwerk  noch  erleichtert  hätten. 


Jahrgang  1 1  /  Folge  51 


Das  OslpreuRpnhlaM 


17.  Dezember  1960  /  Seite  5 


für:  die  fortwährenden  Händel  der  Studenten 
mit  den  jungen  Königsberger  Kaufleuten.  —  Im 
fahre  1665  betrug  die  Leistung  des  Amtes  Fisch- 
tidusen  schon  19  17-1  Taler,  ferner  Naturalien 
und  freies  Holz  und  drei  Amlskleider  lür  die 
Theologen  der  Universität.  Erst  unter  Friedrich 
Wilhelm  II  wurden  durch  eine  größere  Barzah¬ 
lung  alle  Verpflichtungen  gegenüber  der  Uni¬ 
versität  abgelöst. 

♦ 

Zu  den  ältesten  Gebäuden  in  Fischhausen 
zählte  die  Kirche,  die  1305 — 1315  etbaut  wurde; 
ein  schlichter  Bau  in  der  roten  Bachsteingotik 
des  Ordens  mit  Fensterblenden  und  Strebepfei¬ 
lern.  Das  Langhaus  mit  seinem  sehr  schönen 
Sterngewölbe  barg  als  größte  Kostbarkeit  einen 
prächtigen  goldenen  Kelch,  getriebene  Arbeit 
aus  dem  14.  Jahrhundert  —  Ein  besonderer 
Schmuck  des  Portals  der  ehrwürdigen  Kirche 
waren  die  überlebensgroßen,  bronzenen  Standbil¬ 
der  des  Bischofs  Adalbert  von  Plag, 
der  vor  den  Toren  Fisdihausens  bei  T  e  n  k  i  t  - 
t  e  n  997  von  den  heidnischen  Prußen  erschla¬ 
gen  wurde,  und  des  Bisdiofs  Georg  von 
Polen  tz,  der  1523  die  Reformation  in  Preu- 


Abseits  vom  Verkehr,  wenig  bekannt  —  so 
träumte  Fischhausen  dahin  am  innersten 
Rand  der  Wiek  des  Frisdien  Haffes.  —  Fischhau- 
sen,  das  seine  Stadtgerechtsame  nach  Magdebur- 
gisch-Culmischem  Redit  am  19.  August  1305  von 
Bischof  Siegfried  von  Reynstein  er¬ 
hielt,  der  die  Anlage  einer  Stadt  unter  seiner 
Burg  Schonewiei  s  (die  schöne  Wiek)  wünschte 
und  diese  mit  250  Hufen  Land  und  viel  Wald 
bei  „Pois“  iStadtwald  bei  Peyse)  ausstattete. 
Als  Wappen  erhielt  diese  Gründung  den  mit 
dem  Schwert  gekreuzten  Bischofsstab  und  einem 
darunter  hängenden  Fisch,  —  die  Fisdierei- 
gerechtsame  damit  andeutend.  Möglicherweise 
kann  damit  der  Name  der  Stadt  erklärt  wer¬ 
den. 

Bis  1518  war  Fischhausen  der  Sitz  der  Bi¬ 
schöfe  des  Samlandes.  die  im  Laufe  der  Zelt  eine 


Das  Wappen  der  Stadl  Fischhausen  zeigt  aul 
blauem  Feld  einen  goldenen  Blscholslab,  über 
den  ein  silbernes  Schwer I  mit  goldenem  Grill 
gekreuzt  ist;  silbern  ist  auch  der  aulsleigende 
Fisch. 

stattliche  Burg  hallen  erstehen  lassen  und  diese 
als  Schloß  bezeichneten,  mit  Wall  und  Graben, 
Wohngebäuden  und  Vorratshäusern,  Kapelle 
und  Turm,  Stallungen  und  Wassermühle.  Von 
diesem  großen  Bauwerk  waren  nur  einige 
Grundmauern  in  den  Wirtschaftsgebäuden  der 
Domäne  Fischhausen  übriggeblieben.  König 
Friedrich  I.  ließ  bald  nach  seiner  Krönung  im 
Jahre  1701  die  Gebäude  abbrechen;  das  Mate¬ 
rial  wurde  zum  Bau  der  Festung  P  i  1 1  a  u  ver¬ 
wandt,  deren  Fertigstellung  ihm  äußerst  wich¬ 
tig  erschien. 

Wie  fast  alle  Städte  in  Ostpreußen  blieb 
Fischhausen  von  Krieg  und  Brand  nicht  ver¬ 
schont,  —  mal  waren  es  die  Polen,  mal  die 
Schweden,  rnal  die  Danziger  und  Llbinger.  auch 
die  Pest  wütete  im  Lande  und  machte  selbst  vor 
dem  Schloß  in  Fischhausen  nicht  halt.  —  der  Bi¬ 
schof  Paul  von  Wath  starb  1502  an  dieser 
Seuche  Landesherr  war  seil  1255  der  Deutsche 
Ritterorden,  dessen  Statthaller  in  der  unweit 
von  Fischhausen  gelegenen  Burg  L  o  c  h  s  I  a  d  l 
saß.  An  Reibereien  zwischen  der  weltlichen  und 
geistlichen  Macht  hat  es  eigentlich  nie  gefehlt 
Im  Jahre  1511  wurde  Markgraf  Alb  recht 
von  Brandenburg-Ansbach  zum  I  lochmeister  des 
Ordens  gewählt,  in  dessen  Gefolge  sich  Georg 
von  P  o  1  e  n  t  z  ,  aus  altem  sächsischem  Adels¬ 
geschlecht  stammend,  beland.  Albrecht  war  die¬ 
sem  hochgebildeten  Mann  sehr  zugetan  und  ob¬ 
wohl  er  kein  Theologe  war,  wurde  er  vom  Dom¬ 
kapitel  des  Hochmeisters  zum  Bischof  vom  Sani- 
land  gewählt  und  im  Dom  zu  Königsberg  1519 
geweiht.  Einige  Jahre  später  erfolgte  die  Um¬ 
wandlung  des  Ordenssfoales  in  ein  weltliches 
Herze  gium  und  da  der  Bischof,  als  bestellter 
Vertreter  des  Herzogs  Albrecht  wahrend  des¬ 
sen  Abwesenheit  che  Regierung  des  Landes 
wahrnahm,  und  zwar  von  Fischhausen  aus.  so 
war  es  dun  ein  leichtes,  die  Einführung  der 
neuen  Lehre  Luthers,  mit  dein  er  in  Freund¬ 
schaft  verbunden  war,  vorzubereiten  Die  Ein¬ 
lührung  der  Reformation  wurde  dadurch  beson¬ 
ders  erleichtert,  daß,  Wie  über  das  Land,  so  auch 
über  dessen  Bewohner  die  Landeslierrschaft  un¬ 
beschrankt  gebieten  konnte,  und  Polentz  ver¬ 
kündete  als  erster  Kirchenlürsl  der  Christen¬ 
heit  am  Weihnachtstage  1523  das  Evangelium. 
Er  sagte  sich  gleichzeitig  von  Rom  und  Papst 
los  und  nannte  sich  -  .allein  aus  göttlicher 
Gnade  —  Bischof  vom  Samland“.  Als  Albrecht 
1525  —  nun  als  Herzog  von  Preußen  seinen  Ein¬ 
zug  in  Königsberg  hielt  und  im  Landtag  einen 
Bericht  über  die  Zeit  seiner  Abwesenheit  sowie 
über  die  Grunde  der  Umgestaltung  In  das  Her¬ 
zogtum  Preußen  erstattete,  übergab  Polentz  ihm 
sein  Bistum  mit  den  Worten,  „daß  es  nach  christ¬ 
licher  Ordnung  und  evangelischer  Freiheit  einem 
Bischof  nidil  gebühre,  so  viel  Herrlichkeit  zu 
haben“.  —  So  wurde  Fischhausen  der  Geburts- 
Ort  der  lutherischen  Lehre  in  Preußen. 

Herzog  Albrecht,  der  in  Königsberg  residierte. 


betonte  in  einer  Eingabe  an  ihn  im  Jahre  1644 

—  .nicht  mit  Worten  sei  das  Elend  zu  beschrei¬ 
ben,  welches  die  Belästigungen  durch  die  viele 
Soldateska  über  den  Ort  gebradit,  die  Häuser 
seien  ruinieret  und  verwüstet  und  keine  Stadl 
im  ganzen  Herzogtum  habe  soviel  ausgestanden 
wie  Fischhausen*  —  Viel  änderte  sich  an  die¬ 
sem  Zustand  nicht,  die  Stadt  blieb  während  des 
17.  und  18  Jahrhunderls  mil  mehr  oder  weniger 
Truppen  belegt,  die  größtenteils  auch  noch 
Frauen  und  Kinder  bei  sich  hatten.  Schwer  ver¬ 
wüstet  wurde  die  Stadt  1673  durch  eine  Feuers¬ 
brunst. 

Im  Jahre  1807  wurde  Fischhausen  von  den 
Franzosen  besetzt,  die  mit  vier  Regimentern  und 
75  Geschützen  unter  dem  General  St.  Hilaire  von 
hier  in  Pillau  blockierten.  Un  napoleonischen 
Feldzug  gegen  Rußland  wurde  ein  Etappen¬ 
magazin  hier  errichtet,  da  eine  Militärstraße 
über  die  Frische  Nehrung  und  Fischhausen  an¬ 
gelegt  wurde;  Monate  später  kamen  klägliche 
Reste  der  Riesenarmee  auch  durch  Fischhausen. 

—  An  der  denkwürdigen  Versammlung  der  Ost¬ 
preußischen  Stände  am  5.  Februar  1813  in  Kö¬ 
nigsberg,  die  über  die  Zukunft  Preußens  ent- 


wählte  das  Schloß  Fischhausen  zu  seinem  Lieb¬ 
lingsaufenthalt  und  wurde  dort  auch  am  21.  Juli 
1525  mit  der  Tochter  Dorothea  des  Dänenkönigs 
Friedrich  in  der  Schloßkapelle  —  Annenkirdie 
genannt  —  getraut.  Auf  dem  Schloß  wurde  auch 
die  Tochter  Anna  Sophie  geboren,  die  durch 
ihre  Heirat  1555  mit  dem  Herzog  von  Meck¬ 
lenburg  die  Stammahne  beider  Häuser  Meck¬ 
lenburgs  wurde.  Albrecht  gründete  1544  zu  Kö¬ 
nigsberg  die  Akademie,  die  spätere  Universi¬ 
tät,  für  die  das  Hauptamt  Fischhausen  die  er¬ 
forderlichen  Gelder  aufzubringen  hatte.  Im  Jahre 
1547  mußte  Albrecht  dpn  Tod  seiner  Ehefrau 
beklagem  auf  Anraten  der  Stände  heiratete  er 
1551)  eine  braunschweigische  Prinzessin,  die  ihm 
1553  den  ersehnten  Erben  Albrecht 
Friedrich  schenkte.  Im  Jahre  1568  starb 
der  alte  Herzog  und  der  15jährige  Erbprinz 
wurde  Landesherr,  —  Regimentsräte  wurden 
ihm  zur  Unterstützung  beigegeben.  Leider  mach¬ 
ten  sich  bei  dem  menschenscheuen,  sehr  empfind¬ 
samen  Herzog  Zeichen  von  Geisteskrankheit  be¬ 
merkbar,  die  langsam  fortschritt.  Die  Regiments¬ 
räte  erhofften  von  einer  Heirat  des  Herzogs 
eine  Fleilung  der  unheimlichen  Krankheit  und  sc 
erfolgte  1573  die  Vermählung  mit  Marie-Eleo¬ 
nore.  Tochter  des  Herzogs  von  Jülich-Cleve,  die 
mit  großem  Pomp  gefeiert  wurde.  —  Aus  dieser 
Ehe  entsprossen  sieben  Kinder,  darunter  fünf 
Mädchen,  die  später  durch  Heirat  zu  den  Stamm¬ 
müttern  des  preußischen  Königshauses,  der  al- 
bertinischen  Linie  des  sächsischen  Königshau¬ 
ses  und  anderer  Fürstenhäuser  wurden. 

Erst  1618  wurde  Albrecht  Friedrich,  der  in  den 
letzten  Lebensjahren  nur  als  Markgraf  von  Bran¬ 
denburg  bezeichnet  wurde,  in  Fischhausen  von 
seinem  mehr  denn  fünfzig  Jahre  währenden 
Leiden  erlöst  und  mit  großen  Feierlichkeiten  im 
Dom  zu  Königsberg  beigesetzt. 

* 

Im  polnisch-schwedischen  Erbfolgestreit  wurde 
1627  Fischhausen  Garnison  eines  Teiles  des  Re¬ 
gimentes  von  Kracht,  das  der  Kurfürst  Georg 
Wilhelm  dorthin  verlegt  hatte,  mußte  aber  bald 
den  Schweden  unter  Gustav  Adolf  weichen.  Diese 
plünderten  das  Schloß  und  die  Stadl  völlig  aus 
und  alle  Urkunden  und  das  Inventar  des  Schlos¬ 
ses  gingen  verloren.  Die  Stadt  erhielt  einen 
schwedischen  Gouverneur,  der  bis  1635  dort  ver¬ 
blieb. 

ln  der  Folgezeit  war  Fischhausen  dauernd  von 
Truppen  des  Kurfürsten  belegt  und  die  Stadt 


Oie  Wirlschaltsgebäude  rechts  am  alten  Schloßgraben  waren  unter  Benutzung  von  Mauerresten 
der  ehemaligen  Bischötlichen  Burg  errichtet.  Eine  Vorstellung  von  ihrer  Größe  und  baulichen 
Anlage  vermittelt  die  oben  links  wiedergegebene  Rekonstruktionszeiclinung  von  Prolessor 

Friedrich  Lahrs. 


schied,  nahm  auch  ein  Bürger  Fischhausens,  der 
Bierbrauer  Heinrich  Christian  Schoen,  teil, 
als  Vertreter  des  Schaakenschen  Kreises,  zu  dem 
Fischhausen  damals  gehörte.  1818  wurde  Fisch¬ 
hausen  wieder  Verwaltungssilz  für  den  samlän- 
di sehen  Kreis,  den  es  bis  1752  innehatte  und 
verblieb  es  bis  zum  Jahre  1939. 

* 

Wie  schon  gesagt,  hatte  Herzog  Albrecht  die 
Universität  Königsberg  1544  gegründet,  deren 
Unterhaltung  dem  Hauptamt  Fischhausen  oblag, 
und  dieses  jahrhundertelang.  Zu  Anfang  waren 
das  1000  Mark  in  Naturalien,  3000  Mark  für  die 
Professoren  und  1000  Mark  zur  Unterhaltung 
des  Freitisches  für  28  Studenten.  Der  Kurfürst 
Georg  Wilhelm  plante  sogar  die  Verlegung  der 
Akademie  nach  Fischhausen  „als  einen  beque¬ 
men  und  geruhigen  Musensitz“,  als  Grund  hier- 


ßen  einführle.  Die  Standbilder  stammen  aus  der 
Mitte  des  19.  Jahrhunderts 

Ein  recht  nüchternes  Gebäude  war  düs  Rat¬ 
haus,  das  in  den  70er  Jahren  des  vorigen  Jahr¬ 
hunderts  an  Stelle  des  uralten  vom  Jahre  1.562 
erbaut  wurde.  Um  den  Rathausturm  rankt  sich 
die  niedliche  Geschichte  von  den  „Mückenpnt- 
schern“,  von  denen  alte  „Fischhüser*  nur  ungern 
hören. 

Und  diese  alte,  ehrwürdige  Stadt  mit  ihre, 
bunten,  schicksalschweren  Geschichte  ging  in  den 
letzten  Wochen  des  großen  Krieges  unter.  — 
Die  letzte  Schlacht  auf  ostpreußischem  Boden 
nahm  hier  ihren  Anfang,  es  wurde  erbittert  um 
Fischhausen  gekämpft  und  nur  sechs  Häuser 
sollen  stehengeblieben  sein. 

E.  F.  K  a  f  f  k  o 


W  '  VV-'  •  •  ’  _  . 

Dos  Rathaus  —  Links;  Die  Pfarrkirche  wurde  Irüher  gebaut  ab  der 
Königsberger  Dom.  Die  mittelalterliche  Vorhalle  zum  Kiichenraum  war 
als  Gedenkstätte  lür  die  Gelallenen  eingerichtet. 
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mädchen  und  seine  heimliche  Liebe,  gestikulie¬ 
rend  und  schreiend  am  Uter  hin  und  her,  und  als 
sie  dann  endlich  ihren  triefenden  und  nur  noch 
mil  einem  Holzschuh  bekleideten  Liebsten  in  die 
Arme  schließen  konnte,  machte  sie  ihrem  be¬ 
sorgten  Herzen  in  folgenden  Worten  Luft:  „Adi, 
Augustdie,  laß  dem  ollen  Klumpschuh  sausen 
—  aber  man  bloß  gut,  daß  du  nich  die  nele 
Socken  anhasl,  wo  ich  dir  zu  Weihnachten  ge¬ 
strickt  hab'l“  Ch,  G. 

Ohne  Bange 

Mit  diesem  Flüßchen  Urne  hatte  es  schon  was 
auf  sich.  Hs  Iror  im  Winter  zu  und  war  ein  idea¬ 
ler  Tummelplatz  für  sämtliche  „Eisfrunde*  Nach¬ 
bars  Fritz  war  meistens  sehr  forsch  und  waghal¬ 
sig  und  brach  dann  auch  richtig  einmal  bis  zum 
Hals  ein.  Seine  Spielkameraden  besorgten  eine 
Leine,  die  sie  ihm  zuwarfen,  und  einer  schrie: 
.Nu  los,  Frötz,  bind  die  dem  Ströck  oinmel 
LiewI“  Darauf  Fritz  aus  dem  eiskalten  Wasser-, 
„Na  meenst  du  Oap,  öck  war  em  mi  omme  Gor- 
gel  binde?"  Ch,  G. 

Der  Spuk  von  Alt-Budupönon 

Es  war  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  .  Die 
Dämmerung  des  milden  Juniabends  war  von 
dem  süßen  Duft  des  frischgemähten  Klees  er¬ 
füllt.  Durch  das  Zirpen  der  Grillen  tönte  uner¬ 
müdlich  der  eintönige  Ruf  des  vom  Volksmurd 
„Kersch"  genannten  heimlichen  Vogels:  „Kersch, 
kersch,  hau  Gras,  niet  wat,  inet  Sens,  en  Stomp, 
moak  scharp“.  Die  Juninacht  lebte. 

Die  Ziehharmonika  dudelte:  „Untern  Linden, 
untern  Linden",  und  „Hopp,  mein  Mädel  hat 
Hosen  an,  hopp,  mein  Meide!,  hurra"  Die  (un- 
gen  Leute  tanzten  und  sangen,  die  älteren  sa¬ 
ßen  plaudernd  beisammen.  Der  Abend  war  zu 
schön,  um  früh  schlafen  zu  gehen. 

Plötzlich  schrak  eine  der  Frauen  auf  und 
zeigte  nach  den  Bäumen,  die  die  Landstraße 
säumten  Tatsächlich  .,  da  tanzte  in  einem 
Wipfel  Im  Takte  der  Musik  etwas  Weißes. 
Wenn  die  Musik  schwieg,  war  nichts  zu  sehen, 
beim  ersten  Ton  schwang  etwas  Weißes  im 
Takte  mit.  Bald  hörte  man  von  oben  lautes 
Jammern.  „Ein  Zeichen  vom  Himmelt“  riefen 
einige.  „Wer  weiß,  was  noch  alles  passieren 
kann!"  Auch  die  mutigsten  Burschen  trauten 
sich  nicht,  dem  Spuk  zu  Leibe  zu  gehen.  Schließ¬ 
lich  wuide  der  Inspektor  geholt,  der  mit  der 
Flinte  kam  Und  seltsam,  vor  der  Schrotspritze 
hatte  der  Spuk  Angst,  er  war  weg 

Jahre  nach  dem  Krieg  klärte  sich  die  Spuk¬ 
geschichte  auf  Zwei  junge  Burschen  in  weißen 
Hemden  „spukten"  damals  im  Baum.  Einer  ist 
im  Kriege  gefallen.  Der  andere  erzählte  die 
Geschichte 

F.  Heiser,  Pfungstadt,  Goethestr.  76 


Eine  uralte  Eiche  von  riesigem  Wuchs  wurde  Eiche  und  Mensch!  Fast  2000  Jahre  müssen 
von  den  heidnischen  Prußen,  die  eine  Natur-  wir  zurückgehen,  wenn  wir  erfassen  wollen, 
religion  hatten,  verehrt.  Es  war  die  Eiche  von  was  dieser  Baum  unseren  Vorfahren  bedeutete. 
R  o  m  o  w  e.  In  der  Mitte  Ostpreußens  soll  Die  römischen  Geschichtsschreiber  berichten 
dieses  Hauptheiligtum  gestanden  haben.  In  der  schon  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt  von  den 
Krone  des  Baumriesen  wohnten  nach  dem  Göttereichen,  die  den  Germanen  heilig  waren. 
Glauben  der  Prußen  die  Götter,  deren  Stimme  Irgendwie  müssen  sie  sich  selbst,  ihr  innerstes 
aus  dem  Rauschen  des  grünen  Wipfelmeeres  Wesen,  ihr  Bestes  diesem  Baume  verwandt  ge- 
zu  vernehmen  war.  Geschenke  und  Opfer  wur-  fühlt  haben.  Das  dünkt  uns  heute  nur  wie  ein 
den  dieser  Eiche  dargebracht:  Feldfrüchte,  Traum.  Aber  auch  der  moderne  Mensch,  der 
Rernstein,  Tiere  und  vereinzelt  auch  Menschen:  so  naturfern  leben  muß  und  eben  deshalb  oft 
Kriegsgefangene.  Wunderdinge  wurden  ge¬ 
glaubt  von  diesem  Baume:  ein  einziges  seiner 
Blätter  sollte  Mensch  und  Vieh  vor  jedem  Un- 
glück  schützen,  wenn  es  am  Halse  getragen  ^/y  I 

wurde.  Undurchdringlich  gegen  Regen  und  I  IiiTI'I  1  F  IT!  1 1  1^  I  I  H 

Schnee,  grünte  sie  im  Sommer  und  im  Winter.  f  P  *  V-  W  f* 

Jedoch,  was  blieb  von  dieser  Eiche?  Nichts! 

Die  Sendboten  des  Christentums  vernichteten  Arger  am 

diesen  Naturtempel.  Und  so  gründlich  zerstör¬ 
ten  sie  dies  ungeheure  Gebilde  von  Baum  mit  Das  hier  wiedergegebene  Bild,  entnommen 
Axt  und  Feuer,  daß  selbst  die  Erinnerung  an  einem  mit  den  Namenszügen  aller  damaligen 
ihn  in  ein  paar  Generationen  erlosch.  Niemand  Professoren  und  mehreren  Zeichnungen  ge- 
weiß  heute  mehr,  w  o  denn  eigentlich  der  Ort  schmückten  Gedenkblatt,  das  1844  zur  Drei- 
Romowe  mil  seiner  Eiche  zu  suchen  wäre,  hundertjahrfeier  der  Universität  erschienen  ist, 
Übrig  blieb  von  diesem  Heiligtum  nur  eine  zeigt  Königsberg  von  Südosten.  Hinter  den 
kleine  Sage  fürs  Schullesebuch.  Wiesen,  durch  die  der  Alte  Pregel  fließt,  erhebt 

Trotz  Rodungen  der  Wälder  und  der  Zer-  sith  die  S,adt'  Deullidl  *u  kennen  *  nur  das 

Störung  durch  Blitz  und  Unwetter  blieben  in  _ -»jami-.  -  r 

unserer  Heimat  doch  noch  einige  alte  Eich-  i  -  1 

bäume  erhalten  Als  stärkste  von  ihnen  galt  eiäiilfcatiL, 
die  Nanoleonseiche  bei  Bergfriede,  Kreis  &;• 

Alienstein.  \  or  sechzig  Jahren  maß  ihr  Stamm- 
•  mfang  <1.22  m.  1<>22  ward  sie  durch  spielende 
Kinder  last  ganz  zerstört:  sie  legten  Feuet  in 

dem  hohlen  Baum  an  Eine  berühmte  Eiche  i 

stand  in  K  ad  inen:  noch  starker  war  die  .  A 

um  R  o  m  a  n  s  g  u  t  .  Kreis  Heiligenbeil.  Schon  zvjjSjj |  *  •  4 

vor  dreißig  Jah  i  nidß  ihr  Umfang  über  acht  „it. 

Meter  Viele  von  werden  sich  auch  an  die  f  **  “  I  liri  WG.  *1 

Eichenaliee  zu  Stcinort  am  Mauersee  er- 

inne  ’u-'-  • 

•nn-j  Hat  man  öfter  m  Ostpreußen  an  Was  bei 

V'  isciien  lut  das  hohe  Aller  nicht  mehr  gilt,  jPSaijB 

diß  sie  zunehmen  an  Starke  und  Hohe,  für  ztnnMMC 

.  Luhe  ist  es  ein  Gesetz.  "  BP  i  t#  1  aBflkljr  'i*1  W*  irWr” 


Nun  wird  freilich  der  vorgeschichtliche 
Mensch,  der  schon  vor  Jahrtausenden  in  Nord¬ 
europa  sich  ausiedelte,  die»  düsteren  unheim¬ 
lichen  Urwälder  gefürchtet  und  gemieden 
haben,  ihm  waren  sie  die  Wohnstätten  böser 
Dämonen.  Für  den  Eichenhain  hat  das  nie  ge¬ 
golten.  Er  ist  heil,  von  Licht  durchflutet,  und 
duldet  deshalb  auch  andere  Bäume,  zum  Bei¬ 
spiel  Ulme  und  Ahorn.  Ferner  wachsen  unter 
Eichen  auch  Wildrosen  und  Weißdorn  und  tiel 
am  Erdboden  leuchtet  es  von  Blüten:  der 
Eichenwald  ist  Mischwald  und  eine  Statte  freu¬ 
digen  Wachsens  für  alle.  Wie  anders  der  dun¬ 
kel  schallende  Rotbuchen-  und  gar  erst  der 
Nadelwald!  Fast  gar  kein  Unterholz!  Und  wie 
arm  an  Blumen!  Nur  im  Vorfrühling,  wenn  sie 
selbst  noch  unbelaubt  ist,  duldet  die  Rotbuche 
die  Anemone,  ihre  treue  Begleiterin.  Die  Eidie 
erlaubt  es  dem  Eleu,  sidi  an  ihrem  Stamm 
emporzuranken,  ihn  mit  Haftwurzeln  zu  um¬ 
schlingen.  Allerdings  wird  der  Eiche  durch  den 
Efeu,  solange  sie  lebt,  keine  Nahrung  ent¬ 
zogen;  immerhin  dient  sie  diesem  schwachen 
Rankengewächs  jahrhundertelang  als  Stütze 
und  Stab,  ermöglicht  ihm  den  Aufstieg  ins 
Licht.  Denn  gleich  der  Eiche  kann  auch  der  Efeu 
400  bis  1000  Jahre  alt  werden.  Abwehrend 
verhält  sich  unser  Bdum  aber  gegen  das 
Schmarotzertum  der  Mistel;  in  Ostpreußen  gab 
es  nur  eine  einzige  von  Misteln  befallene  Eiche 
(|m  Kreise  P  r.  -  I-f  o  1 1  a  n  d  ),  in  ganz  Deutsch¬ 
land  zählte  man  nur  zehn  solcher  Baume.  Weil 
nun  die  Sage  über  den  in  Romowe  stehenden 
Baum  berichtet,  er  sei  im  Sommer  und  im  Win¬ 
ter  grün  belaubt  gewesen,  wollen  manche  For¬ 
scher  glauben,  es  handle  sich  hier  um  eine 
slark  mit  Misteln  bewachsene  Eiche,  eine  Sel¬ 
tenheit  auch  in  damaliger  Zeit. 

Wer  selber  stark  ist,  duldet  Schwache  und 
Kleine;  man  hat  über  tausend  verschiedene  In¬ 
sektenarten  gezählt,  die  an  den  Blättern  und 
Früchten,  an  der  Rinde,  am  Holz  und  an  den 
Wurzeln  der  Eiche  leben.  Für  sie  alle  ist  hier 
der  Tisch  gedeckt,  und  der  Baum  gedeiht 
gleichwohl.  Um  aus  diesem  ungeheuren  Heer 
der  Nascher  und  Dauergäste  nur  den  größten, 
berühmtesten  und  seltensten  zu  nennen:  es  ist 
der  Hirschkäfer.  Mit  seiner  Pinselzunge 
schlürft  er  den  Saft  blutender  Eichen. 


Kuliurnotizen 


Schloß  vom  Rundturm  an  der  Südwestedte  über  wollle,  durfte  der  Bauer  die  Säcke  nur  in  Ge- 
den  Schloßturin,  der  noch  die  alte  Spitze  von  genwart  eines  beeideten  Markthelfers  öffnen, 
1688  trägt,  bis  zum  Unfriedtbau.  Rechts' erkennt  mußte  das  Mehl  auf  eifiei;  städtischen  Waage 
man  den  Dom,  daneben  den  Turm  der  Burg-  abwifgen  lassen  und  erjiiell  über  die  Anzahl 
kirche,  hinter  dem  Schlagbauin  die  löbenichl-  der  verkauften  Scheffel  eine  Bescheinigung, 
sdie,  ganz  rechts  die  Sackheimer  Kirche.  Der  Mit  dieser  bezahlte  er  bei  der  Behörde  die 
mit  Kopfsteinen  gepflasterte  Damm  im  Vorder-  Akzise  und  erhielt  dafür  abermals  eine  Quit- 
grunde  führt  wahrscheinlich  auf  das  Friedlän-  tung,  die  er  bei  der  Ausfahrt  dem  Torschreiber 
der  Tor  zu.  Der  Schlagbaum  gibt  allerdings  vorlegen  mußte,  der  darüber  Buch  zu  führen 
Rätsel  auf,  denn  solche  Wegessperren  gab  es  halte,  wieviel  Mehl  verkauft  und  versteuert 
nur  an  den  Toren.  war.  Dieses  umständliche  Verfahren  reizte  zum 

Die  mittelalterliche  Befestigung  Königsbergs  Schmuggel  und  zum  Vorkauf  vor  den  Toren, 
halte  hochragende  Tore  gehabt,  die  zugleich  Fleischer  bekamen  es  sogar  fertig,  auf  dem 
Wehrtürme  gewesen  waren.  Die  Torei  die  Lande  gekauftes  Vieh  nachts  über  die  Wälle 
jedem  Königsberger  bekannt  sind  und  von  ln  Uie  Stadt  zu  treiben.  Der  Vorkauf  artete 
denen  die  meisten  noch  bis  1945  standen,  waren  trotz  aller  Verbote  so  sehr  aus,  daß  Gruppen 
im  Zuge  der  Neubefestigung  um' 1850  errichtet  von  Kaufmannsdienern,  Handwerksgesellen  und 
worden.  Im  17.  Jahrhundert  war  die  Stadt  mit  Hökern  außerhalb  der  Tore  den  Bauern  auf- 
Wällen,  Gräben  und  Bastionen  befestigt  wor-  lauerten  und  sie  zum  Verkaul  der  Ware  vom 
den,  in  denen  die  Tore  nicht  Türme,  sondern  Wagen  nötigten,  und  daß  sogenannte  Kuppel- 
Durchlässe  gewesen  waren,  flankiert  von  weiber  sich  Körbe  mit  Lebensmitteln  anelg- 
Wachhäusern,  in  denen  die  Wache  und  die  neten,  die  sie  dann  von  Haus  zu  Haus  ver- 
Torsdueiber  ihren  Dienst  taten.  Während  frü-  hökerten. 

her  die  Bürger  selbst  für  die  Sicherheit  der  Es  bedurfte  einer  langen  Erziehungsarbeit, 
Stadt  verantwortlich  waren  und  die  Schlüssel  bis  die  sprichwörtliche  preußische  Ordnung  auch 
zu  den  Toren  in  Besitz  hatten,  wurden  die  an  den  Stadttoren  wirksam  wurde.  Die  Kon- 
Wälle  und  die  Tore  seit  1713  von  königlichen  trolle  an  den  Toren  hörte  erst  auf,  als  mil  der 
Soldaten  besetzt,  und  königliche  Torschreiber  Einführung  der  Gewerbefreiheit  auch  der  Han- 
kontrollierten  die  Reisenden  und  den  gesam-  del  frei  wurde  und  die  Zölle  an  den  Landes¬ 
ten  Verkehr  an  den  Toren.  Das  hing  mit  der  grenzen  erhoben  wurden. 

Akzise  und  den  Zöllen  zusammen,  die  damals  D  r.  G  a  u  s  e 


Prol.  Hans  Rolhfelg  übernahm  den  Vorsitz  einer 
internationalen  Historikerkommission,  die  Int  Aus¬ 
wärtigen  Amt  lagernde  Akten  aus  der  Zeit  der' Wei¬ 
marer  Republik  sichten  und  in  einer  Publikation  her- 
ausgeben  wird.  Bundesaußenminister  von  Brentano 
sagte  der  Kommission  eine  Arbeit  in  wissenschalt- 
lieber  Freiheit  und  Unabhängigkeit  zu.  Herausgegebea 
wird  diese  Forschungsarbeit  von  Professor  Maurice 
Ualmont  (Soibonnel  Altan  Butlock  (Oxford),  Professor 
Howard  Smyth  IWashinqtont  und  Professor  Hans 
Rothfeis  (Tübingen)  Als  weitere  Vertreter  der  vier 
Länder  nahmen  J.  Bariety  (Frankreich),  R.  Whcatley 
(Großbritannien).  Professor  G.  Noble  (USA)  und  Pro¬ 
fessor  Fritz  Epstein  (Bundesrepublik)  an  der  konsti¬ 
tuierenden  Sitzung  teil 

Professor  Hans  Rothfeis  wurde  189t  In  Kassel  ge¬ 
boren  Von  192b  bis  1934  war  er  ordcntlidier  Profes¬ 
sor  lür  Neuere  Geschichte  an  der  Albertus-UniverslUt 
zu  Königsberg,  danach  Gastprofessor  an  der  amerika¬ 
nischen  Brown-Universiläl.  ub  1946  Professor  für  Euro¬ 
päische  Geschichte  an  der  Universität  von  Chicago, 
1951  wurde  er  an  die  Universität  Tubinqcn  berufen. 
Der  international  anerkannte  Gelehrte  hat  sich  mehr¬ 
fach  für  Ostpreußen,  insbesondere  lür  Königsberg, 
eingesetzt.  So  hielt  er  die  Festrede  bei  der  700-Jahr- 
Feier  Königsbergs  in  der  Palenstadt  Duisburg  und 
dort  auch  die  Gedächtnisrede  für  den  Reichsfreiherrn 
vom  Stein,  dessen  Reformwerk  unlösbar  mit  der  ojt- 
preußisdien  Hauptstadt  verbunden  ist.  Von  seinen 
vielen  Schritten  seien  erwähnt  Bismarck  und  der 
Osten  (1934).  Ostraum,  Preußentum  und  Reichs¬ 
gedanke  119351,  Theodor  von  Schön,  Friedrich  Wil¬ 
helm  IV.  und  1848  (1937).  Zu  danken  ist  ihm  auch  die 
Mitarbeit  am  Vorwort  der  „Dokumentation  der  Ver¬ 
treibung  der  Deutschen  aus  Ost-Milteteuropa*  vom 
Bundesministerium  für  Vertriebene  und  die  Heraus¬ 
gabe  der  Bismardcbriefe.  Professor  Rolhfels,  der  seit 
1953  die  Viorleljahrhefte  für  Zeitgeschichte  heraus¬ 
gibt,  Ist  Mitglied  des  deutschen  und  amerikanisches 
Historikerverbandes. 


Falsch  gedeuteter  Lotsenruf 


Der  letzte  Kaiser,  der  alljährlich  im  Septem-  nimmt  das  Megaphon,  das  Sprachrohr,  auch 
her  zur  Hirschbrunit  nach  Ostpreußen  kam  und  Flüstertüte  genannt,  zur  Hand  und  komman- 
dann  in  seinem  Jagdschloß  Rom  inten  resl-  diert:  „Wilhelm,  Wilhelm,  schmiet  den  Kummer 
dierte,  kam  des  öfteren  mit  seiner  Jacht  „Ho-  los!",  das  heißl  ins  übliche  deutsch  übersetzt, 
henzollern"  nach  Pillau,  um  von  da  aus  mit  er  soll  die  Schlepptrosse  von  seinem  Fahrzeug 
dem  gelb-blauen  Hofzug  nach  Rominten  zu  fah-  abwerfen,  well  die  Hohenzollern  nicht  mehr 
ren.  Es  war  ein  stolzes  Schiff,  die  Hohenzollern,  die  Hilfe  des  Schleppers  braucht, 
ln  blendender  Weiße  und  gelbem  Schornstein 

und  vielem  blitzblankem  Messing  und  seinen  “er  Kaiser  hört  das  —  reichlich  erstaunt  — , 
Matrosen,  die  da  mit  ihren  großen  biau-weißen  siebt  den  Lotsen  an,  —  sieht  seine  Begleitung 
runden  Strohhüten  abstachen,  von  den  weißen  an  und  Uagt  den  langen  Plessen,  seinen  Flügel- 
Mützen  der  Matrosen  der  Begleitschiffe  der  adjutanten:  „Plessen,  meint  er  etwa  mich?" 
„Sleipner"  oder  wie  sie  sonst  hießen. 

Die  „Hohenzollern"  machte  in  der  Nähe  des 
großen  Kranes  lest,  etwa  an  der  Stelle  der  spä¬ 
teren  Anlegestelle  des  Seedienstes  Ostpreußen 
und  wartete,  bis  der  Kaiser  aus  Rominten  zu¬ 
rückkam.  —  Wieder  mal  war  der  Jagdaufenthalt 
beendet,  der  Hofzug  lief  ein;  Wilhelm  II.  ging 
an  Bord,  die  gelbe  Kaiserstandarte  wurde  vor¬ 
gehißt,  und  bald  war  der  Monarch  oben  auf  der 
Kommandobrücke  zu  sehen.  Der  alle  Lotsen¬ 
kommandeur  K  o  e  t  h  n  e  r  ließ  es  sich  nicht  neh¬ 
men.  die  —  Hohenzollern  —  selbst  aus  dem  Ha¬ 
fen  zu  bugsieren,  der  Bereisungsdampfer  „E. 

Kummer*  des  Hafenbauamles  Pillau  dienle  als 
Schlepper;  Wilhelm  hieß  der  brave  Kapitän 
dieses  Fahrzeuges,  —  groß,  breitschulterig,  mit 
fröhlich  roter  Nase  (vom  Kaffee  trinken)  und 
kleinen  Äuglein  in  dem  frischen  Gesicht,  das 
der  übliche  dunkelweiße  Backenbart  umrahmte. 

Also  der  —  Kummer  —  legte  sich  ins  Zeug, 
und  schleppte  die  wohl  30ma!  größere  „Hohen¬ 
zollern"  bis  in  den  Vorhafen.  —  Der  Lolse 


Wer  im  Herbst  unter  Eichen  spazieren  geht, 
wenn  sie  fruchten,  hört  hin  und  wieder  ein 
leichtes  Knacken:  die  reifen  Eicheln  lösen  sich 
und  fallen.  Wer  liest  sie  auf?  1947  wurden 
zwölf  Pfennige  für  ein  Kilo  dieser  Früchte  ge¬ 
zahlt;  100  Kilo  davon  geben  33  Kilo  Eichel¬ 
kaffee  und  etwa  ebensoviel  mondaminähnliches 
Stärkemehl.  In  früheren  Jahrhunderten,  als  der 
Mensch  viel  naturabhängiger,  aber  auch  viel 
naturverbundener  war  als  wir  es  heute  sind, 
nutzte  man  den  reichen  Eichelsegcn  auf  andere 
Art.  Der  von  der  Stadt  angestellte  Hirt  trieb 
die  Schwelneherden  der  Bürger  Im  Oktober  In 
die  umliegenden  Wälder,  und  dasselbe  ge¬ 
schah  auch  im  Dorf.  Das  lat  den  Schweinen  gut, 
aber  auch  den  Wäldern.  Indem  die  Tiere  sich 
an  den  Eicheln  sättigten,  wühlten  sie  den 
Waldboden  um  und  um.  So  manche  Frucht  ward 
dabei  in  die  Erde  getreten  und  keimte  im 
Frühjahr.  Außerdem  ward  dabei  die  Schicht,  ln 
der  die  Bäume  wurzelten,  durchlüftet,  und  eine 
Menge  Larven,  Puppen.  Käfer  und  andere 
Schädlinge  wurden  von  den  Schweinen  gefres¬ 
sen.  Das  alte  Wissen  um  eine  natürliche  Wald¬ 
hege  scheint  heute  ganz  vergessen. 


Professor  Dr.  Erich  Trun/  ist  der  Haupthorousgeber 
der  Goethe-Ausgabe  des  Hamburger  Verlages  Chri¬ 
stian  Wegner,  die  auch  im  Ausland  anerkennend  ge¬ 
würdigt  wird.  Diese  Reihe,  von  der  letzt  vierzehn 
Bände  vorliegen.  begann  1948  -  Prolessor  Erich 

Irunz  wurde  1905  in  Königsberg  geboren  Mehrere 


Beruhigende  Feststellung 

Unser  kleines  Flüßchen  1 1  m  e  trat  in  jedem 

Frühjahr  aus  den  Ufern  und  überschwemmle  die  l(un,  wurue  .«oa  ,n  Königsberg  geboren  Mehren 
Flußwiesen.  Unser  Nachbar,  der  jenseits  des  sduilten  widmete  er  dem  Srtiatien  Goethes  Et  wai 
Flusses  wohnte,  war  zu  dieser  Zeit  ziemlich  ab-  Gastprofessor  In  Münster  und  hai  heute  einen  Lehr¬ 
geschnitten  von  allem  Verkehr  und  konnte  die  ,luhl  an  d<*r  Kieler  Landcsunivcrsitsi  snne 
Außenwelt  nur  „auf  dem  Wasserwege*  errei-  * 

chen.  August,  der  Jungbauer,  mußte  nun.  um  in  Dr  n,  h  „  «i„„.  .  .  . 

die  Mühle  zu  kommen,  mit  seinem  Pferd  den  VorsiUend«.  de.  Eö'" 

Fluß  durchschwimmen  und  den  Rückweg  mit  Im  wiedergew^hl^  _  Amd  17 ^Dezomb^US^wurVe 
seinem  Sack  Mehl  wieder  auf  demselben  Wege  der  oriahr.-n.-  Thealerfachinann  in  r  tTn  sTsHn 
nehmen,  was  bei  dem  Hochwasser  nicht  ganz  geboren,  nach  seinem  Llteiatur-  und  Geschichts¬ 
ungefährlich  war.  Es  passierte  ihm  nun  das  Mal-  'ludluni  war  er  als  Generalsekretär  der  Volksbühne 
heur,  daß  er,  als  er  mitten  in  der  tiefsten  Stelle  2rrlin  14110  Mehrere  Jahre  hat  er  als  Direktor  das 
des  Flusses  war,  von  seinem  schwimmenden  P UülowPlau  und  ab  1949  das  Theater  am 
Gaul  abrutschte  und  nun  versuchte,  ans  rettende  o“Z  *Bf  * mm  Di*  Frel<’  Universität  vor- 

l.and  zu  kommen,  was  Ihm  dann  nach  einigem  Volksbildung  des  ul”  \W  L,l,£r  «Bn  A.b,elluB0 
Bemühen  auch  gelang.  Indes  lief  Liese,  das  Haus-  die  Würde  cL  Ehrcmdokiml  V0"  C,ro8'Bcrlln  W4t‘ 
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Doch  das  Schicksal  wollte  es  anders.  Anna 
wurde  uns  bereits  im  dritten  Jahr  ihres  Auf¬ 
enthaltes  wieder  entrissen.  Das  kam  so: 

Anna  hatte  keinen  Schatz,  bewahre!  Ich  weiß 
das  zufällig  genau,  weil  Papa  jedes  neue  Mäd¬ 
chen  bereits  am  zweiten  Tag  zu  fragen  pflegte: 
.Haben  Sie  einen  Bräutigam?  Ich  habe  sonst 
nichts  dagegen,  aber  es  wird  mir  hier  nicht 
abends  vor  der  Haustür  herumgestanden!" 

Nein,  Anna  hatte  keinen:  aber  sie  hatte  eine 
Tante,  so  wie  jedes  ordentliche  Mädchen  alten 
Schlages  irgendwo  in  der  Stadt  eine  Tante  sitzen 
hatte,  die  am  Ziehtag  mit  an  den  Schließkorb 
faßte  und  die  Zuflucht  für  den  Sonntag  war.  Die 
Tante  wohnte  auf  der  Vorderlomse.  Wenn  wir 
Kinder  im  Winter  mim  Schlittschuhtaufen  nach 
den  Pregelwiesen  gingen,  kamen  wir  an  einem 
kleinen,  grauen  Häuschen  vorbei,  dessen 
6thmale  Giebelfront  sich  bedenklich  vornüber- 
neigte.  Dort  befand  sich  neben  der  einen  Haus¬ 
tür  —  es  gab  deren  zwei  ganz  schmale  neben¬ 
einander,  und  sie  nahmen  zwischen  zwei  Fen¬ 
stern  die  halbe  Breite  des  Hauses  ein  —  ein 
weißes  Porzellanschild:  Frau  Minna  Jedusdike, 
Hebamme.  Das  war  Annas  Tante. 

Ganz  gewiß  haben  wir  vom  Beruf  einer 
Hebamme  damals  nur  eine  sehr  undeutliche  Vor¬ 
stellung  gehabt.  Ich  glaube,  wir  dachten  nicht 
weiter  darüber  nach.  Auf  jeden  Fall  erschien 
uns  Frau  Jedusdike,  deren  Name  so  ver¬ 
trauenerweckend  und  klangvoll  war,  als  eine 
ansehnliche  und  ehrfurchtgebietende  Persönlich¬ 
keit,  wenn  sie  zuweilen  hinter  einem  Topf 
Kaffee  bei  Anna  in  der  Küche  saß. 

Anna  ging  jeden  zweiten  Sonntag  zu  Frau 
Jeduschke  und  kam  immer  hodibefriedigt  von 
dort  zurück.  Denn  diese  Hebamme  war  vermöge 
ihres  wichtigen  Berufes  eine  Frau,  die  in  der 
Welt  lebte  und  Beziehungen  hatte.  Ich  erinnere 
mich  deutlidi  an  Vorstellungen,  die  sich  für  midi 
mit  dem  Namen  Albert  verbanden.  Anscheinend 
war  es  ein  .Kusin".  Dodi  erwies  er  sich,  wenn 
man  die  Weiterentwicklung  der  Dinge  betrach¬ 
tet,  als  nidit  von  wesentlicher  Bedeutung.  Dann 
gab  es  eine  Familie  Dubbert,  die  öfter  erwähnt 
wurde,  Liesdien  Heinrich  und  Frau  Karschulla. 
Doch  wechselten  audi  noch  andere  Namen,  die 
mir  entfallen  sind,  über  die  Scene  der  Vorder¬ 
lomse.  Es  ersdielnt  mir  heute  naturnotwendig 
und  folgerichtig,  daß  eine  Frau  wie  Minna  Je- 
duschke,  die  ein  so  hodibedeutendes  Amt  aus¬ 
übte,  vom  Schicksal  dazu  ausersehen  war  ln 
Annas  und  damit  auch  in  unser  Leben  entschei¬ 
dend  einzugreifen. 

Frau  Jedusdike  hatte  in  ihrer  weitverzweig¬ 
ten  Kundschaft  wieder  einmal  einem  kleinen 
Erdenbürger  zum  Eintritt  ins  Leben  verholten. 
Es  war  das  drifte  Kind  einer  ehrsamen  Tischler¬ 
familie,  ein  Junge.  Alles  war  gutgeoangen.  Die 
Müller  stand  tim  dritten  Tage  auf  Am  Sonntaq 
trug  Minna  Jedusdike  den  Täufling  vor  dem 
stolzen  Elternpaar  zui  Kirche. 

Und  dann  geschah  es.  daß  die  junge  Mutter 
fünf  Wochen  spater  an  einer  Lungenentzündung 
starb.  Es  war  ein  großes  Unglück  um  die  drei 
kleinen  Kinder  und  den  armen,  verlassenen 
Mann.  Er  nahm  eine  junge  Verwandte  ins  Haus, 
aber  das  war  ein  sechzehnjähriges,  nichtsnutzi¬ 
ges  Ding,  das  am  liebsten  auf  der  Straße  spa¬ 
zierenging.  . 

Vierzehn  Tage  nach  dem  Todesfall  kam  der 
Tischler  Strumann  zu  Frau  Jedusdike.  Er  wußte 
sich  keinen  Rat  mehr. 

.Sie  müssen  heiraten.  Herr  Strumann  ,  sagte 
sie  kurz  und  bündig. 

Der  Mann  saß  da,  den  Kopf  in  die  Hand  ge¬ 
stützt,  mit  hilflosem  Gesicht  und  antwortete 

nicht.  .  .  _ 

.Was  denken  Sie  denn?"  fragte  Frau 
Jedusdike.  .Wollen  Sic  Ihre  Kinder  zugrunde 
gehen  lassen?  Denken  Sie  doch  an  den  kleinen 
Jungen!  Sie  müssen  gleich  wieder  eine  Frau 

haben!“  .  ,  ,  T.  . 

.Wo  nimmt  mich  denn  eine",  sagte  der  t  isol¬ 
ier  Strumann.  „mit  drei  Kindern?" 

.Na,  das  wäre  doch*,  sagte  Frau  Jedusdike 
entrüstet,  .ein  Mann  wie  Sie.  der  sein  gutes 
Auskommen  bat  und  eine^  schöne  9> 

alles  komplett  und  proper.  Und  Sie,  ein  junqer 
Mann,  stattlich  und  noih  dazu  solide.  Fin  G.tick 
wäre  das  iür  jedes  Mädchen.  Sie  müssen  sich 


Zeichnung:  Erich  Behrendt 
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Fünf  Schwestern  waren  wir,  die  beiden  jüng¬ 
sten  wurden  von  unserem  Vater  .Jungens“  ge¬ 
rufen.  Er  hatte  sich  so  sehr  einen  Sohn  qe- 
wünsdit,  aber  immer  wieder  war  es  eine  Todi- 
ter  geworden.  —  Den  Winter  verlebten  wir  in 
der  Stadt.  Wie  viele  Winterfreuden  brachte  uns 
unser  schneeieidier  Königsberger  Winter!  Ge¬ 
rodelt  wurde  am  Veilchenberg  und  in  .Luisen¬ 
wahl'.  Welch  eine  Freude  war  es  aber  erst, 
wenn  unser  Pferdeschlitten  mittags  vor  dem 
Hause  vorfuhr  und  uns  über  die  .Hufen",  durch 
Juditlen  und  den  verschneiten  Wald  nach  Vier¬ 
brüderkrug  fuhr!  Mit  Schellengeläut  fuhren  wir, 
tief  emgemummt  in  Pelzdetken.  Manchmal  war 
es  bitterkalt,  und  unsere  Füße  und  Finger 
schmerzten  empfindlich,  wenn  wir  uns  in  der 
warmen  Gaststube  im  .Historisdien  Vierbrüder¬ 
krug"  erwärmten.  Aber  das  war  nur  ein  kurzer 
Kummer,  das  Schwarzbrot  mit  der  torfgerau- 
cherten  Wurst  darauf  und  der  heiße  Kattee 
schmeckten  köstlich.  Die  Gesichter  glühten,  und 
wohlig  durchwärmt  fuhr  man  dann  durdi  die 
stille  Sternennacht  heim. 

Kall  waren  unsere  Königsberger  Winter  im¬ 
mer.  Wodienlang  waren  die  Teiche  zugetroren 
zur  Freude  aller  Schlittschuhläufer.  Mitten  in 
der  Stadl  gab  es  den  Schloßteich,  durch  die  alte, 
schöne  Holzbrücke  war  er  in  zwei  Hälften  ge¬ 
teilt.  Auf  der  einen  Seite  lief  der  .Club  der 
Schlittschuhläufer",  aut  der  anderen  Seite  war 
der  sogenannte  .Dittchenclub”.  Lustig  ging  es 
überall  zu. 

Als  wir  später  aus  der  Innenstadt  herausge¬ 
zogen  waren  nach  den  „Hufen",  liefen  wir  auf 
den  Zwillingsteichen  Schlittschuh.  Zu  unseren 
Winterfreuden  gehörte  auch  die  vorweihnadit- 
liche  Zeit.  Die  Straßen  unserer  lieben  Stadt  wa¬ 
ren  dann  schon  weiß-versdineit  und  wurden 
täglich  gekehrt.  Die  schon  am  frühen  Nachmit¬ 
tag  strahlend  erhellten  Schaufenster  waren  fest¬ 
lich  geschmückt  mit  Tannenzweigen  und  Tan¬ 
nenbäumen.  Ja,  über  die  schmale  Junkerstraße 
zogen  sich  Tannengirlanden.  Hier  reihte  sich  ein 
schönes  Geschäft  an  das  andere.  In  der  Vorweih¬ 
nachtszeit  war  diese  Straße  immer  besonders 
belebt  von  freudigen  Menschen,  die  mit  Päck¬ 
chen  und  Paketen  voller  Geschenke  beladen 
waren.  Wir  Kinder  standen  dort  lange  an  den 
Marzipan-Auslagen  der  Konditorei  Gehlhaar 


oder  auch  an  den  vielen  Spielzeugauslagen  der 
Firma  Weis*.  Man  träumte  danach  von  Käte- 
Kruse-Puppen,  einer  Schaukel,  großen,  bunien 
Gummibällen  oder  gar  einem  Kaufladen  und 
einer  Puppenstube. 

Immer  wieder  gingen  meine  Jüngste  Schwe¬ 
ster  Christel  und  ich  vor  dtese  Schaufenster.  Ins¬ 
geheim  wußten  wir,  daß  wir  diese  schönsten 
Dinge  nie  bekommen  würden,  und  allmählich 
interessierten  wir  uns  dann  auch  für  die  klei¬ 
neren  Dinge,  einen  Puppenkochtopf  oder  ein 
kleines  Bügeleisen,  ein  Sackdien  mit  Murmeln 
oder  ein  Mosaikspiel  — ,  oder  eine  kleine  Bade¬ 
puppe.  Audi  das  wäre  ein  Glück,  etwas  davon 
aut  unserem  Weihnachtstisch  wiederzufinden. 

Mit  Spannung  wurde  dann  gelorschl.  welches 
Weihnachtsmärchen  wohl  in  diesem  Jahre  im 
Stadttheater,  und  welches  im  Schauspielhaus  ge¬ 
geben  würde.  Am  ersten  Weihnachtsfeiertag 
war  die  erste  Aufführung.  „Peterchens  Mond- 
lahrt'  und  in  einem  anderen  Jahre  „Das  tapfere 
Schneiderlein'  sind  mir  als  schönste  Aufführun¬ 
gen  unauslöschlich  im  Gedächtnis  geblieben.  Die 
vielen  festlich  gekleideten  Kinder,  teilweise  in 
Begleitung  ihrer  Mutter  oder  Tanten,  seltener 
von  Vätern  begleitet,  waren  ein  so  dankbares 
Publikum.  Sie  erlebten  alles  unmittelbar  mit  und 
spielten  mit.  Sie  sprachen  laut  zu  den  Gestalten, 
die  sie  auf  der  Bühne  sahen,  lachten  und  wein¬ 
ten  mit  ihnen.  In  jedem  Weihnachtsspiel  stieg 
der  Weihnachtsmann  feierlich  von  der  Bühne 
herunter  und  sprach  mit  den  Kindern,  die  ihn 
teils  ängstlich,  teils  fröhlich  begrüßten  und 
kleine  Geschenke  aus  seinem  großen  Sack  er¬ 
hielten.  Immer  brannte  am  Schluß  des  Märchen¬ 
spieles  auf  der  Bühne  ein  großer  Weihnachts¬ 
baum  im  hellen  Kerzenschein,  und  ein  Weih¬ 
nachtslied  wurde  gesungen,  in  das  die  Kinder 
im  Zuschauerraum  mit  elnsltmmten. 

Ganz  erfüllt  von  Bildern  und  Liedern  gingen 
wir  dann  heim  über  die  weiß  verschneiten  Stra¬ 
ßen  unserer  weihnachtlichen  Stadt.  Hinter  man¬ 
chem  Fenster  sahen  wir  einen  im  Kerzenlicht 
strahlenden  Tanncnbaum.  bei  dessen  Anblick 
wir  noch  schneller  gingen,  in  der  Vorfreude  auf 
unseren  eigenen  Weihnachtsbaum  daheim. 

Lucie  Müller 


GERTRUD  PAPENDICK 


wischen  C—iiz  und  ^-4- na  et 


Wir  hatten  unter  den  Mädchen,  die  wechselnd 
durch  lange  Jahre  in  meinem  Elternhaus  viel¬ 
fache  und  treue  Dienste  leisteten,  einst  eine 
Annai  ihre  Geschichte  ist  ein  verhallender  Klang 
aus  ferner  Zeit  und  setzt  sich  zusammen  aus 
eigenen  Kindheitserinnerungen  und  aus  Be¬ 
richten  derer,  die  darin  die  Hauptbeteiligten 
waren. 

Ich  kann  mich  nicht  darauf  besinnen,  daß  an 
dieser  Anna  irgend  etwas  Besonderes  gewesen 
wäre.  Sie  war  nicht  groß,  jedoch  kräftig,  von 
belangloser  Blondheit,  mit  einer  kleinen,  run¬ 
den  Nase  und  einer  lauten  Stimme  begabt.  Aber 
sie  batte  hellwache  blaue  Augen.  Und  heute 
weiß  ich,  daß  sie  eins  von  jener  Sorte  von  Mäd¬ 
chen  war,  die  es  langst  nicht  mehr  gibt. 

Im  Wesen  dieser  Anna  lag  jenes  Unbedingte, 
dem  man  nicht  entrinnen  kann.  Sie  war  nicht 
viel  über  zwanzig,  als  sie  zu  uns  kam.  Und  doch 
bemächtigte  sie  sich  unseres  schwierigen  Haus¬ 
wesens  mit  einer  Sicherheit  und  Gewaltsamkeit, 
die  sie  in  Kürze  unentbehrlich  machten. 

Keineswegs  war  sie  frei  von  Untugenden.  Sie 
hatte  Launen  und  war  zuweilen  ziemlich  taut. 
Mein  Vater  pflegte  zu  sagen,  daß  an  ihr  ein 
Kleinkaliberdragoner  verlorengegangen  sei. 
Wenn  ihr  etwas  wider  den  Strich  ging,  dann 
knallten  die  Türen,  und  in  der  Küche  (logen 
die  Töpfe,  daß  man  es  Im  entferntesten  Winkel 
der  Wohnung  hörte. 

Aber  was  bedeutete  das  gegen  diesen  Kern 
von  Gold?  Sicherlich  hatte  die  Natur  sie  dazu 
bestimmt,  In  unseren  Hause  alt  und  grau  zu  wer¬ 
den,  sich  das  goldene  Kreuz  für  treue  Dienste 
zu  erwerben  und  sämtliche  Familienmitglieder 
zu  beherrschen. 

* 


umtun.  blähen  Sie  denn  nicht  wen  in  Ihrer  Be¬ 
kanntschaft?" 

„Ja,  Frau  Jedusdike",  sagte  der  Mann,  „des¬ 
wegen  komme  ich  Ja  doch  zu  Ihnen.  Wissen  Sie 
denn  nicht  eine?" 

Annas  Tante  war  einen  Augenblick  still.  Ein 
großer  und  starker  Gedanke  zog  durch  Ihr  Ge¬ 
hirn  Sie  sah  sich  den  Mann  noch  einmal  an. 
Gewiß,  es  war  ein  Glück  für  jedes  Mädchen  . . . 

.Ja“,  sagte  sie  kurz,  „Ich  weiß  eine." 


Und  im  Augenblick  hatte  sie  ihren  Plan  fertig. 
„Kommen  Sie  nächsten  Sonntag,  Herr  Strumann. 
Ich  habe  eine  Nichte,  Anna  Wisskat.  Sie  ist  ein 
ordentliches  Mädchen,  fleißig  und  gesund.  Drei¬ 
undzwanzig  Jahre.  Sie  ist  in  Stellung  und  hat 
Sonntag  Ausgang.  Dann  kommt  sie  zu  mir.  Kom¬ 
men  Sie  am  Sonntagl“  . . . 

Der  Tischler  Strumann  fand  sich  zur  verab¬ 
redeten  Zeit  ein,  aber  Anna  war  nicht  da. 

Ich  besinne  mich  ganz  genau  auf  diesen  Sonn¬ 


tag.  Unsere  Verwandten  aus  Riga  waren  auf 
der  Durchreise  zwei  Tage  bei  uns. 

Und  deshalb  schrieb  Anna  am  Freitag  auf  der 
Ecke  des  Küchenlisdies  eine  Karte  an  Frau  Je- 
duschke.  Sie  malte  mühsam  in  großen  Buch¬ 
staben:  „Liebe  Tante,  ich  kann  übermorgen  nicht 
kommen,  wir  haben  Besuch.  Liebe  Tante,  ich 
komm  den  andern  Sonntag.  Aufs  Wiedersehn. 
Deine  Nichte  Anna." 

* 

Der  Herr  Strumann  war  sehr  bestürzt.  Er  hatte 
sich  fest  darauf  eingerichtet,  und  nun  war  es 
nichts.  Frau  Jedusdike  vertröstete  Ihn:  „Kom¬ 
men  Sie  nächsten  Sonntag  wieder."  Aber  der 
Witwer  war  ganz  durcheinander.  „Es  dauert  mir 
zu  lange",  sagte  er.  „Denken  Sie  doch  an  das 
kleine  Kind.  Wollen  Sie  ihr  nicht  schreiben?" 

„Nein",  sagte  Frau  Jedusdike  resolut,  „das 
hat  keinen  Zweck.  In  der  Woche  kann  sie  so¬ 
wieso  nicht.  Und  bis  nächsten  Sonntag  hat's 
Zeit."  . . . 

Als  der  Tischler  Strumann  fortging,  (ragte  er 
so  nebenbei,  bei  wem  denn  die  Anna  diente  und 
wo  das  wäre.  Nur  so  beiläufig,  weil  er  wissen 
wollte,  ob  er  die  Herrschaften  vielleicht  kannte. 
Er  hatte  viel  für  gute  Häuser  gearbeitet. 

Und  dann  ist  er  wohl  auf  der  Vorderlomse 
slehengeblieben  und  hat  die  Adresse,  Annas 
und  unsere,  in  sein  Tisdilemotizbudi  geschrie¬ 
ben,  wo  er  die  Maße  von  bestellten  Arbeiten 
stehen  hatte  und  Holzpreise  und  anderes  mehr. 

Und  so  geschah  es,  daß  es  eines  Tages,  nadi- 
dem  der  Rigaer  Besuch  abgefahren  war,  —  es 
muß  also  am  Dienstag  gewesen  sein  —  zwischen 
zwei  und  drei  Uhr  nachmittags  bei  uns  klin¬ 
gelte.  Zuerst  einmal  ganz  leise  und  zaghaft,  und 
das  hatte  Anna  wohl  nicht  gehört,  die  in  der 
Küche  beim  Abwaschen  war  und  mit  den  Tel¬ 
lern  klapperte.  Und  dann  klingelte  es  noch  ein¬ 
mal.  Anna  wischte  sich  die  Hände  an  der  Kü¬ 
chenschürze  ab  und  ging  hinaus,  die  Tür  aufzu¬ 
machen. 

Da  stand  ein  fremder  Mann,  er  war  groß  und 
blond  und  noch  ziemlich  jung,  er  hatte  ein  gutes 
ruhiges  Gesicht  und  drehte  die  Mütze  in  den 
Händen  herum.  „Guten  Tag.  Fräulein",  sagte  er. 

„Tag“,  sagte  Anna  kurz  „Was  wollen  Sie?" 

„Entschuldigen  Sie",  sagte  Strumann.  „heißen 
Sie  Anna  Wisskal?" 

„Ja*,  erwiderte  Anna  erstaunt,  „aber  ich  kenne 
Sie  nicht,  und  ich  hab  auch  keine  Zeit." 

„Ach  bitte",  sagte  der  junge  Witwer  flehend 
und  drückte  mit  der  Hand  ein  wenig  gegen  den 
Türknopf  aus  Angst,  sie  könnte  die  Tür  zu¬ 
machen  und  ihn  draußen  stehen  lassen,  „es 
dauert  nicht  lange,  ich  wollte  Sie  bloß  was  fra¬ 
gen." 

Irgend  etwas  in  des  fremden  Mannes  Erschei¬ 
nung  erregte  in  unserer  guten,  kleinen,  ahnungs¬ 
losen  Anna  Aufmerksamkeit  und  Wohlwollen, 
und  sie  machte  die  Tür  ein  wenig  weitet  auf. 

„Sehen  Sie*,  begann  der  Tischler  Strumann, 
„ich  kenne  nämlich  Ihre  Tante,  die  Frau  Je- 
duschke.  Ich  bin  Tischler  von  Beruf  und  hab  ganz 
schönen  Verdienst.  Ich  hab  auch  eine  gute  Woh¬ 
nung,  zwei  Stuben  und  Küche.  Ich  war  auch  ver¬ 
heiratet.  aber  nun  ist  mir  vor  drei  ^Vg(h^n-]die 
Frau  gestorben.  Ganz  schnei)  kam  das  Und  nun 
bin  ich  allein  mit  den  drei  Kindern.  D'fs.äjteste 
ist  fünf,  das  zweite  ist  drei,  und  das  jüngste 
Ist  ganz  klein.  Ich  weiß  nicht,  was  ich  machen 
soll.  Ich  muß  in  Arbeit  gehen.  Ich  hab  keinen, 
der  die  Wirlschaft  versorgt.  Um  die  Kinder  küm¬ 
mert  sich  keiner.  Das  kleinste,  wie  gesagt  .  . 
Ihre  Tante  sagt,  ich  muß  gleich  wieder  heira¬ 
ten  . . .  Ihre  Tante  hat  mir  erzählt  von  Ihnen 
Sie  hat  gemeint,  Sie  würden  gut  zu  mir  pas¬ 
sen  ...  Und  deswegen  komm  ich  nun.  Wollen 
Sie  mich  nehmen?" 

Anna,  die  ganz  still  zugehört  hatte,  Anna  in 
der  blauen  Xbwaschschürze,  mit  aufejekremnel- 
ten  Ärmeln,  sah  dem  unerwarteten  Freier  P"r 
noch  mit  einem  großen,  raschen  Blick  in  das 
offene  Gesicht. 

„Ja",  sagte  sie  ... 

* 

Man  sott  nicht  sagen,  daß  so  etwas  nicht  mög¬ 
lich  ist.  Es  hat  sich  wahr  und  wahrhaftig  genau 
so  zugetragen  Es  gibt  bestimmt  In  manchen 
Menschen  den  gesunden  Instinkt  des  Glückes 
Es  wurde  eine  sehr  gute  Ehe  und  ein  vortreff¬ 
liches  Familienleben. 

Anna  verließ  uns  zum  nächsten  Ersten.  Frau 
Jedusdike  riditete  die  Hochzeit  aus,  wir  waren 
alle  eingeladen  Das  Ganze  verlief  sehr  feier¬ 
lich  und  war  tür  uns  Kinder  interessant  und 
ungeheuer  aufregend. 

Unser  kleiner  Hanni,  der  damals  noch  nicht 
fünf  Jahre  alt  gewesen  sein  kann,  erzählte  hin¬ 
terher  begeistert  zu  Hause:  „Aber  Papa,  die 
Anna  hättest  du  sehen  sollen.  Ein  weißes  Kleid 
hatte  sie  und  ganz  besdimüdct  und  besdileierl 
von  oben  bis  unten." 

Und  noch  nach  Monaten  pflegte  er  Jedem  Gast, 
der  unser  Haus  betrat,  unaufgefordert  zu  er¬ 
zählen:  „Du,  die  Anna  ist  gar  nicht  mehr  da. 
Die  hat  sich  verheiratet.  Die  hat  sich  mit  vielen 
Kindern  verheiratet.  Und  mit  dem  Herrn  Stru¬ 
mann  auch.“ 


Der  Diamant 

Albert  kommt  aus  dem  Friseurladen  und  trifft 
seinen  Freund  Emil.  „Minsdi,  Emil,  hebb  eck  e 
Spoaß  gehatt!  Do  keem  doch  so  e  landsdi 
Mannke  rinn,  kloppt  mött  de  Hand  gegen  sie- 
nemLöschkeon  froagt  nun  dem  Meister:  .Seggese, 
Herrke,  wat  moak  so  e  Diamant  wi  e  Perdskopp 
grot  so  koste?'  ,So  groß  wie  ein  Pferdekopf? 
Ja,  das  muß  man  bedenkenl  Kommense  man 
etn  bißchen  nach  hintenl  Wie  war'  es  mit  'nem 
Schnäpschen?  Und  ein  Häppchen  zum  Verbeißen, 
wär  wohl  auch  nicht  schlecht?' 

De  Landmann  drunk,  wat  em  enngegoate  wurd, 
on  eet  en  Sdiinkebrot  noam  andre.  Wi  em  nu  an- 
fung  obtostoate,  merkd  de  Meister,  dat  he  nu 
wollsatt  weer  on  sed  nu:  .Na,  lieber  Freund,  nun 
zeigen  Sie  mir  doch  einmal  den  Diamanten:  ganz 
so  groß  wie  Sie  sagen,  wird  er  ja  wohl  nidit 
sein!'  .Nee,  nee,  sed  do  dat  Mannke,  ,dem  Dia¬ 
mant  hebb  eck  noch  nich,  oawer  wenn  eck  eenem 
lind,  dann  kredit  em  keen  andrer  wie  Sei'" 

Fr.  Br. 
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Für  unsere  Hausfrauen: 

Weihnachtliche  Kochkünste 


Wo  anfangon  —  wo  aufhören,  wenn  es 
darum  geht,  Leckeres  zum  Fest  zu  machen?! 
Das  Ende  vom  Lied  Ist  dann  meist,  daß  man 
zuviel  ißt  und  trinkt,  allen  guten  und  moder¬ 
nen  Ernahrungsgrundsätzen  zum  Trotz.  Aber 
wie  langweilig  wäre  das  Leben,  wenn  man 
nicht  mal  ein  bißchen  über  die  Stränge  hauen 
sollte!  Also  backen  wir  noch  schnell  was  Gutes 
zu  den  Festtagen,  sehen  den  Silvesterkarpfen 
vor,  der  auch  aus  der  Familie  Rotbarsch  stam¬ 
men  darf  (er  liefert  dann  aber  nicht  die  geld¬ 
bringende  Schuppe  fürs  Portemonnaie),  und 
zum  Schluß  denken  wir  noch  an  unsere  lieben 
Ehemänner,  die  in  diesen  Tagen  doch  gern 
einen  guten  Tropfen  mögen.  Der  Milchpunsch 
ist  in  Ruß  zu  Hause  und  der  —  besonders 
gute  —  Schwedenpunsch  ist  ein  Original- 
Schwedenrezept. 

Fangen  wir  an  mit  einem  braven 

Blechkuchen 

500  g  Mehl.  200  g  Butter  (Margarine),  '/« 
Liter  Milch,  50  g  Hefe,  2  ganze  Eier,  Salz,  Zuk- 
ker  nach  Belieben  je  nach  der  Auflage. 

Blechkuchen  II:  500  g  Mehl,  200  g  Butter, 
V*  Liter  Milch,  50  g  Hefe,  2  ganze  Eier,  eine 
abgeriebene  Zitronenschale,  Salz,  125  g  Sul¬ 
taninen,  Zucker  nach  Geschmack. 

Keine  Angst  vor  der  Hefe!  Wir  bröckeln  sie 
in  die  lauwarme  Milch,  mischen  das  Mehl  mit 
Zutker,  machen  in  der  Mitte  ein  „Käulchen" 
und  rühren  die  Helemilch  hinein,  decken  mit 
einem  Tuch  zu  und  warten,  bis  diese  Mischung 
in  der  Mitte  anfängt  zu  gehen.  Jetzt  rühren 
wir  die  verquirlten  Eier  dazu,  klopfen  gut  und 
geben  zuletzt  die  aufgelöste,  lauwarme  Butter 
dazu.  Wir  müssen  nur  darauf  achten,  daß  die 
Zutaten  ein  bißchen  warm  sind,  der  Teig  kei¬ 
nen  Zug  bekommt  und  das  Fett  nicht  unmittel¬ 
bar  mit  der  Hefe  in  Berührung  kommt.  Solch 
Helokuchen  schmeckt  viel  besser  als  ein  Pul¬ 
verkuchen  und  hält  länger  frisch.  Nach  dem 
Aufstreichen  des  Teiges  auf  das  gefettete  Blech 
belegen  wir  ihn  mit  dem  Streusel  oder  be¬ 
streuen  dick  mit  Zucker  und  feingeschnittenen 
Mandeln,  zuletzt  setzen  wir  Bulterflöckchen 
darauf.  Bei  ziemlich  scharfer  Hitze  wird  der 
gut  gegangene  Kuchen  25  bis  30  Minuten  ge¬ 
backen:  Streusel:  2  Eßlöffel  Butter  werden  ge¬ 
schmolzen.  Dazu  4  Eßlöffel  Zucker,  4  Eßlöffel 
Mehl  und  '/»  Teelöffel  Zimt  geben.  Mit  den 
Fingern  verkrümeln  und  die  Klümpchen  auf 
dem  Kuchen  verteilen. 

Napfkuchen 

375  g  Weizenmehl,  125  g  Kartoffelmehl,  50 
bis  60  g  Hefe,  '/<  Liter  Milch,  250  g  Butter,  3 
große  Eier,  3  Eigelb,  125  g  Zucker,  35  g  süße, 
15  g  bittere  Mandeln,  125  g  Sultaninen,  40  g 
Zitronat,  etwas  Salz.  Hefeteig  wie  bei  Blech¬ 
kuchen  hefsteilen.  Man  klopft  den  Teig  tüch- 
tiq  bis  er  Blasen  wirft,  dann'erst  gibt  man  die 
gereinigten  und  wieder  getrockneten  Sultani¬ 
nen  und  das  Zitronat  hinein,  füllt  den  Teig  in 
eine  vorbereitete  Napfkuchenform,  laßt  ihn  an 
warmem  Ort  gehen  und  backt  ihn  eine  Stunde. 

Mandelstolle 

250  g  Mandeln,  250  g  Haselnüsse,  grob  ge¬ 
hackt,  je  100  g  Zitronat  und  Orangeat  und 
150  g  Sultaninen  mischen.  Einen  Hefeansatz 
von  1  Kilo  Mehl.  80  g  Hefe,  knapp  */s  Liter 
Milch,  300  g  Zucker  und  2  Vanillezucker 
machen,  gehen  lassen.  Nach  dem  ersten  Gehen 
noch  250  g  Mehl  und  500  g  Butter  (Margarine) 
zukneten.  Nach  erneutem  Gehen  die  Zutaten 
hineingeben,  Teig  breitdrücken,  mit  Butter  be¬ 
streichen  und  wie  eine  Tasche  zuklappen.  Zum 
viertenmal  gehen  lassen,  bis  die  Stolle  fast 
doppelt  so  hodi  ist.  Dann  15  Minuten  ganz 
kalt  stellen,  das  verhindert  das  Auseinander¬ 
laufen  beim  Backen.  Dick  mit  Butter  bestrei¬ 
chen,  langsam  bei  Mittelhitze  goldgelb  backen, 
noch  warm  wieder  mit  Butter  bestreichen  und 
dick  mit  Puderzucker  bestreuen.  Hält  sich  not¬ 
falls  bis  Ostern! 

Mürbetäschchen 

Mürbeteig  machen  aus  500  g  Mehl,  250  g 
Butter,  250  g  Zucker,  einem  Ei,  einem  Eßlöffel 
Rum.  Gut  kneten  und  kalt  stellen.  Ausrollen, 
Vierecke  ausradeln,  mit  einer  herzhaften  Mar¬ 
melade  füllen,  zu  Täschchen  überklappen,  mit 
Milch  bepinseln  und  hellbraun  backen. 

Gebrannte  Mandeln 

500  g  Mandeln  abreiben  (nicht  schälen),  500  g 
Zucker,  'U  Liter  Rosenwasser,  eine  Stange 
Vanille  (kleingeschnitten).  Alles  zusammen 
langsam  unter  Rühren  mit  einem  Holzlöffel  zum 
Kochen  bringen.  Nach  einer  Weile  wird  es 
trocken  und  bräunt  sich  langsam.  Wenn  die 
Mandeln  glänzend  braun  und  die  Masse  ziem¬ 
lich  llüssig  ist.  ausschütten  und  mit  zwei  Ga¬ 
beln  schnell  auseinander  reißen.  Auf  Porzel¬ 
lan-  oder  Kunslstoffbretter  geben.  Nicht  zu 
lange  kochen,  damit  die  Masse  nicht  Fäden 
zieht. 

Teepunsch 

150  g  Zucker  und  '/<  Liter  Wasser  werden 
aulgekocht.  Von  einem  Teelöffel  Tee  wird  eine 
Tasse  Tee  gebrüht  und  dazugegeben.  Saft  einer 
Apfelsine,  ein  Glas  Arrak  und  ein  Glas  Wein¬ 
brand  abbrennen  lassen,  zwei  Flaschen  Weiß¬ 
wein  zu  dem  Ganzen  geben  und  heiß  werden 
lassen,  aber  nicht  kochen. 

Milchpunsch  I 

Eine  Flasche  Arrak.  V«  Liter  Milch,  knapp 
250  g  Zucker,  '/*  Stange  Vanille,  Saft  von  3 
Zitronen. 

Zucker  in  kaltem  Wasser  mit  Vanille,  einer 
abgeriehenen  7  ch.  dem  Saft  von 

drei  Zitronen  und  dem  Arrak  12  Stunden  ziehen 


lassen.  Milch  aufkochen  und  dazugießen,  nach 
Abkühlung  durch  ein  (eines  Sieb  gießen,  fil¬ 
trieren.  Der  Punsch  kann  heiß  oder  eisgekühlt 
getrunken  werden. 

Milchpunsch  II 

lAngeblich  der  echte  Rußer!) 

Ein  Liter  Arrak,  1  •  Flasche  Rum,  625  g  Zuk- 
ker,  Saft  von  3'/a  Zitronen,  Schale  feingeschält 
von  2  Zitronen,  eine  große  Schote  Vanille  und 
ein  Liter  Wasser. 

Alles  zusammen  8  Stunden  stehenlassen, 
dann  ein  Liter  kochende  Milch  dazugeben,  nach 
16  Stunden  filtrieren.  Die  Milch  gerinnt  natür¬ 
lich;  der  filtrierte  Punsch  muß  glasklar  sein. 
Eisgekühlt  reichen. 

Scfawedenpunsch 

Ein  Liter  Arrak,  0,45  Liter  Sprit  (96  °/o),  1,3 
Kilo  Zucker,  1  Messerspitze  Weinsteinsäure, 
I  Teelöffel  Zitronensaft,  2  Liter  Wasser. 

Das  Wasser  in  einen  Kochtopf  tun  und  mit 
einem  Holzstahchen  die  Höhe  messen.  Zucker 
dazugeben  und  diese  Zuckerlösung  solange 
kochen,  bis  der  ursprüngliche  Stand  wieder¬ 
erreicht  ist.  Nach  dem  Erkalten  der  Zucker¬ 
lösung  die  übrigen  Zutaten  dazutun  und  gut 
verrühren.  Der  Punsch  muß  eine  goldgelbe 
Farbe  haben,  notfalls  noch  mit  etwas  gebräun- 


ruth  geede  | 

An  einem  dieser  geheimnisvollen  Dezember¬ 
tage  begann  das  Raunen  von  Bank  zu  Bank: 
„Hast  du  schon  einen?" 

Und  dann  wurden  sie  hervorgeholt,  die  Weih¬ 
nachtsbogen.  Diese  weißen  Doppelblälter,  deren 
Vorderseite  einen  Goldrand  halte  und  mit  einem 
bunten  Glanzbild  geschmückt  war.  „Stammbild" 
sagten  wir  damals.  Es  zeigte  zumeist  eine  tief 
verschneite  Winterlandschaft  mit  einem  ein¬ 
samen  Häuschen,  das  sehr  armselig  war,  denn 
es  besaß  nur  ein  einziges  kleines  Fenster.  Abei 
aus  diesem  hell  erleuchteten  Viereck  ergoß  sich 
eine  goldene  Lichtbahn  in  den  Schnee.  Und 
irgendwo  stand  zwischen  den  Tannen,  die  sich 
dunkel  gegen  den  rötlichen  Himmel  abhoben, 
ein  Reh. 

Es  gab  auch  noch  andere  Bilder  auf  unseren 
Weihnachtsbogen.  Aber  dieses  war  doch  das 
schönste,  jedenfalls  für  mich.  Irgendwie  ging 
von  diesem  schneevermummlen  Häuschen  im 
Tannenwald  ein  unerklärlicher  Zauber  aus.  Da 
kamen  alle  Krippenbilder  und  solche  mit  bren¬ 
nenden  Weihnachtsbäumen  überhaupt  nicht  mit. 

Wenn  ich  mit  meinet!  «^sparten  Dittdian  zu 
der  alten  Oma  Kahnerl  marschierte,  um  einen 
Weihnachlsbogen  auszusuefaen,  war  das  der 
feierlichste  Augenblick  der  Vorweihnachtszeit. 
Ganz  heimlich  mußte  es  geschehen,  denn  die 
Eltern  durften  davon  nichts  merken,  es  sollte 
ja  eine  „Überraschung“  für  sie  sein,  lind  wenn 
Muttchen  mit  einem  lieben  Lächeln  auf  dem  Ge¬ 
sicht  sagte:  „Ob  ich  diesmal  wohl  einen  Weih¬ 
nachtsbogen  bekomme?",  dann  war  mein  rundes 
Kindergesicht  ein  einziges  strahlendes  Ja  auf 
diese  Frage,  die  ja  gar  keine  war.  Denn  Mütter¬ 
chen  wußte  ganz  genau,  daß  sie  einen  Weih- 
nachtsbogen  bekam.  Und  todsicher  mit  dem  be¬ 
wußten  Hüttchen  im  verschneiten  Tannenwald 
darauf. 

Trotzdem  ließ  idi  mir  bei  der  siebzigjährigen 
Oma  Kahner!  ln  ihrem  Krainlädchen  alle  Weih- 
nachtsbogcn  vorlegen,  die  in  dem  braunen  Papp¬ 
karton  waren.  Es  konnte  ja  wirklich  sein,  daß 
einer  noch  schöner  war!  Lange  und  sehr  be¬ 
dächtig  im  vollen  Auskosten  dieses  erhebenden 
Augenblickes  wurde  gewählt.  Oma  Kahnert  ver¬ 
lor  sie  nie  die  Geduld.  „Na,  mein  Goldchen,  hast 
einen  gefunden?  Is  auch  der  schönste?  Nu  ver¬ 
schreib'  dich  man  bloß  nich,  mein  Herzdien!* 

Ja,  das  war  überhaupt  die  allerschwierigs'e 
Sache  bei  der  ganzen  Weihnaditsbogenanqele- 
genheit.  Man  konnte  nodi  so  lange  Schönschrift 
geübt  und  auf  Schmierbogen  zehnmal  das  Ge¬ 


dicht  abgeschrieben  haben  —  bei  der  Reinschrift 
kam  lotsicher  ein  Klecks  auf  den  blütenweißen 
Bogen  oder  man  schrieb  „Floke*  statt  Flocke 
und  „Weinachszeit".  Es  war,  als  wirbelten  in 
dem  Engelreigen  da  ringsherum  in  der  Gold¬ 
leiste  audi  ein  paar  Teufelchen  mit  —  Schreib- 
fehlerteufelchen.  Und  so  manches  Mal  wunderte 
der  wunderschöne  Weihnachtsbogen  ver¬ 
schmiert  und  verknüllt  in  den  Papierkorb  und 
ein  neuer  mußte  erstanden  werden,  der  natüt 
lieh  lange  nicht  so  schön  war  wie  der  erste,  in 
den  der  Radiergummi  ein  großes  Loch  gerissen 
hatte.  Aber  das  Gedicht  prangte  aul  diesem 
Weihnachtsbogenersatz  dann  ziemlich  fehler¬ 
frei 

Überhaupt  das- Gedicht!  Was  für  ein  großer 


tem  Zucker  färben.  In  Flaschen  füllen  und  mög¬ 
lichst  drei  Monate  ruhen  lassen! 

Zum  Schluß  der 

Silvesterkarpfen 

Es  muß,  wie  schon  gesagt,  nicht  unbedingt 
Karpfen  sein,  auch  ein  guter  Nordseefisch 
schmeckt  ausgezeichnet,  unri  nicht  nur  zu  Sil¬ 
vester  kann  man  ihn  in  einer  Biersoße  kochen, 
er  schmeckt  auch  an  Alltagen  Besonders  wich¬ 
tig  ist  ein  liebevolles  Absthmecken,  damit  er 
nicht  schmeckt,  als  ob  man  die  Zunge  zum  Fen¬ 
ster  rausstreckt!  Karpfen  wird  nicht  geschuppt. 
Er  wird  kurz  vor  Gebrauch  geschlachtet  Das 
Blut  wird  aulgelangen  und  mit  einem  Löffel 
Essig  verrührt.  In  Portionsstücke  teilen.  In 
einen  weiten  Topf  legt  man  kleingesdiniltenes 
Suppenkraut,  2  Zwiebeln.  4  Nelken.  10  Ge¬ 
würzkörner,  ein  Lorbeerblatt,  125  g  Kodi- 
kuchen  (in  Norddeutsdiland  als  Frühstücks¬ 
kuchen  bekannt),  eine  in  Sdieiben  geschnittene 
Zitrone  und  gießt  darüber  eine  Flasche  gutes 
Braunbier  —  am  schönsten  den  bitteren  Por¬ 
ter  —  und  ebensoviel  Wasser.  Solange  kochen, 
bis  das  Gemüse  weich  ist,  die  Fischstücke  dar¬ 
auflegen  und  15  Minuten  leise  ziehen  lassen, 
auf  eine  erwärmte  Schüssel  legen,  die  Soße 
durchgießen,  mit  Kartoffelmehl  recht  sämig  an¬ 
binden.  denn  jetzt  kommt  nodi  „der  wahre 
Jakob“  dazu:  Rotwein.  Zuletzt  das  verquirlte 
Blut.  Recht  heiß  über  die  Fische  geben,  den 
Rest  in  den  Soßennapf. 

Und  nun  fröhliche  Weihnaditen  —  und  ver¬ 
derben  Sie  sich  nicht  den  Magen! 

Margarete  Haslinger 


^POaihnachtslogan 

Augenblick  war  es,  wenn  wir  in  der  Deutsch¬ 
stunde  das  Weihnachtsgedicht  diktier!  bekamen, 
das  diesmal  ausgewählt  worden  war.  Manchmal 
war  es  wunderschön,  manchmal  gefiel  es  uns 
nidit  so  ganz,  und  wir  suchten  heimlich  nach 
einem  neuen.  Und  einmal,  als  sich  durchaus  kein 
gereimter  Weihnachtswunsch  finden  wollte,  der 
meinen  Vorstellungen  entsprach,  kam  ich  auf 
die  großartige  Idee,  selbst  einen  zu  dichten. 

Das  war  ein  schwieriges  Unterfangen,  denn 
ich  hatte  mir  nun  in  den  Kopf  gesetzt,  daß  er 
zumindest  ebenso  großartig  sein  sollte  wie  e:n 
gedruckter.  Ich  stellte  harte  Anforderungen  an 
midi  selbst.  Nicht  nur  die  zweite  und  viert» 
Zeile  jedes  Verses  sollte  sich  reimen,  sondern 
auch  die  erste  und  dritte.  Und  das  war  eben  das 
Schwierige.  Schließlich  war  der  erste  Vers  ge¬ 
lungen.  Ich  war  ungeheuer  stolz  auf  ihn  und 
überall  deklamierte  ich  ihn  leise  vor  mich  hin. 
Selbst  auf  der  Straße  beim  Einholen  flüsterte 
ich  verklärt,  wahrscheinlich  sehr  zur  Verwunde¬ 
rung  aller  Vorübergehenden: 

Die  Weihnacht  kommt  auf  sanften  Schwingen 

vom  hohen  Himmel,  leis  und  sacht, 

und  alle  Engeistimmen  singen: 

Heul  ist  sie  da.  die  Heilige  Nacht! 

Der  erste  Vers  war  also  in  Ordnung.  Der 
zweite  war  schon  sdiwieriger.  Was  reimte  sidi 
auf  „warten"?  Was  auf  „Baum"?  Schließlich  war 
auch  der  zweite  Vers  produziert.  Nicht  ganz  so 
schön,  wie  der  erste,  fand  ich,  aber  es  reimte 
sich  immerhin  alles. 

Die  Kinderlein  schon  lange  warten 
und  träumen  mandiem  Traum 
daß  draußen  in  dem  Garten 
schon  brennt  ein  Weihnachtsbaum. 

Unser  Weihnachtsbaum  brannte  zwar  immer 
in  der  Stube,  denn  wir  hatten  keinen  Garten, 
und  idi  hatte  nur  auf  dem  Münzplatz  einen 
Weihnuchtsbaum  draußen  brennen  sehen,  aber 
es  mußte  sich  doch  reimen. 

Nun  war  der  dritte  Vers  an  der  Reihe,  denn 
soviel  Strophen  mußte  ein  anständiges  Weih- 
nachtsgedidit  schon  haben,  sonst  nahm  es  sich 
auf  dem  großen  Bogen  zu  pinterig  aus.  Der 
letzte  war  zweifellos  der  schwerste.  Fast  alle 
gängigen  Weihnachtsvokabeln  waren  ver¬ 
braucht.  Bis  auf  „Kerzen"  und  „Herzen*.  Sie 
mußten  nun  heran. 

Es  wurde  eine  sehr  schwierige  und  lange  Ge¬ 
burt.  Erst  drei  Tage  vor  dem  Fest  war  sie  voll¬ 
bracht.  Dann  konnte  ich  erlöst  den  dritten  Vers 
auf  den  Schmierzettel  schreiben: 

Nun  zieht  in  unsere  Herzen 
der  goldne  Frieden  wieder, 
im  Schein  der  Weihnachtskerzen 
singen  wir  Weihnachtslieder. 

Zweimal  „Weihnacht*  störte  mich  zwar,  aber 
ich  wußte  keine  andere  Lösung.  Und  immerhin 
war  ich  froh,  daß  das  großartige  Gedicht  nun 
endgültig  fertig  war.  Auf  dem  Weihnachtsbogen 
nahm  es  sich  dann  auch  ganz  hübsch  aus,  vor 
allem,  weil  auf  der  ersten  Seite  unter  dem 
Stammbildchen  mit  dem  verschneiten  Hüttchen 
stand: 

Meinen  lieben  Eltern  zum  Weihnachlsfest 
geschrieben  und  gediditet  von  ihrer  dank¬ 
baren  Tochter 

Ruth 

Als  ich  mein  Gedicht  dann  mitgefalteten  Hän¬ 
den  unter  dem  brennenden  VVeihnachtsbaum 
aufsagte  und  meinen  Eltern  mit  tiefem  Knicks 
den  Weihnachtswunsch  überreichte,  wurde  es 
dann  auch  ein  voller  Erfolg.  Muttchen  nahm 
mich  gerührt  in  die  Arme  undf  ragte:  „Das  hast 
du  wirklich  ganz  alleine  gemacht?"  Und  Papa 
meinte:  „Du  bist  ja  eine  richtige  Dichterin!" 

Da  beschloß  ich,  im  Leben  noch  viele,  viele 
Weihnachtsgedichte  zu  machen! 

Aber  ich  habe  nie  wieder  eines  geschrieben 

Vielleicht,  weil  ich  dann  langsam  zu  groß 
wurde  für  die  gereimten  Weihnachtswünsche 
Mit  ihnen  endete  auch  die  Kindheit  und  die  Zelt 
der  schönsten  und  innigsten  Weihnachtsfeste, 
die  ja  nur  ein  Kind  in  ihrem  wundersamen,  ge¬ 
heimnisvollen  Zauber  zutiefst  erlebt. 


. . .  die  beste 


Die  neuzeitliche  Heil-  und  Arzneikunde  stützt 
sich  auf  Erkenntnisse,  von  denen  manche  mehr 
als  fünf  Jahrtausende  alt  sind  Das  rund  3700 
Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  verfaßte  lleil- 
pflanzenbuch  des  chinesischen  Kaisers  Shin- 
nong  ist  Zeuge  dafür. 

Anders  ausgedriickt  bedeutet  das:  Die  mo¬ 
dernsten  Medikamente,  die  uns  heute  von  hoch¬ 
gelehrten  Fachärzten  verordnet  werden,  ent¬ 
halten  olt  die  gleichen  Stoffe,  die  man  bereits 
vor  Jahrtausenden  als  wirksame  Pflanzen- 
beslandteile  kannte  und  anwandte.  Es  bleibt 
also  bei  der  alten  Erfahrung,  daß  die  Natur  die 
beste  Apotheke  ist. 

Wer  diese  Erkenntnis  gelten  laßt,  der  tindet 
in  dem  Buch  „Gesundheit  durch  Heilkräuter* 
ein  wahres  Lexikon  der  Volksgesundheit.  An 
Hand  sehr  guter  farbiger  Abbildungen  lehrt 
dieses  Werk,  wie  130  Heilpflanzen  zu  erken¬ 
nen,  zu  sammeln  und  anzuwenden  sind.  Dabei 
ist  der  dicke  Band  alles  andere  als  eine  trok- 
kene  Zusammenstellung  langweiliger  Nützlich¬ 
keiten. 

Die  uns  aus  der  Heimat  vertrauten  Bezeich¬ 
nungen  der  einzelnen  Krauter  linden  wir  in 
diesem  Buch  ebenso  wie  Rezepte  aus  uralten 
Kräuterbüchern,  Überlieferungen  aus  dei  Volks¬ 
medizin  und  Hinweise  auf  Verwendbarkeit  in 
der  modernen  Homöopathie.  Erfahrungen  aus 
fünf  Jahrtausenden  werden  vor  uns  ausgebrei- 
tel,  ohne  daß  jemals  Langeweile  aufkommt. 
Hier  ist  ein  Beispiel: 

Apfel  gegen  Nikotin 

„Starke  Raucher  haben  zumeist  eine  Abnei¬ 
gung  gegen  Apfel.  Dies  hat  darin  seinen  Grund, 
daß  die  Nikotin  enthaltenen  Darmschleimhaute 
auf  die  Fruchtsäuren  des  Apfels  einen  Verdau¬ 
ungsvorgang  auslösen,  der  als  leicht  störend 
empfunden  wird.  Überwindet  man  nun  diese 
leichte  Störung  und  unterwirft  sich  durch  zwei 
bis  drei  Tage  einer  reinen  Apfeidiat  (etwa 
zwanzig  Äpfel  am  Tage,  sonst  keinerlei  Spei¬ 
sen  nodi  Getränke),  so  führt  dies  in  sehr  vielen 
Fällen  zu  einer  Umkehrung  der  Abneigung 
gegen  Apfel.  Diese  Apfelkur  löst  eine  krasse 
Abneigung  gegen  das  Rauchen  aus." 

Na  bitte  —  wer  probiert  es  aus?  Oder  viel¬ 
leicht  lieber  dies? 

Rezept  für  einen  Nußlikör  -, fl 
(Gegen  alle  Arten  von  Magenbeschwerdenl)  *• 

„Die  Ende  Juni,  spätestens  Anfang  Juli  ge¬ 
ernteten  grünen  Nüsse  werden  kalt  gewaschen, 
getrocknet,  in  dünne  Scheiben  geschnitten  und 
in  eine  Flasche  gegeben.  Man  fügt  etwas  Ing¬ 
wer,  Nelken  und  auch  Zimt  hinzu  und  über¬ 
gießt  das  Ganze  mit  Kornbranntwein.  Für  einen 
Liter  Kornschnaps  rechnet  man  20  bis  25  un¬ 
reife  Nüsse,  je  ’/s  q  Ingwer  und  Zimt  sowie 
1  g  Nelken.  Die  Flasdie  wird  gut  verkorkt  und 
durch  einen  Monat  stets  an  die  Sonne  oder  in 
Ofennähe  gestellt.  Nach  dieser  Zeit  wird  die 
Flasche  geöffnet  und  V,  Liter  Zuckerwasser 
hinzugefügt.  Das  Zuckerwasscr  wird  hergestellt, 
indem  man  eine  gesättigte  Zuckerlösung  be¬ 
reitet,  diese  einmal  aufkocht  und  auskühlen 
läßt.  Erst  dann  darf  sie  in  den  Ansatzschnaps 
gegossen  werden.  Nun  laßt  man  den  Schnaps 
noch  weitere  drei  bis  vier  Wochen  an  der 
Sonne  gut  zugekorkt  stehen  und  seiht  ihn 
schließlich  ab;  je  länger  er  lagert,  desto  wir¬ 
kungsvoller  wird  er.“ 

Wenn  Sie  jemand  finden,  der  von  der  Nütz¬ 
lichkeit  dieses  Buches  nun  immer  noch  nicht 
überzeugt  ist,  dann  sollten  Sie  diesem  Zweif¬ 
ler  gründlich  den  Kopf  waschen.  Aber  bitte 
nach  diesem  Rezept: 

„Frisches  Lavendelkraut  abbrühen  und  da¬ 
mit  den  Kopf  gewaschen,  stärkt  die  Gehirn¬ 
nerven."  RMW 


Richard  Willforl:  „Gesundheit  durch  Heil¬ 
pflanzen",  608  Seiten  mit  110  mehrfarbigen 
Pflanzenbildern  und  über  700  Heilptlanzen- 
rezepten  —  Rudolf-Trauner-Verlag,  Linz. 


SOFORT  ZUR  POST 

gelangt  die  Bestellung 
der  Hem  a  k  lender 

Osfpreuften  im  Bild 
1961 

?4  Bildpostkarlen, 

Format  14,8  x  21  cm 
Kunstdruck,  nur  2,50  DM 

Der  redliche  Ostpreuhe 
1961 

Hauskalender  lör  die 
ostpreußische  Familie, 
reich  illustri  ert;  128  S. 
Umfang,  nur  2.50  DM 

RAUTENBERGSCHE  BUCHHANDLUNG 

LEER  (OSTFRIESLAND)  POSTFACH  121 

Als  Drucksache  mit  7  PI  frankier!  einsenden. 

Ich  bestelle  zahlbar  nach  Empfang 

- Expl.  „Ostpreußen  im  Bild"  1961 

- Expl.  „Der  redliche  Ostpreuße"  1961 


Name 


“•  !*-'>tlirh  ",rWr*iben  I) 


Jahrgang  1 1  /  Folge  51 


Das  Ostpreußenblatt 


FÜR  UNSERE  BUCHFREUNDE 


W«k“i?A  liriel8®,:  A9nes  Mleflel  —  Leben  und 

88  beiten  mit  4  Bililufcln  Genzlelncn- 

aeb*^  Vd,17,80nDMx>lk,,rlOni','lc  Srtu>'‘*us- 
Von  der f  Hölle 45  V,er9CSPann-  B'1'1  Hom- 

•Y11* di  La1d  Lcb,>n  und  A,cm  nnb.  wie  a, 

U  dlr  ml  ed!!!lvri1lKOr,n  Selner  w°nenden  Roggen, 
leider,  mit  der  Mild,  «einet  schwarzbunten  Herden, 

d*  "Uf”,n;n  F1'‘BwI-5c"  w«<icn.  mit  seinem 

Ob.  .  das  die  fauchte  Serlull  reifle.  seinem  hellen 
Honig,  der  die  Süße  «einer  Lindenalleen  und  qoldt- 
nen  Rap.lelder  bewahrt,  so  nab  es  mir  seine  Sprache 
«in  uralte,  weidic»  Platt,  sein  breites,  sinnendes,  an 
allen  Formen  noch  überreiches  I  loihdeutsch,  nah  mit 
Lieder.  Sagen  und  Schwänke,  Schnurren  und  Wilze 
die  eine  Generation  der  anderen  unverändert  in  uhsl- 
r er  Stille  wciterreicht«  . .  .• 

So  sagt  die  Dichterin  Agnes  Miegel  in  einer  Selbst- 
darstellung.  die  mH  vielen  anderen  in  diesem  Buch 
xu  finden  ist.  Gerade  IQr  jungt*  Mensüien,  aber  auch 
für  die  Älteren  unter  uns,  ist  hier  in  schlichter  Form 
das  Leben  von  Agnes  Mieyel  und  das  Werden  der 
Dichterin  dargcstcllt.  Viele  Auszüge  aus  ihren  Wer¬ 
ken  und  Fotos  aus  dem  Leben  der  Dichterin  ergänzen 
dm  Abriß  ihres  Lebens  und  Schaffens.  RMW 

Erhard  Krieger:  Ostdeutsche  Charakter  köpfe. 

320  Seiten.  16  Tafelbilder.  Ganzleinen  17.80  DM. 
kartonierte  Schulausgabe  10,80  DM.  Verlag  Das 
Viergespann,  Bad  Homburg  von  der  Hohe. 

Don  Gestaltern  ostdeutschen  Lebensraumes,  den 
Forschem  und  Denkern,  den  großen  Sonderlingen,  den 
Dichtern.  Menschendarstellem,  Musikern  und  Malern 
des  Ostens  ist  dieses  Buch  ge.widmet.  Zum  erstenmal 
nach  der  Vertreibung  wurde  hier  ein  Dokumentär- 
werk  geschaffen,  das  Jedem  Landsmann,  der  Jugend, 
aber  vor  allem  auch  den  einheimischen  Lesern  die 
Fülle  de*  Lebens,  Denkens  und  Gestaltens  im  deut¬ 
schen  Osten  naherbringen  soll.  Das  Buch  soll  zeigen, 
wie  vielfältig  und  tiefgehend  der  Einfluß  ostdeutscher 
Leistung  für  Europa  und  die  gesamte  Welt  war  und 
heute  noch  ist.  Ls  erhebt  keiuen  Anspruch  auf  Voll¬ 
ständigkeit  der  Darstellung  vom  Leben  und  Werk 
aller  großen  Ostdeutschen  ein  zweiter  Band  Ist  vor¬ 
gesehen  Iller  hegt  ein  W*Ark  vor,  das  wir  vor  allem 
als  Geschenkband  für  Junge  Menschen  empfehlt  n 
können  RMW 

Hugo  Linrk:  Königsberg  1945 — 1948.  5.  Auf¬ 
lage.  1%  Setten,  Halbleinen  4,80  DM.  Verlag 
Gerhard  Kautcnberg,  Leer  (Ostfrie&land). 

Der  nr schütte i  ndc  Erlebnisbericht  von  drin  vielen 
Ostpreußen  bekannten  Pfarrer  Hugo  Linde  liegt  be¬ 
reits  in  der  fünften  Auflage  vor,  ein  Zeichen  dafür. 


rfaß  dieses  Buch  vielen  Landsleuten,  die  jene  bitteren 
feilen  miterlebten,  und  ollen  anderen,  die  damals 
bereit,  im  Westen  waren,  viel  zu  geben  hal.  Die  Auf¬ 
zeichnungen  bringen  ein  ungeschminktes  Bild  jener 
zeit  unter  der  russischen  Besetzung.  Hugo  Linck  be¬ 
richtet  von  der  Inneren  und  äußeren  Not  jener  Tage 
und  vom  tapferen  Zusammenstehen.  Wir  sind  qewiß, 
rlaß  auch  die  neue  Aullage  dieses  Buche.  Ihren  Weg 
In  viele  ostpreußische  Familien  linden  wird. 

Deutsch-polnische  Begegnungen  IMS — 1958. 

Eine  Beriditsammlung,  herausgeqeben  vom 
Göttinger  Arbeitskreis.  Holzner-Verlag,  Würz¬ 
burg. 

Die  vorliegende  Veröffentlichung  ist  die  dritte  im 
Rahmen  einer  Buchreihe,  die  der  Verständigung  und 
der  Versöhnung  zwischen  dem  deutschen  Volk  und 
seinen  östlichen  Nachbarn  dienen  soll.  Als  erstes 
Buch  dieser  Reihe  erschienen  1950  die  .Dokumente 
der  Menschlichkeit  in  der  Zeit  der  Massenaustreibun¬ 
gen".  1956  folgte  der  zweite  Band  .Keiner  kennt  die 
Grenze  . .  in  dem  Berichte  über  Talen  der  Rettung 
und  der  Bewährung  in  der  Nachkriegszeit  zusammen- 
gefaßt  wurden  Der  dritte  ist  nun  der  vorliegende 
Band.  Er  umfaßt  die  Zeit  zwischen  dem  Kriegsende 
und  heute.  Peter  Nasarski  hat  mit  behutsamer  Hand 
Berichte  und  Briefstellen  ausgewÄhlt,  die  das  Wesent¬ 
liche  über  menschliche  Begegnungen  und  menschliches 
Verstehen  zwischen  den  Angehörigen  verschiedener 
Volker  in  jener  Zeit  aussagen.  Meist  sind  cs  einfache 
Menschen,  die  mit  schlichten,  oft  sogar  etwas  unbe¬ 
holfenen  Worten  wiederzugeben  versuchen,  was 
Fremde,  Polen,  Ukrainer,  Litauer,  an  ihnen  Gutes  qc- 
lan  haben.  Peter  Nasarski  hat  in  sparsamen  Einlei¬ 
tungstexten  zu  den  einzelnen  Kapiteln  das  Wesent¬ 
liche  herausgehohen.  ohne  die  Berichte  selbst  zu  kom¬ 
mentiere*».  Gerade  in  unserer  Zeit,  da  wir  versuchen, 
mit  unserem  östlichen  Nachbarn  wieder  ln  ein  Ge¬ 
spräch  zu  kommen  über  alles  Trennende  hinweg, 
dient  ein  solches  Buch  dem  Verstehen  und  der  Ver¬ 
ständigung.  RMW 

Erich  von  Lo)ewski:  .Ich  bin  daheim  qe- 

jewesen!"  —  illustrierter  Reisebericht  aus  dem 
heutigen  Südostpreußen  und  Warschau.  36  Sei¬ 
ten  im  DIN-A-5-Format,  1,50  DM,  Verlag  Kieler 
Druckerei,  Kiel.  « 

Mit  Notizblock  und  Kamera  durchstreifte  der  Ver¬ 
fasser  seine  ostpreußische  Heimat.  Der  Autor  spricht 
überzeugend  auch  die  menschlichen  Dinge  an  und  fin¬ 
det  in  der  Nachlese  seiner  persönlichen  Erlebnisse  mit 
den  Polen  und  den  dort  verbliebenen  Landsleuten 
herzerfrischende  Tone,  die  darum  so  bemerkenswert 
sind,  weil  er  ernstliche  GasprÄchc  mit  den  Polen  zu 


vermitteln  sucht.  Manche  seiner  Gedanken  reizen  zum 
Widerspruch,  oia  Ende  reifoa  sie  zur  Diskussion 
heran. 

Karlheinz  Jacob!:  Hydropflanzenpilege  Im 

Zimmer.  Heft  1  der  Reihe  .Gartenschönholt’ 
28  Seiten  mit  33  Aufnahmen.  Einzelheit  3,20  DM 
Abonnementspreis  für  vier  Hefte  (jeweils  mit 
einem  in  sich  abgeschlossenen  Thema)  jährlich 
12  DM  zuzüglich  Porto.  Verlag  der  Gartenschon- 
heit.  Aachen,  Aureliusstraße  42. 

Die  Hydro-Kultur,  die  Pflanzenzucht  im  Zimmer 
ohne  Erde,  hat  sich  vor  allem  Im  lelzteo  Jahrzehnt 
viele  Freunde  geschaffen.  Allen,  die  an  die  alther¬ 
gebrachte  Art  der  Pflanzenaufzucht  gewöhnt  sind 
dürfte  dieses  neue  Verfahren  etwas  eigenartig  er¬ 
scheinen.  Beim  Durchlcsen  des  vorliegenden,  sehr 
klar  gestalteten  Heftes  werden  aber  jedem  die  Vor¬ 
züge  dieser  neuen  Art  der  Pflanzenkultur  offenkundig 

Evan  G.  Connell:  Liebenswerte  Mrs.  Bridge. 

Roman.  Aus  dem  Amerikanischen  Überträgen 
von  Johannes  Piron.  250  Seiten.  Ganzleinen 

12.80  DM.  Biederstein  Verlag.  München. 

In  dieser  heiteren,  nur  gelegentlich  von  leiser  Me¬ 
lancholie  überschatteten  Geschichte  zeichnet  der  Autor 
das  Bild  einer  Frau  unserer  Zeit,  einer  Amerikanerin. 
Ihr  sorgloses  und  behütetes  Leben  erfüllt  sich  in  dem 
langgehegten  Traum  von  einer  Europareise.  Im  Laulc 
der  Jahre  aber  sieht  Mrs.  Bridge  mit  wachsender 
Angst,  wie  ihre  scheinbar  so  festgefügte  Welt  sich 
allmählich  wandelt.  Der  junge  Autor  versteht  das  all¬ 
gemein  Menschliche  irn  alltäglichen  Leben  mit  warm¬ 
herziger  Anteilnahme  herauszuheben.  Wie  Skizzen 
sind  die  kleinen  Episoden  aneinandergereiht,  die  dem 
Leser  oft  ein  stilles  Lächeln,  oft  Lachen,  Immer  aber 
eine  herzliche  Zuneigung  abgewinnen.  RMW 

Emanuel  Hirsch:  Die  Brautfahrt  und  andere 
wunderliche  Geschichten.  349  Selten.  Leinen 

12.80  DM.  Verlag  Ernst  Kaufmann,  Lahr 
(Schwarzwald). 

Ein  Meister  der  Fabulierkunst  ist  dieser  Erzähler. 
Für  eine  Enkelin,  die  selbst  noch  gar  nicht  lesen  kann, 
sind  diese  Geschichten  geschrieben.  Hier  ist  ein  Vor- 
Icscbuch  für  den  ganzen  Familienkreis  entstanden, 
denn  diese  Geschichten  geben  jedem  Alter  etwas. 
Im  Vertrauen  auf  den  oft  nicht  erkennbaren  Sinn  allen 
Geschehens  nehmen  die  Helden  dieser  Geschichte  das 
Leben  auf  sich.  RMW 

Erika  Ziegler-Stege,  Wenn  man  15  —  16  — 
17  Ist.  Roman.  170  Seilen.  Leinen  6,50  DM.  Se- 
baldus  Verlag,  Nürnberg. 

Für  Mädchen  über  vierzehn  Jahre  ist  dieser  Roman 
der  bekannten  ostpreußischen  Autorin  gedacht  ln 
einer  Scheinwell  zwischen  Wunschtraum  und  Wirk- 
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lichkoit  lebt  die  fünfzehnjährige  Elis  sorglos  dahin, 
bis  durch  den  Tod  ihres  Vaters  eine  Wandlung  in  ihr 
vorgeht.  Zusommen  mit  einer  mütterlichen  Freundin 
findet  sio  eine  Aufgabe,  nämlich  ein  Heim  für  alte 
Menschen  und  deren  Haustiere  zu  schaffen.  In  seiner 
Frische  und  Natürlichkeit  wird  dieser  Roman  viele 
junge  .Mädchen  ansprechen  und  ihnen  ein  Wegweiser 
sein.  RMW 

Alexander  Lernef-Holenia:  Prim  Eugen.  Paul 

Zsolnay  Verlag.  Hamburg  und  Wien,  317  Sel¬ 
ten. 

Prinz  Eugen  von  Savoyen,  der  als  Fürst  aus  itallo- 
nisch-französuchem  Blut  zu  dem  vielleicht  größten 
Feldhctrn  und  Staatsmann  des  alten  Österreichs 
wurde,  stand  schon  oft  im  Mittelpunkt  meist  kleine¬ 
rer  Biographien  oder  auch  historischer  Romane.  Dio 
ganz  große  geschichtliche  Würdigung  dieses  unge¬ 
heuer  befähigten  und  in  Krieg  und  Frieden  gleich  be¬ 
währten  Mannes  steht  noch  au».  Eine  recht  Inter¬ 
essante  Studie  über  Eugen  legt  der  durch  viele 
Romane  bekannte  Alexander  Lernct-Holenia  vor.  Man 
denkt  zunächst,  ein  Romancier  werde  eine  roman¬ 
tische  und  vielleicht  auch  etwas  mythologische  Schil¬ 
derung  bringen,  wir  werden  in  dieser  Beziehung  aber 
durchaus  angenehm  überrascht.  Bei  Familienstudien 
über  eigene  Vorfahren  stieß  Lcrnet-Holenia  auf  die 
ragende  Figur  des  Siegers  von  Zenta,  Turin.  Malptn- 
quet  und  Belgrad,  den  auch  im  Volkslied  gefeierten 
edlen  Prinzen.  Das  gab  ihm  Veranlassung  zu  sehr  um¬ 
fassenden  Forschungen,  die  uns  ein  ganz  neues  Bild 
der  Situation  des  alten  deutschen  Reiches  und  der 
Habsburger  Monarchie  im  Ringen  mit  Ludwig  XIV. 
und  anderen  Feinden  vermitteln.  Wohl  selten  ein¬ 
mal  Ist  beispielsweise  Aufbau  und  Gliederung  der 
Armeen  jener  Tage,  Ist  auch  der  Verlauf  der  eigent¬ 
lich  entscheidenden  Schlachten  so  umfassend  geschil¬ 
dert  worden.  Ein  historischer  Augenblick,  nämlich  dio 
Begegnung  des  siegreichen  Fcldherrn  mit  dem  Jungen 
preußischen  Kronprinzen  Friedrich,  der  später  der 
Große  Friedrich  wurde,  wird  auch  gebührend  geschil¬ 
dert.  Dci  größte  König  Preußens,  der  freilich  nur 
einen  hochbetagten  Mdnn  kennenlcrnte,  bat  dieso 
Stunde  nie  vergessen.  Er  wußte  die  Bedeutung  des 
Prinzen  Eugen,  der  schon  mit  28  Jahren  Feldmarschall 
war  und  später  alle  hohen  Würden  Österreichs  frug, 
vollauf  zu  würdigen.  r. 


Deutscher  Fürstcnkalcnder  1981.  Verlag  Tradition 
und  Leben,  Heinrich  von  Massenbach,  Sürth  bei 
Köln.  Postfach  48. 

Der  erstmals  herausgegebene  Blldkalendcr  bringt 
Bilder  aus  den  deutschen  Fürstenhäusern,  u.  a.  auch 
aus  der  preußischen  Könfgsfnmllie.  Ein  sehr  gutes 
Porträt  Friedrich  Wilhelms  IV.  verdient  besondere 
Heachtung.  Erzherzog  Joseph  von  Österreich  dürfte 
der  einzige  noch  lebende  Fcldmarschall  des  Ersten 
Weltkrieges  sein. 


Bekanntschalten 


Welche  liiere  t  rau  mll  klein.  Ver¬ 
mögen  möchte  mit  mir  ein  Helm 
gründen?  60  1,85.  anhanglos,  ev., 
Christi,  gesinnt  Nur  anständige 
Person,  kommen  in  Frage.  Eigen¬ 
tumswohnung  vorhanden  Emsi¬ 
gem.  Zuschr.  erb  u.  Nr.  08  561  Das 
Ottpreußrublatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ostprruße,  24  1 .76.  ev..  Beamter, 
möchte  auf  diesem  Wege  solides, 
charakterfestes  ostpr.  Mädel  ken- 
nenlernen  Zuschr.  erb  unt.  Nr. 
08  Ml  Du«  OslpreuBenblatt.  Anz  - 
Abt.,  Hamburg  13 _ 

Wünsche  Intelligente,  Christi.  Ost- 
preuflln,  bis  23  J.,  kcnnenzulei- 
nen.  Bin  Königsberger,  ev.,  27  1.75. 
*-  Z.  ln  Norddoulsrhld.  tätig.  Zu¬ 
schr  erb.  u.  Nr  08  457  Das  Ost- 

E reußenblatt.  Anz.-Abt.,  Hsm- 
urg  13. 

Ostpr.  Outabe«.  sucht  für  seine  ein¬ 
ige  Tochter.  25  1.68.  ev.,  dkl.  u. 
sohl.,  passende  ll  renbckanntscti. 
Nur  emsigem.  Blldzusehr  erb  ti 
Nr  08  «29  Dur  Ostpi  eußcnblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Spätaussiedlerin.  Ostpr..  ev,  50  J.. 

ohne  Anh  .  des  Alleinsein«  müde, 
■ucht.  au»  Mangel  an  Zell  u.  Ge¬ 
legenheit.  aufricht.,  ehrt-  Lands¬ 
mann  Zuschr  erb  u.  Ni  08  MO 
Da«  Ostpri-uUenblntt.  Ans  -Abt.. 
Hamburg  n  _ _ _ 

Krlegrrwitwe.  mit  Wohng  .  Ostpr.. 
ev..  Vierzigerin,  ohne  Anh..  sucht 
Ehegcfahrlcn  ln  sicherer  Position. 
Zuschr.  erb  u.  Nr  00  480  Das  0>!- 
preußrnblatt.  Ans. -Abt..  Ham¬ 
burg  13. 

Ostpr.  Junge«  Mädchen,  ev.,  dkl.. 
Christi,  gesinnt.  27  J..  wünscht 
die  Bekanntschaft  eines  gleich¬ 
gesinnten  Herrn  entsprechenden 
Alters.  Aussl.  u  Ersparnisse  Vor¬ 
hand.  Nut  emsigem.  Blldzusehr. 
erb  u.  Nr.  OS  5B9  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz. -Abt..  Hamburg  13 
Dame,  Im  Beruf,  ev..  led.  33  1  62. 
schl.  u.  dklbl..  mit  srhbn  elg.  3'  t- 
Zlmmer-Wohnun«.  wünscht  einen 
netten  Uaiidsmunn  Irr  gesielt.  Pos. 
kennenzulernen.  Nur  emsigem 
Blldzusehr.  erb.  U.  Nr.  08  397  Das 
Ostpreußenttlnlt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Suchanztigtn 

_ . _ _ _ 

Achtung  KönlKKhrrgcr!  Elisa  Zen».' 
geb  Sahm.  und  CufctfcV  Zen«.  Kö- 
nlgubcuc,  TlepolUtraßc  21.  suchen 
zwecks  Rentennnfflegenhelt  Ar¬ 
beitskollegen  der  Königsberger 
Molkereigenossenschaft.  Traghct- 
mer  Klrchenstraüc  8  10.  von  192 J 
bU  1939,  und  vom  Hccrcsverpfle- 
KungSnmt.  Stelndamrner  Wall.  y. 
1941  bl»  194 Ti  Jetzige  Anschrift:; 
Landau  <l»ar).  Tberesienhöhe  10  f 
Gesucht  wird  Familie  Iturbat,  To- 
backen.  Kr  Insterburg,  von  frü¬ 
heren  Nachbarn.  Zuschr .  erb.  unt. 
Nr.  08  610  Das  Ostprcußenblatt. 
Anz.-Abt..  Homburg  13.  i 


Suche  meine  Geschwister:  1.  Kas¬ 
sen  rend«  nt  Anton  Kchaag,  Ie«l.. 
Reh.  22.  4.  1884  In  Ktwltten,  Kreis 
Hcil&berg,  Ostpreußen.  2.  Land- 
•  UBOreaa  Itehaag,  vi 
4.  7.  1888  dortselbst.  3.  Dr.  med. 
Franz  llehaag.  led  .  geb.  9.  7.  18B8. 

oben.  Alle  drei  wurden  im 
März  1945  von  den  Küssen  ver¬ 
schleppt.  Wer  könnte  über  den 
Verbleib  Irgendwelche  Angaben 
machen T  Anna  Behang,  Gelsingen 
(Baden).  Hauptstraße. 

Suche  Frau  Wagner  aus  Königs¬ 
berg  Pr.,  die  nach  der  Beamten¬ 
bank  Eigentümerin  des  Hauv- 
gnindstückcs  Gesekusstraße  22  23 
war.  Um  Hinweise  bittet  Ch. 
Schmidt,  (13a)  Schafhof,  post 
Amorbach. 


Bestätigungen 


Wer  kann  bestätigen,  daß  Kurt 
Stellberger,  geb.  am  6.  10.  1919. 
wohnh.  gewesen  ln  Kuckerneese, 
I.appiener  Straße,  vor  dem  Krieg 
bei  den  Flugzeugwerken  -Hein- 
k?l“.  Oranienburg  bei  Berlin,  ge¬ 
arbeitet  hat?  Nachr.  erb.  Fr.  Hed¬ 
wig  Stellberger.  Wannc-Elckel. 
Bielefelder  Straße  192. 


Kleinanzeigen 
ins  Ostpreußenblatt 


Zeidmen  und  Malen 

[  jetzt  leicht  und  rasch  zu  Hs 
I  erlernbar  Bitte  Illustriert.  Fr 
I  Prospekt  118  anfordern 

Frrnakadeinie  Karlsruhe  t 


Haus  | 
..  Frei-  I 


Unterricht 


Deulsdies  Rotes  Kreut 
Sdiweilernsdiall  Elberfeld 

nimmt  JR.  Mädchen  zur  Aus¬ 
bildung  ln  der  Krankenpflege 
auf  Schwesternschülerinnen  ab 
18  Jahren.  Vorschülerlnncn  *b 
18  Jahren.  Kronkenpflegeschu- 
len  ln  Basen.  Kruppsche  Kran¬ 
kenanstalten  und  Wuppertal- 
Elberfeld.  Rotes-Kreuz-Kran- 
kenhaus. 

Nähere  Auskunft  durch  die 
Oberin  der  Schwesternschaft 

Wuppertal-Elberfeld.  Hardt¬ 
straße  55 


Gymnastiklehrerinnen 

Ausbildung  (staatliche  Prüfung) 
Gyronastlk-Pflegertsche  Gym¬ 
nastik  -  Sport  -  Tanz  Ausbll- 
ztunsbelhllfe  *  Schulhelme 

jahnschule,  früher  zoppot 
letzt  Ostseebad  Glüeksburg 
Flensburg 


Schwesternschülerinnen 

Kinderkrankensch  western-Schülerinnen 

Voischülermnen 

Die  DRK-Sehwesternschafl  Wleabadcn.  Schöne^Aiisridv 

nimmt  Junge  Mädchen  mit  gutei  gt  „  suf  Außer¬ 
bildung  in  der  Kranke...  und  Tj -  far  haus- 

dem  können  vorsehUtrnnnen  -  Nebcn 

wirtschaftliches  Jahr  In  unserer  orsc  |  geld  gewährt, 
freier  Station  und  Dienstkleidung  wird  Tuschengci 
Kursusbeginn  Jeweils  J.  «■  und  L  10. 


Immer  wieder  wird  JACOBS  KAFFEE  verlangt  und  erst  recht  beim  Einkauf 
für  die  Feiertage.  Man  freut  sich  über  diesen  köstlichen  Kaffee  im  Familienkreis,  mit 
Freunden  und  Bekannten  zusammea  und  man  verschenkt  und  verschickt  ihn  be¬ 
sonders  gern. 

|a  dieser  große  Bremer  Markenkaffee  ist  ein  rechtes  Festgetränk  und  zugleich  ein 


willkommenes  Geschenk. 


JOEDBS  KDFFEE  ^ 


17.  Dezember  1960  /  Seite  10 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  51 


Hansgeorg  Budiholtz: 


Das  Dorf  uttfer  der  Düne 


Fortsetzung  und  Schluß 

Dieser  Iriiher  als  Buch  erschienene  Roman  von 
Hansgeorg  Buchhollz,  den  das  Oslpreußenblall 
in  einer  Kurzlorm  bringt,  behandelt  ein  Gescheh¬ 
nis  /.wischen  den  Jahren  1830  und  1840.  Eine 
vorrückende  Wanderdüne  droht  die  Häuser  eines 
Dortes  aul  der  Kurischen  Nehrung  zu  verschüt¬ 
ten.  Aul  Bittgesuche  des  Fischerwirtes  Kajetta 
kam  eine  Kommission  der  Regierung  in  den  Ort, 
um  sich  von  der  Notlage  der  Einwohner  zu  über¬ 
zeugen.  Sie  emplahl  die  Vorschläge  des  Fischer¬ 
wirtes,  das  Dort  neu  aulzubauen  und  die  Dünen 
ringsum  durch  Bepllanzung  zu  befestigen.  Viele 
Männer  sind  entmutigt,  weil  ein  Bescheid  aus 
Königsberg  noch  immer  nicht  eingelrollen  ist 
Viele  sind  völlig  verzagt  und  meinen,  daß  e. 
sinnlos  sei,  einen  Aulbau  des  Dorfes  an  anderer 
Stelle  zu  wagen,  da  sich  in  einigen  Jahren  der 
gleiche  Vorgang  wiederholen  würde,  denn  der 
Zug  der  Wanderdünen  sei  durch  Menschenhand 
nicht  aülzuhalten. 

IV.  Das  neue  Dort 

Dem  heißen  Sommer  folgte  ein  trüber  nasser 
Winter.  Noch  im  Dezember  gab  es  keinen  blei¬ 
benden  Frost.  Graup  Nebel  des  Tags,  rauhe 
Winde  in  den  Nachten,  Stürme,  die  Haff  und 
See  aufpeitschten,  die  kein  blankes  Eis  in  Fes¬ 
seln  gelegt,  erfüllten  die  Zeit. 

In  vielen  der  kleinen  Katen  gab  es  Krank¬ 
heit  und  Not.  In  manchem  Hause  saßen  sie  des 
abends  im  Dunkeln  oder  bei  der  geöffneten 
Herdtür;  denn  sie  waren  zu  arm,  um  öl  für 
die  Lampe  zu  kaufen.  Ihre  wachsende  Armut 
aber  verfinsterte  sie  immer  mehr,  und  sie 
glaubten,  daß  ihr  Leben  verflucht  und  ein  bö¬ 
ses  Schicksal  über  sie  bestellt  sei,  sie  auf  ihren 
Sandschollen  zu  vertilgen.  So  gingen  sie  mit 
schweren  Gedanken  in  ihre  weihnachtliche 
Kirche,  und  auch  diese  Weihnachtsandacht  war 
anders  wie  sonst  und  befremdend  für  ihre 
kindlichen,  an  altüberkommenes  Gleichmaß  ge¬ 
wohnten  Seelen.  Den  Pfarrer  hatten  sie  nicht 
übers  Haft  holen  können,  des  stürmischen 
Weiters  wegen,  nun  hatte  sonst  wohl  der  Schul¬ 
meister  das  Evangelium  verlesen,  aber  er  war 
krank  und  statt  seiner  stand  Kajetta  im 
Fischerrock  vor  dem  mit  Kieferngrün  ge¬ 
schmückten  Altar. 

Es  brannten  nur  wenige  Kerzen  in  dem 
balkengefüglen  kleinen  Kirchenraum.  Es  leuch¬ 
tete  kein  weißer  Schnee  festlich  durch  Fenster 
und  Tür.  Draußen  lag  der  düstere  Frühnebel 
eines  regnerischen  Morgens,  und  ein  feucht¬ 
warmer  lascher  Südwest  trieb  ihn  bis  in  den 
Kaum.  Da  standen  neben  den  Banken  die  Wim¬ 
pel  mit  den  Hauszeichen  der  Familien,  und 
ernst  saßen  die  Männer  und  Frauen  in  ihrer 
dunklen  Tracht  und  blickten  zum  Kreuz  auf. 
das  über  der  Höhe  des  Altares  schwebte. 

Sie  waren  nicht,  fromm.  Sie  waren  nur  ein- 
,*Bm  und,  mußten  alles  Schwere  ohne  Zuspruch 
und  Hille  allein  bestehen.  Sei  es  draußen  auf 
Jirlem  Meer,  wo  sie  hilflos  im  Sturm  trieben  !n 
ihren  kleinen  Booten,  auf  dem  Haff,  wenn  es 
tückisch  seine  Wellen  warf  oder  bei  der  Eis¬ 
fischerei,  wenn  der  Nebel  sie  auf  dem  Eise 
überraschte.  Auch  in  ihrem  Kampf  mit  dem 
Sand,  der  ihnen  Acker  und  Hofstelle  nahm 
fühlten  sie  sich  verlassen.  Denn  nachdem  die 
Kommission  im  Sommer  dagewesen  war,  hal¬ 
ten  die  Ämter  nichts  mehr  von  sich  hören  las¬ 
sen.  Aus  ihrer  Einsamkeit  heraus  aber  kamen 
sie  dann  und  wann  in  die  Kirche,  sahen  auf 
ihre  rissigen  Hände  oder  in  ihre  schwarzen 
Hüte  oder  zu  dem  Leidensmann  in  seiner  Mar¬ 
ter  am  Kreuz,  ließen  das  Wasser  und  den  Sand 
vor  der  Türe  draußen  und  fanden  sich  ge¬ 
borgen  bei  der  wunderbaren  Botschaft  von  dem 
gütigen  Vater  und  dem  liebenden  Sohn,  dessen 
Leiden  und  Sterben  ihnen  so  nahe  war,  näher 
als  das  Wunder  der  Liebe.  Um  Kajeltas  Mund 
lag  nidit  das  freundliche  Lächeln,  mit  dem  der 
Schulmeister  hier  sonst  waltete.  Hart  und 
streitbar  stand  er  vor  der  Gemeinde.  .Wir 
feiern  das  letztemal  hier  Weihnachten",  rief 
er  in  die  Stille  vor  sich.  .Wir  müssen  unsere 
alte  Kirche,  die  der  Sandflug  unterhöhlt  hat, 
noch  in  diesem  Frühjahr  abbrechen.  Wir  wer¬ 
den  sie  mit  Gottes  Hilfe  an  ihrem  neuen  Pla'z 
wieder  aufbauen  und  hoffen,  daß  es  ihr  und 
uns  dort  besser  ergehen  wird.  Unsere  Vater, 
durch  drei  Geschlechter,  sind  hier  in  diesem 
Raume  getauft  und  von  dieser  Stelle  aus  zu 
Grabe  getragen  worden,  wenn  sie  der  nasse 
Tod  nicht  geholt  hat.  Sie  haben  an  das  Heil 
geglaubt,  an  die  Liebe  Gottes  zu  den  Men¬ 
schen  und  an  die  Hilfsbereitschaft  der  Men¬ 
schen  füreinander  und  so  wollen  auch  wir 
daran  glauben."  Dann  las  er  das  Wort  von 
denen,  die  zuerst  ausgezogen  waren,  das  He  l 
zu  suchen,  von  den  Hirten  las  er  und  von  den 
wandernden  Königen,  den  Engeln  und  dem 
göttlichen  Kinde.  Sie  sahen  zu  ihm  auf.  wäh¬ 
rend  er  las.  In  vielen  Augen  leuchteten  Stau¬ 
nen  und  Hoffen,  in  manchen  aber  auch  Trotz, 
denn  viele  waren  in  ihrem  Elend  so  hart  gc 
worden,  daß  sie  sich  gegen  jede  Verheißung 
wehrten.  Dann  sangen  sie,  und  es  klang  schwer 
und  grollend  fast  aus  ihren  rauhen  Kehlen,  das 
Lied  von  dem  heiligen  Kinde,  dem  Heiland 
der  Armen  und  Verstoßenen.  Die  Stimmen  der 
Frauen  aber  führten  es  dann  doch  ins  Helle 
hinauf. 

* 

Die  Zeit  verging  und  nahm  den  Winter  mit 
sich.  Eines  Tages  stand  alles,  was  blühen 
konnte  auf  diesem  kargen  Boden,  in  Blüte.  Ara 
Haff  reckte  das  Schilf  seine  grünen  Spitzen 
über  das  Wasser.  Es  war  das  Wunder  eines 
jeden  Frühlings,  wie  es  aus  der  Tiefe  wieder 
emporstieg,  aus  den  braunen  Stengelresten 
unter  dem  Wasserspiegel,  nachdem  das  Eis,  die 
Stürme  und  die  Sense  der  Bauern  die  Triebe 
des  Vorjahres  darüber  abgemäht  hatten.  Die 
Taucher  waren  wieder  da,  die  Wasserhühner 
und  Wildenten.  Die  Frösche  ließen  sich  hören 
und  am  Bruch  läuteten  die  Linken.  Die  Sonne 
schien  wieder  warm  auf  das  weite  blaue  Haff, 
und  die  großen  weißen  Möwen  segelten  über 
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Abendslimmung  am  Nehrungsuler  des  Kurischen  lluus. 


Auinuhme:  Kraushopl 


den  Landwall  der  Nehrung  herüber  und  hin¬ 
über  vom  Half  zur  See  und  von  der  See  zum 
Haff.  Sic  spähten  nach  den  kleinen  Barschen 
am  Röhricht  und  jagten  am  klaren  Seestrand 
die  schmalen,  schnellen  Suttern.  Sie  fielen 
weit  draußen  aul  dem  Meer  ein  und  ließen  sich 
von  den  breiten,  grünen,  behäbigen  Wellen 
wiegen,  stiegen  wieder  auf,  umkreisten  die 
hohe  Düne  und  ließen  sich  aufs  Half  herab¬ 
sinken. 

Noch  in  den  letzten  Winterlagen  bevor  das 
Haff  aufging,  war  ein  Kurierschlitten  ins  Doif 
gekommen.  Er  hatte  gute  Nachricht  gebracht. 
Auch  waren  Männer  gekommen  und  hatten 
die  Waldsiedlung  am  Bruch  vermessen,  die 
Gehöftstellen  abgesteckt  und  Kajetta  Anwei¬ 
sungen  lür  die  praktische  Arbeit  erteilt.  Dann 
fing  das  Bauen  an.  Auf  manchen  Hofstellen 
sah  es  aus  wie  nach  einem  Brande  oder  als 
ob  die  Russen  wieder  die  Nehrung  entlang  ge¬ 
zogen  seien,  wie  damals  in  der  Zeit  des  großen 
Königs. 

.Wir  packen",  lachte  Matzkies  in  seinen 
blonden  Bart,  und  riß  mit  seinen  großen  Söh¬ 
nen  das  Hausdach  ab.  und  stemmte  die  Bal¬ 
ken  und  Bohlen,  daß  Schutt  und  Staub  nur  so 
wirbelten.  Er  war  Kajettas  beste  Stütze  unter 
den  Leuten,  Einige  Familien  zögerten  freilich 
noch.  Sie  hielten  zu  Perkuhn.  „Die  Auswan¬ 
derer",  höhnte  der,  und  seine  Stimme  wurde 
immer  krächzender  und  die  Gestalt  dürrer  und 
krummer.  „Der  Dünenbaumeister",  spottete  er 
über  Kajetta,  „der  neue  König".  Aber  Kajetta 
wußte  sich  zu  wehren.  .Du  wirst  bald  nur  norh 
die  Krähen  ln  deinem  Schnapsladen  tränken“, 
sagte  er. 

Die  am  Walde  aber  taten  alles  gemeinsam 
Sie  hatten  das  Entbehrliche  zu  Geld  gemacht 
und  aus  gemeinsamen  Mitteln  zwei  Pferde  an¬ 
geschafft,  die  ersten  wieder  im  Dorf  seit  Men¬ 
schengedenken.  Seit  sie  sich  zur  Arbeit  im 
Neuland  entschlossen  hallen,  schienen  sip 
andere  Menschen  geworden  zu  sein.  „Der  böse 
Blick  ruht  nicht  mehr  auf  ihnen",  sagte  Kajetta 
zu  seiner  Frau,  und  er  meinte  die  Düne,  die 
sonst  mit  ihrem  grauen  Leuchten  sie  geängstigt 
hatte. 

* 

Die  Vorsichtigen  im  alten  Dorf  sahen  mit 
scheelen  Augen  dem  Treiben  der  Mutigen  zu. 


Sic  liefen  mit  blasser  Neugier  aus  den  Kateri, 
daß  che  Holzpantinen  klappend  gegen  ihre 
Fußsohlen  schlugen,  wenn  der  Wagen  mit  den 
Pferden  durch  den  Sand  mahlte.  Schwarze  Erd.1 
hing  an  seinen  Rädern.  War  er  vorbei,  dann 
umschlichen  sie  ihren  Besitz,  stocherten  'fli 
Sande  ihrer  Gärten  und  Äcker  und  kehrten 
nachdem  sie  einen  scheuen  Blick  auf  die  hohe 
Düne  und  sodann  auf  Perkuhns  weißes  Hau- 
geworfen  hatten,  noch  entmutigter  und  un¬ 
schlüssiger  zurück.  Es  gab  Streit  in  den  Fami¬ 
lien.  Da  waren  solche,  wo  die  Weißhaarigen 
gerne  die  Hausbalken  auf  die  gebeugten 
Nacken  genommen  hätten,  eine  neue  Heimat 
zu  bauen,  aber  die  Jungen  waren  kleinmütig 
oder  Perkuhn  und  seinem  Schnaps  ergeben, 
und  andere  waren,  in  denen  der  Eigensinn  des 
Alters  die  Jugend  hinderte  zu  handeln. 

„In  unserm  guten  Hause  will  ich  sterben", 
krächzte  die  alle  Audehm.  „Uber  diese 
Schwelle  sind  sie  gekommen  aus  See  und  Haff, 
wenn  sie  draußen  blieben  und  haben  ihre 
nasse  Spur  zurückgelassen.  liier  sind  sie  alle 
zum  letzten  Male  hingestellt  worden,  die  zu 
Hause  starben,  ehe  man  sie  auf  den  Sandacker 
trug.  Auch  ich  will  hier  liegen,  bevor  sie  mich 
holen  kommen,  das  Gesicht  zum  Haff  gerichtet, 
über  dem  die  Sonne  aufgehl." 

Die  Enkelkinder,  welche  gern  zu  der  dunklen 
Erde  und  den  duftenden  Waldbäumen  ausge- 
wanderl  wären,  wagten  keinen  Widerspruch 
Doch  die  junge  Pottien,  die  Anna,  welche  ein- 
heiraten  wollte  und  für  einige  Wochen  „auf 
Bekiek"  im  Hause  war,  lief  davon.  „Jurgies". 
sagte  sie  zu  ihrem  Liebsten,  „soll  Ich  hier 
wohnen,  in  diesem  Haus,  wo  die  Alte  mit  all 
ihren  Toten  lebt?  Niemals!“ 

* 

Es  war  Juli,  der  Sommer  strahlte  in  seinem 
höchsten  Glanz.  Der  helle  Sand  blendete,  die 
Dünen  strahlten  Licht  aus,  es  leuchtete  von 
Haff  und  See  unter  dem  blauen  Schilde  des 
Himmels.  Die  Stürme  und  Nebel,  die  Finster¬ 
nisse  der  winterlichen  Jahreshälfte  waren  ver¬ 
gessen,  nidits  erinnerte  mehr  an  sie.  Land  des 
Lichts,  aus  den  Wassern  schien  es  getaucht 
wie  eine  neue,  göttliche  Welt,  über  welcher 
ewig  lachender  Himmel  stand  und  selbst  der 
Staub  noch  funkelnd*-  leuchtete.  Die  bunten 
Kurenwimpel  wehten  über  den  Kähnen.  Die 


Die  Küche  eines  alten  Fischerhauses 


Die  Zeichnung  veranschaulicht  die  in  dem  Roman  geschilderte  Küche.  Der  Schrillsteller  Lou  i  s 
P  a  s  s  a  r  g  e  beschrieb  1868  das  Innere  eines  Fischerhauses  zu  jener  Zeit: 

Mitten  in  der  Küche  brennt  das  Herdleuer  Gerade  über  ihm  hängt  von  dem  Balken  der  Decke 
ein  Haken  herab,  daran  die  Kessel  zu  Sieden  belestigl  werden.  Der  Herdrauch  sucht  sich  seinen 
Ausgang  durch  das  Rohrdach,  und  ursprünglich  halte  der  Vorraum  keine  Zimmerdecke.  .Jetzt 
steigt  der  Rauch  zuvörderst  bis  an  die  Decke,  die  geschwärzt  und  mit  Ruß  überzogen,  metallisch 
glänzt,  und  weiter  durch  eine  Öffnung  zu  dem  oberen  Raume,  den  die  Ostpreußen  Lucht  nennen 
Der  Boden  der  Lucht  ist  von  Holz,  der  Boden  des  Flures  von  Lehm-Estrich,  zuweilen  auch  ge¬ 
dielt.  Der  Rauch  konserviert  die  im  Vorraum  und  aul  dem  Boden  aulhewahrlen  Gerätschallen 
und  der  Haupteinwand  der  Nehrungsbewohner  gegen  einen  Schornstein  besteht  darin,  daß  sie 
mit  seiner  Einlührung  des  konservierenden  Rauches  verlustig  gehen  würden.' 


schwarze  Teerfarbe  der  Boote  selbst  war  glän¬ 
zend  und  troff  von  Licht  Das  Meer  war  weit, 
glatt  lag  es,  tiefste  Blaue,  und  spannte  seines 
Bogens  Rund  bis  in  den  fernsten  Himmel  aus. 
Die  hohe  Düne  reckte  sich  wie  eine  weiße. 
Flamme  auf  Das  Schill  stand  grün  in  den 
Haffbuchlen.  der  Wald  lag  dunkel  hinter  der 
Spitze  der  weißen  Bucht,  und  die  Lull  war  er- 
füllt  von  jenem  einzigartigen  Dult,  wie  er  nur 
aus  dem  alten,  sanduberwehlen  Waldboden 
diese»  Landes  emporsteigt,  aus  den  harzigen 
Wurzeln,  aus  den  Bluten  und  Gräsern,  die 
darinnen  versanken,  aus  den  Kielern  und  Bir¬ 
ken  und  Erlen  und  aus  dem  reinen  Antlitz  des 
Meeres  und  dem  blanken  Leibe  dos  Halls, 

Im  neuen  Dorle  hielten  sie  das  Richtfest  m 
Kajettas  Hofstelle  und  rammten  neue  Balk-n 
für  das  Nachbargrundstuck  Sie  schlugen  über 
Kajettas  Haustür  seinen  Spruch  an  „Gott  gab 
Zahne,  Gott  wird  auch  Brot  geben  "  Uber  dein 
Gebalk  des  neuen  Ka jellahauses  wehte  der 
grüne  Kranz  mit  den  lustig  Halternden  Bän¬ 
dern  Heute  gab  es  keine  Ruhen,  keine  Grütze 
oder  Hafersuppe,  „Kisseel".  die  sie  sonst  all- 
täglich  tnis  vorher  gedörrtem  Hatei  kochten, 
der  in  der  Handmühle  gemahlen  und  mit  Mildi 
angesuuerl  war  Heule  war  Feiertag,  und  Fra.i 
Kajetta  kochte  „bunte  Fische“,  das  waren 
Quappen  mit  Kartoffeln.  Wurzelwerk  und 
Kräutern  Auch  balle  Kajetta  für  diesen  Tag 
vor  langer  Zeit  schon  Bier  bereitet.  Er  hatte 
Gerste  in  einem  Sack  angefeuchtel  und  keimen 
lassen,  sie  dann  gedörrt,  mit  Hopfen  verkorhi 
und  mit  Hefe  zur  Gärung  gestellt  „Anike 
mein  Alus  ist  gut,  hüte  die  Fische",  rief  er 
seiner  Frau  zu,  als  er  mit  den  Freunden,  d'P 
zur  Feier  gekommen  waren,  die  Holstelle  zu 
besichtigen  ging  Der  Flur  des  Wohnhauses 
war  ein  großer  Raum  Da  hatte*  die  alle  Ge- 
Ireidekiste  Platz,  und  det  Bock  mit  den  Eimern, 
die  Handmühle,  der  Graupenstaropfer,  die 
Truhe  und  die  Tellerbörde.  Um  eien  Herd 
herum  war  eine  Ummauerung  aufgeführt,  da¬ 
mit  Asche  und  Rauch  nicht  den  Raum  ein¬ 
schwärzten,  sie  reichte  nidit  ganz  bis  zur 
Decke,  in  der  darüber  das  Rauchloch  war.  durch 
das  der  Rauch  zum  Netzboden  entwich.  Die 
Tür.  die  diesen  besonderen  Herdraum  ab¬ 
schloß,  war  bunt  bemalt  mit  grünen  Ranken 
und  Rosen 

Als  Kajetta  mit  den  Gästen  von  dem  Umgang 
zurückkam.  stand  der  „bunte  Fisch"  in  großen 
Schüsseln  angerichtet  schon  dampfend  aul  dem 
Tisch,  das  Bier  bereit,  und  das  erste  Mahl  Im 
neuen  Hause  konnte  beginnen. 

Aber  erst  sollten  die  Kinder  noch  singen,  und 
das  taten  sie  dann  auch: 

Seht,  es  kam  ein  schwarzer  Kahn  gefahren 
über  Meer  und  Haff,  die  großen  Wasset. 
Was  wird  in  den  schwarzen  Kahn  geladen? 
Roggen,  Gerste,  schöner,  gelber  Weizen. 
Lustig,  lustig  weht  der  bunte  Wimpel, 

Lustig,  lustig  glänzt  das  belle  Segel. 

Bleibe  bei  uns,  bleibe  bei  uns  Segen, 
über  Meer  und  Hall,  den  großen  Wassern. 


Tie/e  der  masurischen  Seen 

Die  Tiefe  der  masurischen  Seen  hangt  durch¬ 
aus  nidit  von  ihrer  Größe  ab  Es  zeigt  sich  im 
Gegenteil,  daß  große  ausgedehnte  Seen  ge¬ 
wöhnlich  auflallend  fladi  sind  Weit  größere 
Tiefen  weisen  die  schmalen  Rinnenseen  auf. 
Die  ersten  umfangreichen  Lotungen  führte  be¬ 
reits  im  Jahre  1888  Professor  Dr.  Ule  durch, 
der  sidi  hauptsächlich  mit  den  großen  Becken 
des  Mauer-  und  Spirdingsees  beschäftigt  hat. 
Der  Mauersee  hat  seine  tiefste  Stelle  der 
Thiergarten-Spitze  gegenüber,  welche  hier 
nordwestlich  der  Insel  Upalten  mehr  als  38  m 
Wassersland  aufweist  ln  dem  südlichen,  audi 
als  Kissainsee  bezeichneton  Teil  des  Mauer¬ 
sees  finden  wir  nördlich  der  Insel  GroB- 
Kermusa  28  tn  Tiefe.  Von  den  anderen  Teilen 
des  Mauersee-Beckens  erreichen  der  Dargainen- 
see  fast  30  und  der  Sdiwenzaitsee  24  m  Tiefe, 
während  Doben-  und  Lababsee  Tiefen  unter 
20  m  besitzen.  Bemerkenswert  sind  die  Tielen- 
verhältnisse  der  Seenketten,  weldie  die  Ver¬ 
bindung  zwischen  Mauer-  und  Spirdinqsee  dar¬ 
stellen 

Abgesehen  von  dein  an  Lützen  angrenzenden 
Löwenlinsee,  der  einen  hödisl  unregel¬ 
mäßigen  inneren  Bau  von  ganz  verschiedenen 
Tiefen  und  seine  größte  Tiefe  mit  37  m  aul¬ 
weist,  stellen  diese  Verbindungsseen  schmale, 
langgestreckte  Rinnen  dar.  ln  ihnen  sind  tief 
einqesenkte  Kolke  in  großer  Zahl  vorhanden. 
Die  erheblichsten  Kolke  zeigen  lolgencle  Tie- 
len:  Saitensee  34  in.  Klein-Talter  (Taltowiskol 
See  35  m,  Orlener  See  20  m  Ollotsee  24  m, 
Rheinscher  See  47  m.  Talter  Gewässer  51  in  und 
ßeldahnsee  31  m. 

Unser  größter  ostpreußischer  See,  der  ge¬ 
waltige  Spirdlngsee,  ist  größtenteils  nur 
5  bis  10  ni  lief.  Seinen  tiefsten  Punkt  erreicht 
er  in  der  Nahe  von  Spirdingwerder  mit  25  m. 
Das  tiefste  Gewässer  dieser  Seenkette  isl  so¬ 
mit  das  Talter  Gewässer.  Die  M  >  er¬ 
schüfe  der  masurischen  Schillahrlslinie  fahien 
letzt  unter  anderer  Flagge  wie  auch  (ruhet 
schon  unmittelbar  über  diese  tiefste  S  eile, 
wenn  sir  den  Klein-Talter  (Taltowiskol  See 
verlassen  und  durch  den  Talter  Kanal  in  das 
Falter  Gewässer  einbiegen,  um  nach  Nikolai- 
ken  woiterzufahren. 

Ingo  Bogen  leid 


Daß  Kirchenglocken  nicht  vom  Mißgesdiici 
verschont  bleiben,  erfahren  wir  aus  der  Chronil 
u  A-E  9  e  r  b  u  r  fl  e  r  Kirche  Diese  Glocke 
die  größere  von  den  beiden  die  den  Ersten  Welt 
krieg  überstand,  wurde  im  Jahre  1638  vor 
dem  Konigsberger  Meister  Michael  Dornemanr 
gegossen  Sie  wog  122  Stein  lein  Slein  34  bis 
40  Pfund)  Zwei  Tage  brauchte  man.  um  sie  au 
ihren  hohen  Stuhl  zu  bringen  Der  Chronist  be- 
richtet,  daß  sie  am  22  Februar  1638  zum  ersten¬ 
mal  geläutet  wurde  Am  19  Juli  1658  wurde  ihr 
beim  Lauten  ein  Ohr  abgebrochen  Daraul  stürzte 
-te  herunter,  alles  Gebälk  zerschmetternd,  nahm 
aber  keinen  größeren  Schaden. 


Bis  aul  wcnuje  Ausnahmen  entwickelten  sieh 
die  zu  Orilonszeiten  gegründeten  St.idle  im 
Schulze  einer  Burg,  deren  Name  aul  die  jewei¬ 
lige  Stadl,  vielfach  dann  anl  einen  Landkreis 
überging  und  somit  auch  heute  noch  lortlebt. 
Von  Kindheit  an  waren  die  Einwohner  mit  den 
Toren  und  Türmen  .ihrer*  Burg  vertraut  Hier¬ 
für  sorgten  der  Heimatkiindeunlerridit  in  der 
Schule.  Modelle  und  Rekonstruktionszeichnun- 
gen  in  Museen  sowie  gelegentliche  Führungen 
an  Ort  und  Stelle.  Nun  wachst  eine  Generation 
heran,  die  durch  eigenen  Augenschein  diese 
Statten  nicht  mehr  wahrnehmen  kann  und  die 
sehr  wenig  von  historischen  Bauten,  über  das 
Kunstschaffen  überhaupt,  weih.  Es  warn  eine 
nicht  mehr  zu  behebende  Einbuße  an  heimat- 
.Bewußtseinsbildung,  wenn,  djeJ'Jachfahren 
alteingesessener  Bürger-  und  Bauernfamilien 
ohne  Kenntnisse  hierüber  blieben.  Daher  muß 
das  jetzt  vom  Deutschen  Kunstverlag  gebotene 
Buch  .Ostpreußen"  innerhalb  der  Reihe 
.Die  Kunsl  im  deutschen  Osten*  als  eine  wich¬ 
tige  Publikation  begrüßt  weiden.  Ohne  Über¬ 
treibung  darf  man  sagen:  Es  wurde  erwartetl 
Zu  danken  ist  auch  dem  Bundesminister  für  ge¬ 
samtdeutsche  Fragen,  der  durch  eine  Druckbei¬ 
hilfe  die  Herausgabe  gefördert  hat. 

Dem  Verfasser,  Provinzialbaurat  Dr  Carl 
Wunsch,  ist  * 1  s  geglückt,  auf  nur  siebzig 
Textseiten  eine  klare  Übersicht  über  die  Ent- 


Volkskunst:  Masu¬ 
rischer  Knüpltep- 
pirh  aus  der  l.ycker 
Gegend,  1746. 


Wicklung  der  verschiedenen  Kunstzweige  wüh-  beigogebenen  Fotos.  Bilder  von  Stadt-  und  Land- 
rend  der  einander  ablösenden  Stilcpochen  bis  kirchen,  Burgen,  Adelssitzen,  Rathäusern,  bauer- 
zum  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  zu  geben.  Aus-  liehen  Anwesen,  Innenräumen,  Plastiken,  Ge- 
gehend  von  den  geschichtlichen  Zusammenhän-  mäkle  und  Meisterstücke  des  Handwerks  sind 
gen  und  rler  Eigenart  der  Landschaft  werden  die  mit  sidierem  Gefühl  für  Qualität  zusammenge- 
Möglichkeiten  des  zur  Verfügung  stehenden  stellt. 

Maierials,  die  sozialen  Bindungen,  die  Antorde-  W ill  man  jemandem,  der  unsere  Heimat  nicht 
rungen  an  die  sakrale  Kunst,  die  Wünsche  der  kennenge{ernl  hat,  zeigen,  mit  welchen  Schät- 
Hofiuilfungen,  die  Bestrebungen  der  städtischen  zen  Ostpreußen  auf  dem  Gebiete  der  Ardiitek- 
Bürgerschall  und  die  Anlage  der  Dörfer  und  tur  und  der  Bildenden  Kunst  autwarten  konnte, 
Bauernhöfe  behandelt.  Hierin  eingeschlossen  ist  so  lasse  man  Ihn  diese  Fotos  betrachten.  Zu 
eine  Würdigung  von  Werken  der  bedeutendsten  wünschen  wäre,  daß  das  in  diesem  Buche  be- 
Maler,  Bildhauer,  Bernsteinschnitzer  und  Kunst-  handelte  große  Thema  in  einer  weiteren  Publi- 
handwerker.  Das  Hauptgewicht  hat  Carl  Wunsch  kation,  die  sich  den  Schöpfungen  in  unserem 
auf  die  Geschichte  der  Baukunst  gelegt.  Grund-  Jahrhundert  widmet,  fortgesetzt  wird, 
risse  und  Fassadenskizzen  unterstützen  die  Aus¬ 
führungen  über  den  Charakter  der  Ordensbur¬ 
gen,  die  Besonderheiten  der  Dome  lind  Kirchen 
und  ansehnlicher  Profanbauten;  auch  die  Stadt¬ 
pläne  fehlen  nicht.  Erstaunlich  ist  die  Fülle  der 


Carl  WOnsdi:  OsIpreuBen.  70  Sellen  Text,  rund 
:w  Saiten  Bilderläutcriingen,  22h  ganzseitige  Fotos  im 
Formal  12,5X18  cm,  Deutscher  Kunstverlag.  Mün¬ 
chen  Berlin,  Preis:  Leinen  17  DM. 


Oben  links:  Aus  f/ofz  gesc hniue  «g«r  » ...  ■■ ^ 

Renu'eTde^Bum /fe/fsben,  "ehemals  Residenz  der  Bisihöle  von  Ermland.  Zu  beachten  ist  das 
Rentier  der  Bur j  eti,eiielrlppe  —  Ob e n  r e ehrt s  :  Bronzestandblld des  sieh  1701 

sechszacMgc  I.  von  Andreas  Schlüter,  es  stand  sei,  ,802 

in  Königsberg  nun  König  krönenden  r  „  JJj|fcf>  srf„ofl  Friedrichslein  , Landkreis  Kfi 

aul  dem  SchlohpluD  In  j  (  h  m  Enlwur/  Jean  de  Bodls  lür  die  Grälen 

rugsbergl,  zu  n?9‘hn  des  18.  Jahrhundert  n^  ^  A„enau,  Kreis  Barlenslein,  ah  ein  Bei- 

Oonholl  erbaut.  (Jpf  ordcnsreil.  Der  Backsteinbau  steht  aul  einem  drei  Meter 

spiel  lur  den  i,"[  '  f.  ,  j  ,  ,  (llirch  senkrechte  Eckstreben  sowie  durch  Stichbogenbien 

dlnZdt  ZZ -  Oie  Verölten Hichung  der  Fotos  geschieh,  au, 
i rundlicher  Erlaubnis  des  Deutschen  Kunstverlages. 
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Allenstein  Stadt  und  Land 

Liebe  Allensteiner  von  Stadt  und  Land! 

Wenn  Ich  hier,  liebe  Landsleute  von  Allensteln- 
Land,  auch  Sie  mit  anspreche,  so  erscheint  mir  das 
angebracht,  da  es  auch  Sie.  die  Sie  In  so  enger 
Nachbarschaft  au  unserer  Heimatstadt  wohnten,  viel¬ 
fach  unsere  Schulen  besuchten  und  die  großen  Er¬ 
lebnisse  mit  uns  teilten,  angeht,  was  ich  hier  dar¬ 
zulegen  habe.  Das  bevorstehende  Weihnachtsfest, 
das  uns  allen  einige  Tage  der  Ruhe  schenken  wird, 
veranlaßt  mich,  an  Sie  erneut  mit  einer  großen  Bitte 
heranzutreten.  Sie  wissen,  daß  unsere  Krelsgemeln- 
schaft  vor  fünf  Jahren  die  „Geschichte  der  Stadt 
Allensteln  von  1348— 1943"  als  umfangreiches  Buch 
herausgegeben  hat.  Leider  Ist  dieses  Werk  trotz 
seiner  verhältnismäßig  hohen  Auflagenziffer  Jetzt 
vergriffen,  da  es  auf  ein  großes  Interesse  bei  un¬ 
serer  Allensteiner  Bürgerschaft  stteß.  Daß  wir  zu 
dieser  historisch  und  kulturell  bedeutsamen  Lei¬ 
stung  überhaupt  ln  der  Lage  waren,  verdanken  wir 
ln  erster  Linie  dem  Verfasser  dieser  unserer  Stadt- 
chronlk.  unserem  verewigten  Ehrenbürger  Rektor 
A.  Funk,  der  ein  Manuskript  seiner  Arbeit  hierher 
hatte  retten  können.  Einmal  lm  Gedenken  an  diesen 
Mann,  dem  wir  soviel  verdanken,  zum  anderen  um 
der  Sache  selbst  willen,  hatte  sich  unsere  Krels- 
gcmelnschaft  die  Aufgabe  gestellt,  die  Fortsetzung 
dieser  Stadtgeschichte  schreiben  zu  lassen.  Unser 
Stadthlstorlkcr.  Obcrstudlcnrat  Maeder,  nahm  sie 
daher  schnell  ln  Angriff;  dies  ln  dem  Bewußtsein, 
daß  es  darauf  ankomme,  unverzüglich  die  Immer 
älter  werdenden  Wissensträger  aus  Allensteln  als¬ 
bald  zu  erfassen  und  sich  von  Ihnen  den  benötigten 
Stoff  zur  Verfügung  stellen  zu  lassen;  denn  da 
Jegliche  Archivunterlagen  fehlten,  war  er  lediglich 
als  Stoff  auf  Berichte  angewiesen,  die  Ihm  unsere 
Allensteiner  Bürger  geben  würden.  Doch  seine  und 
später  meine  ihn  unterstützenden  Aufrufe  fanden 
nur  wenig  Gehör.  Mag  hierbei  der  Zeitfaktor  ent¬ 
scheidend  gewesen  sein,  denn  wer  aus  dem  Kreise 
unserer  vertriebenen  Landsleute  mußte  nicht  zuerst 
daran  denken,  sich  und  seiner  Familie  erneut  eine 
Lcbcnsgrundlage  zu  schaffen;  mag  aber  auch  mit¬ 
gesprochen  haben,  daß  man  sich  nicht  als  befähigt 
ansah.  Stoff  beizusteuern,  der  sich  für  eine  „Stadt¬ 
geschichte"  eigne.  Wir  änderten  daher  unser  Vor¬ 
haben  und  riefen  nunmehr  auf,  uns  „Erinnerungen 
an  Allensteln",  gleichgültig  welcher  Art,  zur  Verfü¬ 
gung  zu  stellen,  wobei  diese  auch  ganz  auf  den  per¬ 
sönlichen  Bereich  abgestellt  sein  durften.  Doch  auch 
hier  war  das  Ergebnis  recht  mager,  wenn  Ich  auch 
nicht  unterlassen  will,  Jenen  wenigen  aufrichtig  zu 
danken,  die  nunmehr  unserer  Bitte  folgten. 

Liebe  Allensteiner,  Ich  bitte  Sie,  mir  hier  ein  offe¬ 
nes  Wort  zu  gestatten:  Es  sind  nur  ganz  wenige 
Innerhalb  unserer  Kreisgemeinschaft,  die  aktiv,  und 
zwar  ausschließlich  ehrenamtlich,  tätig  stnd,  um  die 
Aufgaben  durchzuführen,  die  wir  uns  im  Interesse 
unserer  Stadt  Allensteln  und  unserer  Bürgerschaft 
gestellt  haben.  Unverzagt  finden  sich  diese  Allenstei¬ 
ner  immer  wieder  zuOpfcrn  bereit,  die  Ihnen  zwangs¬ 
läufig  erwachsen.  Ich  denke  hierbei  nicht  nur  an  die 
Ihnen  und  Ihrer  Familie  genommene  Freizeit  ein¬ 
schließlich  der  Sonn-  und  Feiertage.  Ich  finde,  man 
darf  sie  und  Ihren  Opfersinn  nicht  enttäuschen  dort, 
wo  sie  auf  die  Mithilfe  aller  Allensteiner  Bürger 
angewiesen  sind.  Wenn  wir  Stoff  und  Berichte  über 
unser  Allensteln  sammeln  wollen,  um  dieses  Ma¬ 
terial  entsprechend  auszuwerten,  dann  geht  es  nun 
einmal  nicht  ohne  den  Beistand  aller,  die  als  Wis¬ 
sensträger  allein  in  der  Lage  stnd,  hier  beizusteuern. 
Noch  einmal  wollen  wir  Jetzt  versuchen,  diesen 
Fragenkreis  aufzugreifen.  Denn  es  darf  doch  nicht 
so  sein,  daß  eine  spätere  Generation,  wenn  wir  ein¬ 
mal  ln  die  Heimat  zurückgekehrt  sind,  eine  Lücke 
ln  unserer  Stadtgeschtchte  feststellt  und  hierzu 
gleichzeitig  aus  unseren  Akten  erfährt,  die  Allen- 
stelner  Führung  habe  sich  vergeblich  bemüht,  den 
erforderlichen  Stoff  von  den  Allensteiner  Bürgern  zu 
erhalten.  An  die  Seite  unseres  Stadthlstortkcrs  Mae¬ 
der  Ist  Jetzt  helfend  ein  Jüngeres  Mitglied  unserer 
Stadtversammlung,  Georg  Herrn  an  owskl.  getreten: 
er  hat  es  übernommen,  erst  einmal  das  benötigte 
Material  zu  sammeln. 

Seine  Bitte  geht  dahin.  Ihm  schriftliche  Erlebnis¬ 
berichte  (wo  möglich  ln  doppelter  Ausführung)  zu¬ 
zuleiten.  Wichtig  für  seine  Arbeit  sind  Insbesondere: 
Alle  persönlichen  Erlebnisse  lm  Zusammenhang  mit 
Allensteln;  Schilderung  von  Personen  und  Ereig¬ 
nissen  ln  Allensteln;  Stadtbeschrelbungen,  auch  Be¬ 
schreibung  einzelner  Straßen  und  Häuserblöckc: 
Beschreibung  der  öffentlichen  Bauwerke,  Denkmä¬ 
ler,  Kirchen;  Schilderung  sich  jährlich  wiederholen¬ 
der  festlicher  Anlässe  wie  auch  besonderer  einmali¬ 
ger  Anlässe,  auch  wenn  diese  nur  für  das  persön¬ 
liche  Leben  eines  gewissen  Kreises  wichtig  erschei¬ 
nen;  Erlebnisse  ln  Schulen,  auf  Behörden,  Dienst¬ 
stellen,  lm  eigenen  Betrieb  oder  Arbeitsbereich: 
Schilderung  besonderer  stadtbekannter  Persönlich¬ 
keiten,  auch  wenn  diese  nur  für  einen  beschränkten 
Kreis  von  Interesse  waren  (für  eine  Straße,  einen 
Ortstell,  eine  Sehülcrgruppe  usw.);  Schilderung  von 
Stadtbesuchen,  von  Feiern,  Sportfesten.  Ausstellun¬ 
gen.  Theaterbesuchen,  politischen  Versammlungen. 
Wahlen,  Abstimmung,  von  Besuchen  politischer  Per¬ 
sönlichkeiten  oder  militärischen  Ereignissen  u.  ä.; 
Bilder  von  allen  vorher  aufgezählten  Gegenstän¬ 
den.  eigene  oder  fremde  Fotos,  Postkarten  usw. 
sind  dringend  erwünscht  (Originale  werden  zurück¬ 
gesandt).  Mitteilung  alter  sich  noch  lm  eigenen  oder 
ln  fremdem  Besitz  befindlichen  Kunstgegenstände, 
die  die  Stadt  Allensteln  oder  einzelne  Gegenstände 
aus  dem  Stadtbereich  zum  Thema  haben  (wenn  mög¬ 
lich:  Nicht  nur  Gegenstand  des  Kunstwerks  angeben, 
sondern  auch  Name  des  Künstlers,  Entstchungsjahr, 
ob  Original  oder  Kopie,  in  wessen  Besitz  heute 
usw.).  Hierzu  zählen  Bilder,  Gemälde,  Aquarelle, 
Plastiken,  Alte  Stiche  und  auch  Landkarten. 

Das  Ist  der  weihnachtliche  Wunschzettel  unseres 
Allensteiner  Freundes  Georg  Hermanowskl,  den  wir 
nicht  enttäuschen  wollen.  Denn  nur  wenn  sich  alle 
Allensteiner  beteiligen  und  ein  dementsprechend 


ledat:  Albert  Mllkerelt;  Walter  Rosenhagen;  Rudolf 
Rowltz;  Franz  Zachau 

Rudolf  de  la  Chaux,  Kreisvertreter 
(16)  Wiesbaden,  Sonnenberger  Straße  67 

Elchniederung 

Noch  einmal  erneuere  Ich  meine  Bitte,  für  das 
HUIswerk  Elchnlederung  Geld-  und  Sachspenden  an 
unseren  Kreisbetreuer  In  Berlin  und  für  die  sow¬ 
jetisch  besetzte  Zone,  Staritlnspektor  Werner  Weiß- 
Berlln-Schöncberg.  Wartburgstraße  32,  zu  senden. 
Dieser  Ruf  ergeht  an  alle  Landsleute,  die  wieder 
dazu  In  der  1-age  sind.  Wir  wollen  doch  unseren 
Elchnlederungcrn,  die  Hilfe  brauchen  und  ganz  be¬ 
sonders  denen,  die  In  Unfreiheit  und  Bedrängnis 
leben,  ein  wenig  Freude  machen  und  sie  fUhlcn  las¬ 
sen,  daß  sie  nicht  vergessen  sind. 

Klaus,  Kreisvertreter 

(24b)  Husum.  Woldsenstraße  34 

Fischhausen 

Seestadt  Plllau 

Der  am  21.  November  In  New  York  verstorbene 
ehemalige  Berufsboxer  Kurt  Prenzel  war  ein  Kind 
unserer  Stadt.  Er  wurde  am  6.  Mal  1826  in  Plllau  als 
Solui  des  Kgl.  Bahnmeisters  Jean  Prenzel  und  sei¬ 
ner  Ehefrau  Maria,  geb  Bukschat.  geboren.  Nach 
Besuch  der  Vorschule  und  einiger  Klassen  der  Real¬ 
schule  verlegte  die  Familie  Prenzel  ihren  Wohnsitz 
nach  Bergedorf  bei  Hamburg.  Kurt,  dem  die  Schule 
wenig  behagte,  war  einige  Zelt  in  den  Bergedorfer 
Eisenwerken  beschäftigt  und  fand  Anschluß  an  Ham¬ 
burger  Sportkreise,  die  seine  Ausbildung  als  Faust¬ 
kämpfer  Übernahmen.  Schon  1919  wurde  er  Mlttel- 
gewlchtsboxmelster;  er  spielte  ln  den  mittleren  Ge¬ 
wichtsklassen  eine  ähnliche  Rolle  wie  Max  Schmcllng 
ln  den  schweren.  Er  war  ein  vollendeter  Techniker 
und  ein  eiskalter  Ringfuchs,  der  wegen  seiner  rech¬ 
ten  Geroden  und  seiner  Haken  gefürchtet  wurde. 
—  Seine  Eheschließung  mit  dem  Star  des  Stumm¬ 
film«,  Fern  Andra,  lm  Jahre  1924  In  Berlin  führte 
auch  Ihn  zum  Film,  doch  wurde  Ihm  ein  rasches 
Ende  seiner  Karriere  als  Boxer  prophezeit,  was  auch 
wahr  wurde.  —  Das  Ehepaar  Kurt  Prenzel, 'Fern 
Andra  wanderte  1930  nach  Amerika  aus;  die  Ehe 
wurde  geschieden  und  Prenzel  tauchte  ln  dem  gro¬ 
ßen  New  York  unter.  Frenzeis  Eltern  verstarben 
1918  bzw.  1927  In  Bergedorf.  Mancher  alter  Pillauer 
wird  sich  seiner  noch  erinnern  und  mit  Bedauern 
von  seinem  langen  Krankenlager  und  seinem  Tod 
Kenntnis  nehmen.  E.  F.  Kaffke 

Fotosammlung 

Unsere  Fotosammlung  Ist  durch  folgende  Bilder 
bereichert  worden:  Pfarrhaus  In  der  Predigerstraße 
und  Pfarrhaus  ln  Plllau  2:  Aufführung  „Ännchcn 
von  Tharau",  1936,  mit  den  Lehrern  Kornblum, 
Qucdnuu  und  Lieschen  Eybe  und  anderen  (von  Hel- 
muth  Badt):  drei  Bilder  von  der  300-Jahr-Feler  (von 
Frau  Glaus  und  Dr.  Karess):  Quinta  der  Oberschule 
mit  Klassenlehrer  Rlemann  und  Tledemann  (Neu¬ 
häuser),  Mattem,  Demandt,  Badt,  Kornblum,  v. 
Neukirchen,  v.  Buddenbrock  und  anderen  (von  H. 
Badt);  Blick  auf  Lotsenturm  und  Lotsenhäuser  vom 
Seetief  aus:  Grünanlagen  um  Lotsenturm:  Oberlot¬ 
sen  Wetterlch,  Gilde  und  Brrwlng  in  der  Wachstube: 
..Robert  Ley"  vom  Segelhafen  gesehen  (von  Gilde); 
Hindenburg  In  Plllau  anläßlich  Einweihung  des  Tan¬ 
nenbergdenkmals  (von  Bürgermeister  Stamer);  Wel¬ 
lenbrecher  Uber  Mauer  am  Kriegerdenkmal  (von 
Mertlns).  Außerdem  sind  noch  vorrätig:  Brauswet¬ 
ter:  Plattdütsche  Gcdichtkes  ut  Pötlau  on  Otngegend: 
Luftaufnahme  von  Plllau:  Karte  von  Plllau;  Me¬ 
tallschallplatte  vom  Marsch  „Feste  Pillau“  und  (Rück¬ 
seite)  „Pillauer  Lied",  gespielt  von  Marlnckapellc 
Plllau.  Stabsmusikmeister  König. 

E.  F.  Kaffke 

(24a)  Reinbek,  Bezirk  Hamburg,  Kampstraßc  43 

Fritz  Goll 

(24b)  Eckernförde,  Rceperbahn  27 

Gerdauen 

Kreiskartei 

Dringend  gesucht  wird  Fritz  Heise  aus  Brolost, 
geb.  etwa  191011.  Ein  an  Ihn  gerichteter  Brief  nach 
Gleidingen  bei  Hannover  (Ritterstraße  40).  Ist  an 
den  Absender  mll  dem  Vermerk  „Empfänger  unbe¬ 
kannt"  zurückgekommen.  —  Wer  kann  Auskunft  ge¬ 
ben  über  den  Verbleib  der  Familien  Krohn  und 
Sabottke  aus  Ebenau?  —  Zwecks  Vernehmung  als 
Zeuge  wird  gesucht  der  Autoschlosser  Erich  Gail 
aus  Gerdauen.  —  Wer  gibt  Auskunft  Uber  den  Ver¬ 
bleib  des  Landsmannes  Rudnlck  von  der  Krels- 
bauemschaft  Gerdauen?  —  Gesucht  werden  folgende 
Familien  aus  Mulden:  Paul  Komraritz,  HÖH  und 
Konke.  —  Wer  weiß  etwas  über  den  Verbleib  des 
Gutsverwalters  Kurt  Bohnau  aus  Kl.-Gerdauen?  Er 
ist  angeblich  1942  43  als  Gutsverwalter  ln  die  Nähe 
von  Bialystok  gezogen.  —  Ferner  wird  gesucht  Karl 
Schneider,  geb.  0.  4.  1694  In  Arnsdorf-Gerdauer.. 
Postschaffner,  wohnhaft  ln  Gerdauen,  Fcldstraße  7. 
Er  wurde  am  26.  2.  IMS  zum  Marineschützen-Bnt. 
Scharnhorst  107.  III.  Komp,  eingezogen.  Kaserne: 
Adlershorst  bei  Golenhafen.  Am  8.  März  1945  haben 
Ihn  seine  Angehörigen  noch  gesprochen,  seitdem 
fehlt  Jede  Spur.  Er  war  mit  Fahrensohn  aus  Grün- 
hetn.  Gerdauen.  zusammen,  der  auch  vermißt  wird. 
Nachricht  ln  allen  Fällen  an  die  Kreiskartei  in  Lü¬ 
beck,  Knud-Rasmussen-Straßc  30.  erbeten. 

Georg  Wokulat,  Krelsvertretcr 
Lübeck-Moisling.  Knusperhäuschen  9 

Königsberg-Stadt 

Nachruf  für  Hellmuth  Scherwitz 
Am  3.  Dezember  verstarb  lm  Alter  von  65  Jahren 
völlig  unerwartet  ln  Aschaffcnburg  Hellmuth 


Scherwitz,  Mitinhaber  der  1868  von  seinem 
Vater  gegründeten  Firma  Gustav  Scherwitz,  Königs¬ 
berg,  Satllcrgasse.  Schon  sein  Vater  brachte  die 
Firma  zu  einem  angesehenen  Unternehmen  und  bei 
seinem  lm  Jahre  1912  erfolgten  Ableben  hlnterlleU 
er  ein  beträchtliches  Vermögen  und  einen  wertvol¬ 
len  Grundbesitz:  FUnf  eigene  Lagerhäuser  mit  Gleis¬ 
anschluß  und  noch  drei  weitere  gepachtete  Speicher 
hatten  ein  Gesamtfassungsvermögen  von  etwa  7000 
Tonnen.  Der  Name  Gustav  Scherwitz  besaß  schon 
zu  Jener  Zeit  Weltruf.  Nachdem  die  Witwe  des 
damaligen  Gründers  mit  mehreren  Prokuristen  und 
treuen  Mitarbeitern  die  Firma  welterfUhrie,  trat  der 
Entschlafene  nach  der  Teilnahme  am  Ersten  Welt¬ 
kriege  und  vorheriger  Grundausbildung  1917  in  die 
Firma  ein,  natürlich  unter  völlig  veränderten  Ver¬ 
hältnissen.  Die  großen  Zufuhren  aus  Rußland  blie¬ 
ben  Infolge  des  Krieges  und  der  daran  anschließen¬ 
den  Revolution  aus  und  die  Länder  Lettland.  Litauen 
und  Polen  konnten  nur  geringe  Mengen  liefern.  Dar¬ 
über  hinaus  erzeugte  Amerika  selbst  In  seinem  Land 
die  Deckung  eines  Teils  seines  Bedarfs.  Nach  der 
Umstellung  von  der  Mark  zur  Rentenmark  konnte 
die  Firma  1624  mit  einem  beachtlichen  Kapital  die 
Umstellung  Ihres  Geschäftes  vornehmen.  Die  Firma 
spezialisierte  sich  außer  den  Importen  von  HUlsen- 
früchten  auf  Rotklee,  Tlmothee.  Qualitätssaaten.  Das 
von  dem  Vater  des  Verstorbenen  gegründete  Snaten- 
gesehäft  nahm  noch  und  nach  an  Bedeutung  zu.  Die 
Firma  gehörte  mit  zu  den  großen  Samenfirmen  und 
das  Geschäft  erstreckte  sich  nach  und  nach  über 
alle  Handelssparten  vom  Import  über  Groß-  und 
Importhandel,  Vertetlerhandel  und  Wiederverkauf 
bis  zum  Verbraucher. 

Zum  Kundenkreis  gehörten  außer  dem  Haupt- 
gestüt  Trakchnen  zahlreiche  LandgestUte, 
Großgrundbesitzer,  Landwirte.  Bauern  und  Siedler, 
die  nicht  nur  Sämereien,  sondern  auch  große  Par¬ 
tien  an  Samen  aller  Art  bezogen.  Die  Firma  wurde 
nach  dem  Tode  der  Mutter  In  einer  offenen  Han¬ 
delsgesellschaft  fortgesetzt  und  der  Verstorbene 
wurde  durch  »einen  Bruder  hierbei  besonders  unter¬ 
stützt.  Überall  wurden  Verkaufszcntralen  eingerich¬ 
tet,  und  der  Umsatz  steigerte  sieh  von  Jahr  zu  Jahr, 
nicht  nur  tm  Großhandel,  sondern  auch  Uber  den 
Ladentisch  durch  Lieferung  der  Buntdrucktuten 
mit  Gemüse-  und  Blumensamen  In  die  Hand  der 
Verbraucher.  Die  ständige  Aufwärtsentwicklung  ließ 
eine  Versuchs-  und  Lehrgärtnerei  ln  D  o  m  n  a  u  er¬ 
stehen.  die  die  Anzucht  von  Jungpflanzen,  Stecklin¬ 
gen,  Knollengewächsen  und  verschiedenen  Blumen¬ 
samen  durchführte,  die  ln  Königsberger  Läden  zum 
Verkauf  kamen  Der  damalige  Bürgermeister  der 
Stadt  Domnau  wurde  nach  Besichtigung  der  Anla¬ 
gen  und  der  vorgelegten  Broschüren  dazu  veran¬ 
laßt.  von  einem  „Ostpreußischen  Erfurt“  zu  spre¬ 
chen. 

Soweit  Ich  feststellen  konnte,  betrug  der  Umsatz 
ln  den  letzten  Jahren  15  Millionen  RM  Im  Jahre.  Zu 
dem  Erfolg  trugen  die  beiden  Inhaber,  sieben  Proku¬ 
risten.  187  Angestellte  und  35  Arbeiter  bei,  die  zum 
großen  Teil  mehrere  Jahrzehnte  tn  der  Firma  tätig 
waren.  Dieser  Aufwärtsentwicklung,  an  der  der  Ent¬ 
schlafene  seinen  besonderen  Anteil  hatte,  wurde 
durch  den  furchtbaren  Luftangriff  Im  August  1944 
ein  Ende  gesetzt.  Hellmuth  Scherwitz  traf  der  Tod 
von  mehreren  Mitarbeitern  schwer.  In  45  Minuten 
fielen  elf  Grundstücke  und  auch  einige  Mitarbeiter 
der  Vernichtung  anheim. 

Der  Entschlafene  hat  es  verstanden,  ln  seinem 
neuen  Wohnort  Aschaffenburg  durch  unermüdliches 
Wirken  als  Mitinhaber  und  Geschäftsführer  einer 
sehr  bekannten  Grassamenfirma  sich  wieder  einen 
Namen  zu  schaffen  und  ln  seinem  alten  Fachgebiet 
weiterzuarbeiten. 

Wir  Königsberger  verlieren  In  dem  Verstorbenen 
einen  Könlgsberger  Handelsherrn,  der  die  Firma  Gu¬ 
stav  Scherwitz  zu  einem  bedeutenden  Unternehmen 
nicht  nur  In  den  europäischen  Ländern,  sondern 
auch  In  Übersee  entwickelte.  Wegen  seiner  großen 
Kenntnisse  und  Erfahrungen  wurde  er  ln  den  Auf¬ 
sichtsrat  der  Königsberger  Niederlassung  der 
Dresdner  Bank  Berlin  berufen. 

Der  Stadtausschuß  und  die  Stadtvertretung  Königs¬ 
berg  gedenken  seiner  in  aufrichtiger  Anerkennung 
seiner  Tüchtigkeit  und  werden  Ihm  ein  stetes  An¬ 
denken  bewahren.  Am  8.  Dezember  hat  er  auf  dem 
Aschaffenburger  Waldfriedhof  seine  letzte  Ruhe  ge¬ 
funden. 

Hellmuth  Bieske 

Konsul  und  erster  Stadtvertreter 

Htndenhurg-Oberreatsehule 

Der  Verein  ehemaliger  „Hindenburger"  soll  wieder 
entstellen!  Alle  „Mlndehburger”  werden  dazu  auf¬ 
gerufen.  Als  erster  hat  sich  Studjenrat  Wolter  zur 
Verfügung  gestellt  und  erbittet  'tatkräftige  Hilfe. 
Es  gilt  eine  Kartei  aller  Lehrer  und  Schüler  anzu¬ 
legen  und  eine  Chronik  zu  schreiben.  Es  wird  dar¬ 
um  gebeten.  Studtenrat  Wolter.  Beuel  a.  Rh„  Les- 
slngstraße  25,  die  alte  Adresse  sowie  die  Jetzige 
mttzutellen  nebst  Angaben  über  den  Schulbesuch 
und  über  den  Beruf.  Erwünscht  stnd  auch  Hinweise 
für  die  Chronik.  Wer  wäre  bereit,  die  Führung  der 
Kartei  zu  übernehmen?  Studtenrat  Wolter  kann  vor¬ 
erst  keine  Antwortschreiben  versenden;  es  muß  erst 
alles  anlaufen. 

Willi  Minzloff  7«  Jahre 

Am  17.  Dezember  begeht  Willi  Minzloff  ln  Frank¬ 
furt  a.  M„  Baustraße  16,  seinen  70.  Geburtstag.  Aus 
diesem  Anlaß  will  Ich  versuchen,  einen  Lebensabriß 
über  den  Genannten  zu  geben. 

Schon  vor  dem  Ersten  Weltkriege  übernahm  Willi 
Minzloff  mit  seinem  Bruder  Georg  Minzloff  nach 
dem  Tode  des  Vaters  die  1882  gegründete  Firma 
E.  Minzloff,  Königsberg  Pr.,  Neuer  Graben 
Nr.  32/33.  Die  Firma  gehörte  schon  damals  zu  den 
großen  Lebensmittelgroßhandlungen.  Ganz  beson¬ 
ders  verstand  der  Jubilar  durch  seine  großen  kauf¬ 
männischen  Fähigkeiten  und  sein  nimmermüdes  Ar¬ 
beiten  die  Firma  weiter  auszubauen,  so  daß  sie  mit 
zu  den  großen  Butterimport-  und  -exportgeschäften 
gehörte.  Außer  eigenen  Speichern  mit  Kühlanlagen 
waren  große  Lagerräume  lm  Könlgsberger  Kühlhaus 
gemietet,  tn  denen  Lebensmittel  aller  Art:  Butter, 
Eier  und  Käse  eingelagert  und  gehandelt  wurden. 
Auch  Getreide  und  Futtermittel  wurden  ln  der  Firma 


umfangreicher  Stoff  zusammenkommt,  kann  ein  ab¬ 
gerundetes  Bild  unserer  Heimatstadt  Wiedererste¬ 
hen.  Wenn  Ihnen  Jetzt.  Hebe  Allensteiner,  das  Weih¬ 
nachtsfest  die  nötige  Muße  gibt,  dann  greifen  Sie 
bitte  zur  Feder  und  schreiben  Sie  das  nieder,  vorüber 


Den  Verzichtlern  ins  Stammbuch 


Sie  etwas  aussagen  können.  Unser  Allensteiner 
Landsmann  Georg  Hermanowskl  (Bad  Godesberg, 


Wenzel  Jaksch  sprach  vor  ost-  und  mitteldeutschem  Arbeitskreis 


Zeppellnstraßc  57),  an  den  Sie  Ihren  Beitrag  sen¬ 
den  sollen,  wird  Ihnen  ebenso  dankbar  sein  wie 
unser  Stadthistoriker  Maeder  und  nicht  zuletzt  wie 
Ihr 

Heinz-Jörn  Zlllch,  Erster  Stadtvertreter 
Hamburg  4,  HeUlgengelstfeld,  Hochhaus  2 


Ebenrode  IStallupönen) 

Gesucht  werden:  Fräulein  Anna  Tutat,  Kon¬ 
toristin  bei  der  Firma  Schlokat.  Vater  war  Post¬ 
beamter  ln  Ebenrode:  Frau  Charlotte  Lehmann,  geb. 
Derwällls,  und  Frau  Wtldermann  aus  Ebenrode; 
Willi  Lottermoser  aus  Föhrenhorst  (Juschnlschken), 
WlrtsehaftsgchUfe  bei  Schneider  ln  Wannagupehen. 

Für  die  Kreiskartei  werden  gesucht:  Aus 
Kischken:  Franz  Ackermann;  Georg  Brenneisen; 
WUly  Düring;  Franz  Goebel;  Heinz  Girod:  Rudolf 
Jung;  Fritz  Kilian;  August  Lange;  August  Lolles: 
Heinrich  Makowskl;  Frau  Gertrud  Marchand.  geb 
Goebel:  Frau  Auguste  Mett;  August  Scherno- 
sehenko;  Gustav  Sehletter;  Melker  Steponat;  Franz 
Weber:  Max  Westenberger.  —  Aus  Kimmen  (Bugd- 
szen):  Frau  Martha  Eder;  Frau  I-lcsbeth  Eder.  geb. 
Steinbacher;  i  . ....  Hurtig;  Wiese:  Karl  Zenthöfcr. 
—  Aus  Krebsfließ  (Ambraskehmcn):  Karl  Becker: 
Frau  Minna  Bendrat,  geb.  Burgschwelger;  Frau  Min¬ 
na  Klamm;  Ernst  Welbert:  Margarete  Wolf.  —  Aus 
Kümmeln:  Hermann  Attrot;  Frau  Auguste  Hermel. 
geb.  Hasenbein:  Hermann  Huff;  Otto  Kallwelt: 
Friedrich  Keimei;  Otto  Krieg:  Emil  Loyal:  Franz 
Schalwat;  Fritz  Schmelzer:  Otto  Schmelzer;  Bauer 
Otto  Schmidt,  eventuell  die  Kinder;  Melker  Albert 
Stepert.  —  Aus  Lauken:  Otto  Bergau;  Franz  Bogdun: 
Emil  Buckstricker:  Frau  Mlnnu  Buchstelner;  Her¬ 
mann  Kniest:  Emil  Naujok;  Emil  Rupertus.  -  Aus 
Lchmau:  Frau  Emma  Behnke:  Dalgas;  Gellesch: 
Nickel;  Otto  Spehr;  Karl  Tlnncy.  —  Aus  Lehmfelde. 
Gustav  Brenneisen;  Franz  Flebich;  August  Krau- 


Im  Rahmen  einer  Arbeitstagung  des  nordrhein¬ 
westfälischen  Arbeitskreises  für  Kultur  und  Sozial¬ 
politik  lm  Plenarsaal  des  Düsseldorfer  Landtages 
sprach  der  Vizepräsident  des  Bundes  der  Vertriebe¬ 
nen  am  4.  Dezember  über  „Falsche  und  richtige 
Fragestellung  zum  Problem  der  deutschen  Ost¬ 
gebiete“.  In  seiner  von  Verantwortungsbewußtem 
getragenen  Rede  zerpflückte  Wenzel  Jaksch 
(MdB)  all  die  Argumente,  mit  denen  heute  von  ge¬ 
wisser  Seite  unserem  Volk  eine  Politik  des  Ver¬ 
zichts  nahegebracht  werden  soll.  Es  hieße,  dem  pol¬ 
nischen  wie  auch  dem  tschechischen  Volk  alle  mora¬ 
lischen  Qualitäten  abspreehen,  wollte  man  wie  Ni¬ 
xon  in  Buffalo  vor  den  Polen,  unterstellen,  daß 
etwa  alle  Polen  sieh  darin  einig  seien,  die  auf  dem 
Landrnub  basierende  Oder-Nelße-Llnie  sei  für  die 
Zukunft  die  endgültige  Grenze.  Wir  könnten  über¬ 
zeugt  sein,  so  meinte  der  Referent,  daß  sich  Millio¬ 
nen  Polen  bewußt  seien,  zu  Unrecht  In  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  zu  wohnen  und  gestohlenes  Gut  ln 
Besitz  zu  haben. 

Auf  die  Dauer  würde  auch  Polen  und  Tschechen 
die  deutsche  Freundschaft  wertvoller  sein  müssen 
als  die  fragwürdige  Garantie  Moskaus  für  das  ln 
Potsdam  geschehene  Unrecht.  Aus  der  vorüberge¬ 
henden  Besetzung  Ostdeutschlands  könne  auch  kein 
Helmatrecht  für  die  bereits  dort  geborenen  Kinder 
der  Vertrclbernatlon  abgeleitet  werden. 

Niemand  ln  Deutschland  denke  bei  einer  Neurege¬ 
lung  ln  diesen  Gebieten  an  eine  neue  Vertreibung, 
vielmehr  bieten  sich  für  die  dort  verbleibenden  Jet¬ 
zigen  Bewohner  lm  Rahmen  europäischer  und  deut¬ 
scher  Rechtsnormen  Möglichkeiten  zu  einer  Lösung 
des  Problems.  Auch  könnten  die  deutschen  Erfah¬ 
rungen  der  Nachkriegszeit  nutzbringend  für  eine 
Umsledlungshllfc  für  diejenigen  Menschen  angewen¬ 
det  werden,  die  bei  einer  Rückgabe  der  deutschen 
Ostgebiete  wieder  In  Ihre  polnische  Heimat  zurück¬ 
kehren  wollen.  Für  uns  komme  es  darauf  an,  nicht 
nur  unseren  Kecbustandpunkt  zu  verteidigen,  son¬ 


dern  In  aller  Aufrichtigkeit  zu  einer  moralischen 
Offensive  überzugehen  und  der  Welt  klarzumachen, 
daß  es  der  schlechteste  Frieden  wäre,  der  auf  der 
Preisgabe  deutschen  Landes  errichtet  Ist. 

In  einem  wetteren  Referat  befaßte  sich  Gesandter 
lm  Wartestand  von  Kessel  mit  der  „Wieder¬ 
vereinigung  ln  weltpolitischer  Sicht".  Der  Diplomat, 
mit  dessen  Meinungen  gerade  die  Vertriebenen  ln 
der  Vergangenheit  keineswegs  Immer  einverstanden 
sein  konnten,  meinte,  man  solle  die  Wiedervereini¬ 
gung  nicht  isoliert  sehen.  Sie  sei  vielmehr  eingebet¬ 
tet  tn  die  weltweite  Auseinandersetzung  zwischen 
Washington  und  Moskau.  Von  hier  aus  böten  steh 
nach  seiner  Meinung  Möglichkeiten  zur  Lösung.  Er 
glaubt,  daß  bei  einer  Politik  des  „Disengagements“, 
dem  etappenwelsen  Rückzug  der  Roten  Armee  hin¬ 
ter  die  polnische  Ostgrenze  und  der  amerikanischen 
Truppen  aus  Frankreich.  Italien  und  den  Bcnelux- 
ländem  die  Aussicht  auf  eine  Wiedervereinigung 
ln  europäischem  Rahmen  „real"  vorhanden  sei. 
Letzten  Endes  mußte  eine  solche  Entwicklung  auch 
im  Interesse  der  Sowjets  liegen,  die  Ihre  Wirtschafts¬ 
kräfte,  die  zur  Zelt  In  der  Rüstungsproduktion  ge¬ 
bunden  seien,  für  andere  wichtige  Aufgaben  frei 
machen  könnten.  Man  hätte,  so  meinte  von  Kes¬ 
sel  wieder,  die  aus  Moskau  kommenden  Angebote 
In  dieser  Richtung  ernsthaft  prüfen  sollen. 

Beide  Vorträge  wurden  von  der  Versammlung,  dar¬ 
unter  als  Gäste  der  Sprecher  unserer  Landsmann¬ 
schaft,  Dr.  Alfred  Gl  1 1  e  ,  und  der  Vorsitzende 
der  Landesgruppe  Nordrhctn- Westfalen.  Erich 
Grimunl,  mit  Interesse  aufgenummen.  Die  an¬ 
schließende  Aussprachr.  In  der  auch  Dr  Otlle  das 
Wort  zu  ergänzenden  Ausführungen  nahm  zeigte 
eine  erfreuliche  Übereinstimmung  der  Auffassun¬ 
gen.  Die  Veranstaltung  des  Arbeitskreises  für  die 
Keglerungsdlrektor  M  a  t  u  1 1  verantwortlich  zeich¬ 
nete.  kann  man  alt  einen  wertvollen  Beitrug  zum 
Hingen  um  Freiheit  und  Selbstbestimmung  bezel-h- 
neu. 


geführt.  Darüber  hinaus  war  ein  großer  Kreis  von 
über  100  Prokuristen.  Angestellten  unJ  Arbjjtej® 
tätig,  um  die  täglich  hereinkommenden  Aufträge  ab¬ 
zufertigen.  Der  Umsatz  bei  Ausbruch  des  Krieges 
Überschritt  die  Zehn-Mllltonen-Grenze  JlhrHch. 

Die  Gebrüder  Minzloff  erwarben  noch  die  Hälfte 
der  Anteile  der  Firma  Carl  D  o  r  n  o  ,  Königs¬ 
berg  Pr.,  Llndenstraßc  22  23  Diese  Firma  befaßte 
sich  mit  dem  Sortimentegroßhandel  und  betrieb  in 
einem  zweistöckigen  Fabrikgebäude  die  Heretellung 
von  Maraarinc,  Speisefetten,  Seifen,  Kaffee  una 
CI  et  r  e  Id  cn  Osterei.  Auch  hier  waren 
tiu  wobei  die  Erzeugnisse  über  die  Firma  E.  Mtnz- 
Jofi  wcltergehandclt  wurden.  DO 

sehe  Geschick  des  Geburtstagskindes  führte  noch 
zur  Errichtung  eines  Käseschmelzwerkes,  das  In 
den  Krlegstahrcn  zu  einem  großen  Aufschwung  ge¬ 
langte.  wegen  der  damals  beginnenden  Kontingen¬ 
tierung  der  Lebensmitte:  Auch  die  Urin*  <^arl 
Domo  mit  Ihren  Fabrikationszweigen  erreichte  schon 
bei  Ausbruch  des  Krieges  ebenfalls  einen  Umsatz, 
der  die  Zehn-Mllllonen-Grenze  überschritt.  Das  nim¬ 
mermüde  Rasten  de»  Geschäftsmannes  führte  dazu, 
daß  er  auch  die  Spirituosenfabrik  A.  Rclßmann 
N  a  c  h  f  erwerben  konnte,  die  uuf  dem  Unter¬ 
haberberg  Ihre  Fabrikationsräume  unterhielt  und 
beachtliche  Umsätze  erzielte. 

Der  Jubilar  hat  beide  Kriege  als  Reserveoffizier 
an  der  Front  trotz  Verwundungen  gut  überstanden 
und  sieh  hohe  Kriegsauszeichnungen  erworben. 

Selbstverständlich  gehörten  auch  noch  eine  große 
Zahl  von  Mietwohngrundstücken  in  den  Besitz  der 
Familie  Minzloff  und  darüber  hinaus  auch  der  schon 
von  seinem  Vater  erworbene  Gutsbetrieb  Saft- 
r  o  n  k  e  n  ,  Kreis  Ncldenburg,  der  vornehmlich  von 
dem  1947  verstorbenen  Bruder  Georg  bewirtschaftet 
wurde  wie  auch  seine  Villa  ln  Rauschen.  Auch  zu 
diesem  Gutsbetrieb  in  Saffronken  gehörte  eine 
eigene  Gutsmcierel  und  da  das  Gut  In  der  Haupt¬ 
sache  Kartoffelbau  betrieb,  wurde  auch  eine  Bren¬ 
nerei  mit  einem  beachtlichen  Brennrecht  verwaltet. 

Abschließend  kann  Ich  sagen,  daß  die  Gebrüder 
Minzloff  und  der  Jubilar  als  letzter  Überlebender 
der  Familie  Minzloff  mit  zu  den  Großkaufleuten 
von  Königsberg  Pr.  gehörten  und  in  Stadt  und  Land 
bestens  bekannt  waren.  Dieses  beachtliche  Betriebs¬ 
vermögen  und  der  große  Grundbesitz  gingen  am 
Tage  des  Zusammenbruchs  von  Königsberg  bzw. 
Ostpreußen  In  Schutt  und  Asche. 

Der  Genannte  hat  steh  nach  dem  Kriege  In  Frank¬ 
furt  a.  M.  wieder  auf  dem  Lebcnsmittctsektor  be¬ 
schäftigt.  allerdings  nur  soweit,  daß  er  seinen  Le¬ 
bensunterhalt  davon  bestreiten  kann 

Für  Königsberg  und  Ostpreußen  gehörte  die  Firma 
mit  Ihren  Nebenbetrieben  wohl  zu  den  größten  ln 
einer  Hand  befindlichen  Handelsunternehmen,  und 
der  Stadtausschuß  und  die  Stadtverwaltung  von 
Königsberg  Pr.  sowie  auch  alle  Könlgsberger  und 
seine  früheren  Mitarbeiter  werden  an  diesem  Tage 
seiner  gedenken  und  Ihm  zu  dem  vollendeten  sieben¬ 
ten  Jahrzehnt  von  Herzen  kommende  Glück-  und  Se¬ 
genswünsche  aussprechen  Auch  der  Unterzeichnete 
schließt  sich  mit  persönlichen  Wünschen  für  ferne¬ 
res  Wohlergehen  an. 

Hellmuth  Bieske 

Konsul  und  1.  Stadtvertretcr 

Labiau 

Bruno  Knutti-Kadgichnen  t 

Durch  die  Nachricht  von  dem  Ableben  unseres 
langjährigen  Vorstandsmitgliedes  und  Leiters  der 
Kreiskartei  Ist  unsere  Kreisgemeinschaft  in  tiefe 
Trauer  versetzt  worden.  Bruno  Knutti  wurde  lm 
Jahre  1893  ln  Elbing  geboren.  Nach  seiner  Schulzeit 
In  Elbing  widmete  er  sich  dem  landwirtschaftlichen 
Beruf  und  erwarb  nach  Teilnahme  am  Ersten  Welt¬ 
krieg  die  etwa  550  Morgen  große  Besitzung  In  Kod- 
gtehnen,  die  er  bis  zur  Vertreibung  bewirtschaftete. 
Das  Vertrauen  seines  Berufsstandes  berief  ihn  In 
zahlreiche  Ehrenämter.  In  seiner  Eigenschaft  als 
Kreisbauernführer  war  er  dem  Berufsstand  ein 
wahrhafter  Freund  und  half  hier,  wo  er  nur  konnte. 
Er  war  der  letzte  Krelsjagermeister  des  Kreises 
Labiau  und  führte  dieses  Amt  mit  großer  Sach¬ 
kenntnis  und  Hingabe.  Als  einer  der  letzten  ver¬ 
ließ  er  im  Januar  1945  den  Kreis.  Nach  dem  Zusam¬ 
menbruch  mußte  er  mehrere  Jahre  tm  Lager  tn 
Dänemark  zubringen.  Bald  nach  der  Gründung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen  stellte  er  sich  vorbe¬ 
haltlos  der  Heimatarbeit  des  Kreises  zur  Verfügung; 
Der  Aufbau  der  vorbildlichen  Kreiskartei  war  sein 
Werk.  Mit  großer  Liebe  und  Hingabe  baute  er  die 
Heimatkartei  auf,  die  heute  vollständig  und  geord^ 
net  dasteht.  Seine  umfassende  Kenntnis  der  heimi¬ 
schen  Verhältnisse  hat  vielen  unserer  Kreiscingcses- 
flenen  geholfen.  Er  war  stets  für  die  Sache  der  Hei¬ 
mat  zu  haben  und  leistete  hierbei  ganze  Arbeit. 
Sein  Wirken  In  unserer  Kreißarbeit  werden  wir  nie 
vergessen. 

Wir  können  ihm  an  dieser  stelle  nur  danken  für 
all  das,  was  er  der  Heimat  gewesen  Ist  und  was 
er  der  Heimat  geleistet  hat.  Bruno  Knutti  —  der 
Kreis  Labtau  wird  Dein  Wirken  nicht  vergessen. 

Walter  Gernhöfer,  Kreisvertreter 

(24a)  Lanstedt  N.  E. 

II  ei  matkreist  reffen  19ß0 

Unsere  Heimatkreistreffen  I960  wurden  durch  das 
Treffen  in  Hannover  gemeinsam  mit  den  Kreisen 
Königsberg-Land  und  Fischhausen  abgeschlossen. 
Auch  dieses  Treffen  war  durch  unsere  Lablauer 
Kreisinsassen  und  vor  allem  durch  unsere  Jugend 
sehr  gut  besucht.  Der  letzte  Landrat  des  Kreises 
Labiau.  Oberkreisdirektor  Kampe-Mlnden,  sprach 
alB  Vertretet  des  Patenkreises  Minden  für  Könlgs- 
5”?  und  freute  S|C(,  trotz  seiner  damaligen  kurzen 
Tätigkeit,  Labiauer  Landsleute  begrüßen  zu  kör.- 
nen. 

Unsere  Treffen  für  das  Jahr  1961  werden  recht¬ 
zeitig  geplant,  unsere  Jugendarbeit  wird  verstärkt 
werden  Das  Gymnasium  Otterndorf  (Patenschule 
für  die  Oberschule  Lablau)  beabsichtigt,  sein  neues 
Ruderboot  auf  den  Namen  „Labiau“  zu  taufen. 

Heimatbrief 

Der  zweite  Helmatbrief  Ist  erschienen.  Landsleute. 
}J>"  b*}  der  Krelskartcl  Labtau  (Bruno 
gd““1’  l,24]»)  ElpersbUttel  bei  Meldorf)  an.  Zum 
Heimatbrief  braucht  man  die  Helmatkarte,  um  die 
orte  und  Städte  aufzusuchen,  von  denen  die  Hel- 
matbriefe  berichten.  Die  Karte  des  Kreises  Lablau 
k' d.1!*«1  «etnschUeQUch  Porto)  1.50  DM  Sie  kann  eben¬ 
falls  bei  der  Krelskartcl  Lablau  bestellt  werden. 

Suchanzeigen 

Gesucht  wird  Emst  Rieche,  Heilpraktiker,  aus  La¬ 
biau,  Daromstraße. 

steii!S:rt»,^PJ>öh£  *U6,Ha«wlnkel;  Wilhelm  Harfen- 
^iKYlrCk5dorJ:  OUo  Hrock  aus  Llcbenort: 

£us  sl,am>cgclcn :  Franz  Löwe  aus 
SulüJj.  i,iJ*U*Pffn,toln  aus  Elchtal  und  Alfred 

Anührt« «ffde  werden  gebeten.  Ihre  neue 
Anschrift  der  Kreiskartei  Lablau  in  Elnershüttrl 
über  Meldorf  (Schleswig-Holstein).  mitzuteilem 

Walter  Gernhöfer.  Kreisvertreter 
Lamstedt  N.  E..  Fernruf  3  38 

Lötzen 

Kreisbürodirektor  Wegner  79  Jahre 
r  jRer  K.fe,‘bUr°dll-eklor  In  Ruhe.  Paul  Wegner  aus 
l^.,beÄ‘ng  •“  10'  Dezember  seinen  79.  *Ge"urü- 
£*■  hh m »i i ,  We*ner  lat  mit  dem  Aufbau  unsc- 
f,ns  verbunden.  Er  kam  aus  sel- 
Lölzen  mf»  Helmal  als  Junger  Beamter  nach 

da*  lhm,  *ur  neuen  Heimat  wurde.  Hier 
J^jtd  er  auch  seine  Lebensgefährtin,  die  aus  dem 
Nachbarkreise  Lyck  stammte.  In  großer  Liebe  und 
ir^»?hK2mg.  *edenkcn  die  Lötzener  Ihres  leitenden 
?er  IS1  t,as  EhePaar  "  der  Nähe 

Mraße  u  Tochter  In  Gütersloh.  Kahlert- 

.«‘m'Lli  5II,cra".  Krelsvertretcr. 

(54b)  Hlr.tbek  bei  Kiel,  Frecwelch  19 


BrU'f  l8t  ,m  Druck,  sein 
erfolgen  k«n  im  *nnach  spätestens  Anfang  Januar 
d«h.r  Ü4.Ü  n  .  Ans<'hl 'Umänderungen  bitte  Ich 
daher  schnellstens  mitzuteilen  damit  die  Zahl  der 
können ilbaren  Briefe  abnimmt.  Alte  Lydier  Briefe 
können  noch  bestellt  werden.  Die  Zustellung  der 
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eihnachten  und  Al urzipan  —  das  eine  ist 
ohne  das  andere  mdil  denkbar! 

Herber  Tannengeruch  eines  knisternden,  lun¬ 
kensprühenden  Zweiges  vorn  irischen  und  erst 


vor  wenigen  Stunden  geputzten  Baumes  muß 
durch  das  leslliche  Zimmer  schweben,  in  dem 
man  sit/.t  und  in  den  Glanz  der  Kugeln  blickt, 
das  Glitzern  des  iließendcn  Geschmeides  aus 
Lametta  und  den  ruhigen  Schein  der  brennen¬ 
den  Kerzen  betrachtet  —  und  genüßlich  an  einem 
Stück  Königsherger  Marzipan  knab¬ 
bert.  Dann  lühlt  man  sich  umringt  von  glück¬ 
lichen  Gedanken  unil  Erinnerungen,  dann  glaubt 
man  sirh  zurückversetzt  in  jenes  Wunder  der 
stillen  Stunden,  in  denen  der  zentimeterdicke 
Schnee  von  den  Dächern  oslpreußischer  Häuser 
schimmerte  und  einen  in  der  Stube  die  wohlige 
Wärme  des  Geborgenseins  iiherkam. 


* 


Früher,  als  winterlich  vermummte  Kinder, 
drückten  wir  unsere  vorwitzigen  Nasen  an  den 
Schaufensterscheiben  der  Bückergescliäite  und 
Konditoreien  in  heimatlichen  Städten  platt.  Aul¬ 
gerissene  Augen  lorschten  nach  den  goldge¬ 
bräunten  Leckerbissen,  nach  diesen  Herzen,  Mär- 
chenliguren.  Fabeltieren  und  kunstvollen  Hosen¬ 
gebilden  aus  dul/endcn  Mandeln,  Nüssen,  Ho- 
seai\l., Gelee  und  kandierten  Flüchten.  Und  wenn 
ein  paar  DIHchen  noch  in  der  Tasche  klimperten, 


Die  Fotos  wurden  in  dem  Hamburger  Betrieb  des  ostpreußischen  Landsmannes  Ewald  L  i  e  d  t  k  e 
aus  Königsberg  aufgenommen.  Auch  sein  begehrtes  .Königsberger  Marzipan“  geht  in  alle  Welt 
Aul  dem  rechten  Bild  zeigt  er  die  eingegangenen  Luftposlbestellungon  aus  Ubersee  —  die 
Post  eines  Tages  vor  Weihnachten.  Mitte:  In  der  Marzipanbäckerei  ist  der  Teig  ausgewalzt 
worden.  Links:  Das  Pünktchen  auf  dem  i  —  mit  Schokolade  und  Gelee  wird  das  Randmarzipan 
kurz  vor  dem  Versand  gefüllt.  Text  und  Aufnahmen:  Piechowskt 


der  spärliche  Rest  von  den  Weilmachtseinküulen 
tür  die  Ellern,  dann  setzte  man  entschlossen 
seinen  Fuß  über  die  Ladenschwelle  und  zeigte 
dem  schmunzelnden  Meister,  welches  von  den 
Marzipanstücken  es  sein  sollte.  Draußen,  vor  der 
Tür,  biß  man  selig  hinein.  Und  es  war  einem, 
als  müßte  im  nächsten  Augenblick  schon  die 
Bescherung  beginnen. 

* 

Sobald  ich  das  Wort  .Känigsberger  Marzipan ‘ 
lese  oder  höre,  packt  mich  der  Übermut.  Meine 
Zunge  schmeckt  die  braune,  leckere  Kruste  beim 
. Königsberger "  und  gleich  hinterher,  beim  Wört¬ 
chen  .Marzipan",  zerlließl  am  Gaumen  die 
schneeweiße  Gußlüllurig.  Nichts  kann  mich  da¬ 
von  abhallen,  diesen  süßen,  null-  und  mandel¬ 
reichen  Geschmack  nachzukosten,  auch  nicht  der 
nüchterne  Hinweis  aus  dem  Großen  Brockhaus, 
wonach  das  Wort  .Ma,rzipan"  von  dem  arabi¬ 
schen  .mautahan"  (gleichbedeutend  mit  Schach¬ 


tel)  heirühren  soll,  oder  jene  anderen  Erklä¬ 
rungen,  die  legendär  sind.  Mir  genügt  cs,  zu 
wissen,  daß  man  heute  überall  aut  der  Welt  das 
köstliche  Geschenk  Königsherger  Marzipan- 
bucker  heiß  begehrt. 

* 

Denn  diese  ostpreußischen  Künstler  des  aus¬ 
gewogenen  Geschmacks  und  der  einlallsreichen 
Formen,  denen  das  Zaubern  so  leicht  von  der 
Hand  geht  wie  anderen  der  verblültende  Trick 
mit  Spielkarten,  haben  ihren  lukullischen  Schöp- 
lersinn  und  die  Traditionen  ihrer  Backstuben 
nicht  preisgegeben.  In  Hamburg  und  in  Düssel- 
dorl,  in  Bayern,  in  Frankluri  und  überall  dort, 
wo  sie  beharrlich  erneut  an  den  Aulhau  gingen, 
stehen  heute  westdeutsche  Kinder  vor  den 
Schnulenslern,  die  Augen  aulgerissen,  das  ver¬ 
lockende  Königsberger  Marzipan  bestaunend  — 
so  wie  wir  damals  in  den  heimatlichen  Straßen 
und  Gassen.  Und  unterdessen  schwimmen  ge- 


tillelle  Herzen,  verzierte  Wappen  und  Trüflel- 
murzlparr  über  die  sieben  Weltmeere,  um  van 
Jim  in  Sydney,  von  Miß  Gloria  In  New  York  und 
von  dem  ostpreußischen  Auswanderer  Hubert 
in  Buenos  Aires  enlgegengenommen  zu  werden, 
tropensicher  verpackt  mit  dem  Auldruck  verse¬ 
hen:  .Königsherger  Marzipan  —  made  in  We¬ 
stern  Germany." 

* 

Jenseits  unserer  Grenzen  und  drüben,  auf  an¬ 
deren  Kontinenten,  hat  das  Königsherger  Mar¬ 
zipan  nicht  umsonst  den  Hui  einer  köstlichen 
Spezialität.  Aul  internationalen  Fachmessen  der 
Konditoren  in  Düsseidort,  London  und  Brüssel 
wurde  das  Marzipan  aus  Königsberg  mit  zahl¬ 
reichen  Auszeichnungen  bedacht.  Goldmedaillen 
und  Ehrenurkunden  waren  die  sichtbaren  Kom¬ 
plimente  tür  bestechende  Leistungen  und  ge¬ 
hütete  Hausrezepte.  Der  Gewinn  waren  neue 
Freunde  lür  diesen  oslpreußischen  Leckerbissen. 

* 

Wir  kennen  und  wir  lieben  du s  Slück  Marzi¬ 
pan,  an  dem  wir  selber  knabbern,  das  wir  ver¬ 
schenken  und  wozu  wir  unsere  Verwandten  ein- 
laden.  Z  ossen  wir  in  einer  Woche,  wenn  die  Ker¬ 
zen  still  brennen  und  die  Kugeln  von  den  Zwei¬ 
gen  tunkein,  die  zierlichen  Ornamente  einer 
vollkommenen  Kunst  auch  diesmal  Begleiter  ÜfHl 
serer  stillen  Festtage  sein. 


c 


Stellenangebote 


[)  Steinleiden 


IMtuerstelliing! 


Lugano 


Für  herrschaftlichen  2-Personen-VUIenhaiishaH  In 
(Schweiz)  wird  ein  gut  uusgeblldetes,  zuverlässiges 

IM  K\  Kit  K  II  K  PA  A  It 

Besucht.  Chauffeur-Kenntnisse  des  Mannes  sowie  halbtägige 
Mithilfe  der  Frau  erwünscht. 

Geboten  wird:  gutes  Gehalt  Dienstkleidung,  abgeschlossene 
2-Zlmmer-Wohnurig  mit  Bad  und  Balkon,  Radio.  Fern¬ 
sehen  Das  Haus  Ist  nach  modernsten  Gesichtspunkten  ge¬ 
baut  und  hat  Ölheizung.  Wasch-  und  Geschirrspülmaschi¬ 
nen.  —  Zuschriften  mit  handschriftlichem  Lebenslauf  und 
Zeugnisabschriften  zu  richten  an 
M.  v.  Zitzewitz,  Hamburg  13,  Abteistraße  SR 


Suchen  K  R  A  F  T  F  A  H  R  K  R 

zu  Fflege  und  gelegentlichem  Fahren  von  zwei  bis  drei 
Personenkraftwagen  sowie  Betreuung  von  kleinem 
Pt lvat-Rcitstall,  möglichst  verheiratet  und  nicht  über 
C5  Jahre  all.  —  Gute  Wohnung  vorhanden.  Ausreichende 
Kenntnisse  in  Pferdepflcgc,  Kraftfahrzeugen  und 
Praxis  Voraussetzung. 

Bewerbungen  mit  Urhtbtld  und  Zeugnisabschriften  zu  richten 

BARON  VON  8PÖRKEN,  Lüdersburg  über  Lüneburg 


Per  1.  I.  1961  oder  spater 

tüchtigen,  zuverlässigen  Kfz.-Meister 

für  Großstadt  Im  RuhrgebieL  Bezirk  Düsseldorf,  WO  ooo  Elnw., 
gesucht.  Es  handelt  Bich  um  Führung  einer  ausbaufähigen  Kun¬ 
dendienst-Werkstatt  mit  den  Werksvertretungen  voti  sst, 
Stmca,  Vespa.  Geboten  werden  gutes  Gehalt.  Gcwlnnbetelli- 
miiig,  schöne  2'  '»-Zlmmerwohruing.  (Kinn  auch  tüchtiger  ki/.* 
Schlosser  sein,  der  seinen  Meister  machen  will. 

Ferner  2  branchckundlge  Ersatzteil-  und  Zubehörverkgufertjn» 
mit  verkauf  und  Kartelführung  vertraut,  per  sofort! oüei 
t.  t.  1961.  Geboten  wird  Tariflohn  und  Umsatzbeteiligung  bei 
Bewahrung.  Handgeschriebene  Bewerbungen  mit  Lcbenslaul 
und  Zeugnisabschriften  erb.  u  Nr.  09  125  Das  Ostpreußcnblatt. 
Anz  -Abt..  Hamburg  13. 


Suche  zum  1.  Januar  1961  einen  zu- 
verlttsilgen  Jungen  Mann  f  30-lta- 
Grünlandbetrlel).  Besond.  Inter¬ 
esse  f  Rindvieh  erwünscht  Fami¬ 
lienanschluß.  Gehalt  nach  Verein¬ 
barung.  Werner  Schröder,  (24b) 
Pohnsdorf-Stauung  über  Preetz 
(Hol«) 


Oslpr.  Landwirt  sucht  zum 
I.  April  1961  oder  später  techn. 

begabten 

Undwirlsdiallsgehilfen 

für  voilmechanlalerten,  80  hu 
Krotten  Betrieb.  -  Bewerbungen 
mit  Zeugnisabschriften  und  Ge- 
halUforderitngen  erbeten  un 

Freiherr  v.  DÖrt  rß 
Hof  tluhnstadt 
Ober  Bad  Hemfeld 


Gesucht  wird  zum  J.  Januar  lfßl 
für  Prlvatgestüt  mit  Reitschule 
ein  passionierter,  ordentlicher. 

Junger  Mann 

als  Pferdepfleger.  —  Modernst 
eingerichteter  Betrieb.  Beste 
Wohnmögllchkelt.  Zuschr.  erb. 

Fr.  Hanna  Finck 
Mltlenwald-Ksrwendel 

Schroslensee-Gesttit _ 


ot»n«  Oparation  zu  basaltigen  m  mit 
Cholithon  möglich.  Wi«,  teile  ich  Ihnen 
gerne  kostenlos  mit.  APOTHEKE» 
■  RINGlER  s  Erbe.  Abi.  S,21S 
Nürnberg,  RlrkheimerstreBe  112 

HAARSORGEN? 

Ausfall.  Schuppen.  Schwund,  bre¬ 
chend..  spaltend.,  glanzloses  Haar? 
Ca  250  000  bearbeitete  Haarschäden 
beweisen  Erfahrung 
Täglich  begeisterte  Dankschreiben 
Ausgekämmte  Haare  und  20  Pf 
Porto  an- 

llaarkosm.  Labor,  Frankfurt/M.  1 
Fach  3.169/32 

Sie  erhalten  kostenlose  Probe 


1' - ~ 

\ 

my/#CA 

Gold  und 

Silberwaren 

Hamburg  1 

*  UHR.N 

Kaltrepel  7 

*  0  RNSLIN 

Ruf  333100 

_ 

*  BESTECKE 

weiblich 

Zum  t.  2.  1961  oder  1.  3.  1961  suche 
ich  eine  perfekte  Kraft  für  mei¬ 
nen  Haushalt.  Selbständigkeit  Ist 
Bedingung,  da  ich  Geschäftsfrau 
bin  und  mich  um  den  Haushalt 
nicht  kümmern  kann.  Gehalt  und 
Freizeit  nach  Vereinbarung.  Frau 
Annemarie  Bastian  (Stoff-Bastian). 
Hildesheim,  privat  Lisztstraße  13 


Tiefschlaf  im  Nu 

Feine  Federbetten 

Wie  einst  daheim 

labtmhaltuna  immer  teuerer 
BRANDH0HR-  BITTEN  Immer  billiger 
BRANDH0FIR  •  BITTEN  Immer  bester 

Das  B«tf,  von  dem  man  sprich!: 
ORIGINAL -  SCHLAFBÄR 
mit  Goldtfempel  end  Garantieschein 
Goronlieinletl:  rof-blau-grun-gold 
Direkt  v.  Hersteller  —  fix  und  fertig 
la  iart«  Gänsehalbdaunon 
KLASSE  LUXUS  ELITE 

130/200  4  Pf.  nur  7»,.  nur  It.-  DM 
140  200  7  Pf.  nur  nur  >♦.-  DM 
140/200  8  Pf.  nur  ft..  nur  10»..  DM 
80/90  2  Pf.  nur  22..  nur  2S,.  DM 
la  zart*  Entenhalbdaunon 
KLASSE  PRIMA  EXTRA 

130/200  6  Pf.  nur  S»,.  nur  4».-  DM 
140/200  7  Pf.  nur  4»,«  nur  7»,«  DM 
140/200  8  Pf.  nur  7».-  nur  •».-  DM 
80  80  2  Pf.  nur  17,-  nur  20.«  DM 
Diese  Betten  halten  30  Jahre 
Unzählige  Anerkennungsschreiben. 
Nachnahme  -  Ruckgaberecht.  Geld  so« 
fori  zurück.  Ab  30.— DM  portofrei !  Ab 
50,—  DM  3%  Rabatt.  Inlettfarbe  bitte 
stets  angeben  1 

Brandhofer  Düsseldorf 

Abt.  11  Kurfünfenstr.  30 

Ostdeutscher  Betrieb 


Stellengesuche 

Wer  gibt  mir  eine  Heimat  ln  frauen¬ 
losem  Haushalt?  Bin  54  J.,  mit 
allen  Arbeiten  vertraut.  Angeb. 
erb.  u.  Nr.  07  316  Das  Ostpreußen- 
blatL  Anz. -Abt..  Hamburg  13. 


Frauen  von  18-50  Jahren 

die  Lust  zur  psychiatrischen  Krankenpflege  haben,  werden  lfd. 
als  llllfspflegerlnnen  eingestellt  Vorbildung  nicht  erforderlich 
Ausbildung  zur  Krankenschwester  ist  möglich  in  staatl.  anerk. 
Krankenpflegeschule  IBstündlge  Arbeitszeit.  Monatl.  Anfangs¬ 
gehalt  360  bis  530  DM;  zusätzlich  gute  Altersversorgung. 

Landeskrankenhau*  »lelllgenhafen  (Holstein.  Ostseebad) 


Ich  kann  wieder  singen ! 

»Meine  Vollprothese  machte  mir 
große  Schwierigkeiten  und  fiel  beim 
Sprechen  oder  Singen  öfter  plötzlich 
heraus.  Durch  Ihre  Kukident-Haft- 
Creme  sitzt  sie  absolut  fest.  Ich 
konn  wieder  sprechen,  singen  und 
lachen,  ohne  befürchten  zu  müssen, 
die  Prothese  zu  verlieren." 

So  und  ähnlich  schreiben  uns  viele 
Zahnprethesenträger. 

Wenn  Sie  |eden  Morgen  3  Tupfer 
Kukident-Haft-Creme  ouftrogen,  sitzt  Ihre  Prothese  stunden¬ 
lang  fest.  Sie  können  dann  auch  ohne  Furcht  husten  und 
niesen,  außerdem  wieder  Äpfel,  Brötchen  und  sogor  zähes 
Fleisch  essen. 

Eine  Probetube  kostet  1  DM;  die  große  Tube  mit  dem  zwei- 
einhalbfachen  Inhalt  1.80  DM,  Kukident-Haft-Pulver  in  der 
Blechstreudose  1.50  DM. 

Zur  Reinigung  ohne  Bürste 
und  ohne  Mühe,  also  vollkommen  selbsttätig,  haben  Million 
nen  Zahnprothesenträger  das  echte  Kukident-Reinigungs- 
Pulver  zur  größten  Zufriedenheit  benutzt.  Eine  Packung  ko¬ 
stet  1.50  DM,  die  große  Packung  2.50  DM.  Außerdem  gibt 
es  noch  den  Kukident-Schnell-Reiniger  für  alle,  die  es  eilig 
haben.  Kukirol-Fobrik, 

Weinheim  (Bergstr.)  «y1  zp  *  f  § 

Wer  es  kennt  -  nimmt  iflAl&tCliZtlv 


Ur- 


für  Sie 

und  Ihr®  Freund® 
der  ostprouBische 

HALBBITTER 

1  ,  Fl.  12.00  DM 

Vertand  Ir.  Nadm. 

Likörfabrik 

W.  Bunde, Einbeck 


Meinen  ostpr.  Landsleuten. 

|  du*  München  besuchen,  emp- 
i  fehle  Ich  für  U  bemach  tun-  | 
!  gen  meine  moderne,  bchag- 
i  liehe  Pension  Im  Zentrum 
-  Münchens.  Landwehrstraße 
!  Nr.  16 III  (Ufl).  Pension 
!  Carola.  Inh.  Annemarie 
BaumgArtner,  Tel.  56  24  16 


Y«rschicdeit«i 


3 


Gratisprospekt  —  Bis  zu  1000  —  DM 
monatlich  durch  eigenen  leichten 
rostversand  zu  Hause  ln  Ihrer 

mann  KG.  *AbT  xd" SsTambg.  39* 

INS  AUSLAND? 

UuffllidiL  In  USA  uni  16  HhUkiI  t«U  S“ 

,W— -g.'*1? 

Inf  im  l■l•fMll•■•l  (•■!•*•*»  44t  BYä*«**!  Jc 


Gutausgeblldetc 

14  rank  oiincIi  Western 

finden  befriedigende  Tätigkeit  In  den  Stadt  Krankenanstalten 
Wiesbaden.  Besoldung  erfolg!  nach  tariflicher  Vereinbarung 
Gute  Unterbringung  und  Verpflegung  sind  gewährleistet  Be¬ 
werbung  mit  Lebenslauf  und  Zeugnisabschriften  nn  die  DRK 
Schwesternschaft  Wiesbaden  Schöne  ÄUHftcht  iß  udci  dlrek 
an  die  Oberschwester  in  den  Stadt  Krankenanstalten  Wies¬ 
baden,  Schwalbacher  Straße  62 


Wer  arbeitet  llolzschlorrcn?  Frau 
Gertrud  Selffert.  DUIenburg  (Hes¬ 
sen).  Hof  Feldbach.  Erlcnweg  12. 

Mlttl.  Metzgerei  ln  Industriestadt 
Nordrheln-Wostf  krankheitshalö 
sofort  zu  verkaufen  Angeb  erb. 
u.  Nj  o«  626  Das  Ostpreußcnblatt 
Anz. -Abt  .  Hamburg  13 

Landsleute  mit  kl  Landwirtschaft. 
Raum  Klrchhelmbnl  (Pfalz)  bieten 
allein*!  Herrn  (Rentner)  Voll¬ 
pension  Nettes  heizb.,  möbl  Zim¬ 
mer  steht  zur  Verfügung  Bewerb 
»*rb.  u.  Nr  OH  421  Das  Ostpreußen* 
blutt,  Anz.-Abl..  Hamburg  U 


Ein  Geschenk 

für  jeden  Ostpreußen 

Wanda  Wendlandt: 

Bilderices  von  Tohus 

launige  Verse  mit  Zeichnungen 
61  Selten,  Halbleinen. 
Frankozusendg.  bei  Vorauszah¬ 
lung  von  3.35  DM  auf  Post- 
rehcckkonto  Berlin  W  7B5  II. 
Vereinigung  von  Freunden 
ostpr.  Plattdeutsch 
Berlin-Zehlendorf 


Jetzt  auch  lieferbar:  Langspielplatte 
„Ostpreußen  Im  Lied-,  enth.  Ge¬ 
läut  d.  Könlgsb.  Doms  u.  4  schön¬ 
ste  ostpr.  Lieder.  7.50  DM.  Heiden¬ 
reich  Buchvers.  Lichtenfels,  Fach 
Nr  81. 


Krankheitshalber  erbitte  erneut  er¬ 
haltene  Adressen  d.  Schülerinnen 
Frl.  Dora  Nimbaehs,  Königsberg 
Pr  In  herzlichem  Dank.  Hertha 
Aust.  BcrUn-Siemcnsstadt,  post- 
I  Lagernd. 
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Das  Ostpreußenblatt 
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Fortsetzung  von  Seite  12 

Hagen-Lycker  Briefe  erfolgt  an  alle  In  der  Kartet 
Erfaßten  kostenlos.  Bestellung  Ist  nicht  erforderlich. 

Zum  Fest  das  Lyeker  Helmatbuch  von  Syttkus 
noch  zum  alten  Preise  von  3  DM  (dazu  0.3S  DM  Porto) 
gegen  Vorauszahlung  auf  Postscheckkonto  Krels- 
gemelnschaft  Lyck  1828  20.  Postscheckamt  Frankfurt 
(Main),  ln  Klrchhaln. 

Elchnadeln  und  Bröselten  werden  auch  zugesandt, 
desgleichen  Bestellungen  auf  das  .Ostpreußenblatt“ 
entgegengenommen. 

Otto  Skibowskl.  Kreisvertreter 

Klrchhaln,  Bezirk  Kassel.  Postfach  113 

Ortelsburg 

Pfarrer  Kurt  Skowronnck-Gr.-Sehöndamcrau  t 
Am  29.  September  1900  wurde  der  weit  Uber  die 
Grenzen  unseres  Kreises  Ortelsburg  bekannte  Pfar¬ 
rer  Kurt  Skowronnek  —  früher  Groß-Schön- 
damerau  —  ln  mir  Ewigkeit  abberufen. 

Pfarrer  Skowronnek  Ist  ein  echter  Sohn  Masurens. 
Er  wurde  am  3.  3.  1897  als  Sohn  des  Pfarrers  Max 
Skowronnek  —  einem  Bruder  der  bekannten  ost- 
preußischen  Schriftsteller  Richard  und  Fritz  Skow- 
ronnck  —  in  Groß-Schöndamerau  geboren.  Nach 
dem  Besuch  der  Gymnasien  Ortelsburg  und  Allen- 
stein  machte  er  sein  Abitur  Im  Jahre  1914.  Vom 
2.  August  1914  nahm  er  als  Freiwilliger  am  Ersten 
Weltkriege  teil,  kiimpfte  vor  DOnnburg,  zwischen 
Maas  und  Mosel  ln  der  „Großen  Schlacht  ln  Frank¬ 
reich“,  wurde  Leutnant  und  Adjutant,  erhielt  das 
Eiserne  Kreuz  und  wurde  Im  Jahre  1919  entlassen. 
Danach  Theologiestudlum  an  der  Universität  Kö¬ 
nigsberg.  1921  erstes  theol.  Examen.  Anschließend 
Besuch  der  Predlgcrsemtnare  Angerburg  und  Carls- 
hof.  Nach  Bestehen  der  zweiten  theologischen  Prü¬ 
fung  wurde  er  Im  Jahre  1923  ln  der  Schloßklrche  zu 
Königsberg  ordiniert.  Auf  seiner  ersten  Pfarrstelle 
Wilhelmsthal  lm  Kreise  Ortelsburg  blieb  er  bis 
zum  Jahre  1926.  Dann  starb  sein  Vater  und  die  Groß- 
Schöndamcraucr  holten  Ihn  als  seinen  Nachfolger. 
Bis  zum  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges  arbeitete 
er  hier  aktiv  mit  durch  Wort  und  Schrift  ln  der 
masurischen  Heimatarbeit.  Er  war  ein  großer  Jäger 
vor  dem  Herrn,  hatte  selbst  die  Groß-Schöndame¬ 
rauer  Jagd  gepachtet,  war  Hegertnglelter  und  man¬ 
chem  Waldmann  aus  dem  Kreise  Ortelsburg  ein 
echter  Freund. 

Schon  vor  Ausbruch  des  Zweiten  Weltkrieges 
wurde  Pfarrer  Skowronnek  zu  einer  motorisierten 
Abteilung  einberufen  und  hat  bis  zu  seinem  Laza¬ 
rettaufenthalt  an  den  Kämpfen  der  Heeresgruppe 
Mitte  bis  hin  vor  Moskau  teilgenommen.  Nach  sei¬ 
nem  Martyrium  In  den  Jahren  1944/45  und  schweren 
Erlebnissen  in  der  Gefangenschaft  der  Alliierten  er¬ 
reichte  er  endlich,  völlig  gebrochen  und  zu  einem 
Skelett  abgemagertc,  seine  ln  das  Alte  Land  bei 
Hamburg  geflüchtete  Familie.  Nach  seiner  langsa¬ 
men  Genesung  fing  er  hier  mit  dem  Existenzaufbau 
an.  Unendliche  Schwierigkeiten  waren  zu  überwin¬ 
den,  bis  er  tm  Jahre  1948  von  der  hannoverschen 
Landeskirche  mit  der  Ersten  Pfarrstelle  ln  Este- 
b  r  ü  g  g  e  betraut  wurde.  Hier  lm  Alten  Land  hat 
er  die  letzten  fünfzehn  Jahre  seines  Lebens  zuge¬ 
bracht,  umgeben  von  den  Bildern  seiner  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  und  mit  der  Sehnsucht  nach  dem  Land 
seiner  Väter  lm  Herzen.  Die  schweren  Jahre  des 
Krieges  und  der  Gefangenschaft  hatten  seine  Kräfte 
sehr  gemindert.  Dazu  kam  die  Versorgung  einer 
Übergroßen  Klrehengemeinde.  So  konnte  er  sich 
zum  Schluß  nicht  so  der  Heimatarbeit  widmen,  wie 
er  es  gerne  gewollt  hätte.  Jedoch  viele  Briefe  mit 
Fragen  und  Noten  erreichten  Ihn  und  wurden  bis 
zuletzt  beantwortet. 

Er  war  nur  wenige  Wochen  krank.  Er.  der  Immer 
aktiv  war.  mußte  wegen  einer  ungefährlichen  Er¬ 
krankung  wenige  Wochen  lm  Bett  bleiben.  Er  be¬ 
kam  einen  Lungeninfarkt,  den  er  nicht  mehr  über¬ 
lebt  hat.  Mit  83  Jahren  ist  er  mitten  aus  seiner 
Arbeit  von  uns  gegangen.  Sein  sehnlichster  Wunsch 
ging  nicht  ln  Erfüllung:  Die  Beerdigung  auf  dem 
Friedhof  seiner  Väter  in  Ostpreußen.  Gott  hat  Ihm 
und  uns  gezeigt,  daß  er  uns  eine  andere  Heimat  be¬ 
reitet  hat/'Seln  letztes  Gebet  ln  großer  Atemnot  war 
ein  einziger  Satz:  Herr,  gib  mir  deinen  Frieden, 
Amen.  Gott  lasse  Ihn  nun  auf  dem  Friedhof  ln 
Estobrüggc  in  Frieden  ruhn  und  helfe  ihm  aus  zu 
der  ewigen  Heimat.  S. 


Landwirt  manche  Ehrenämter  angetragen  wurden, 
die  schließlich  zum  Hauptabteilungsleiler  II  bei  der 
Landesbauernschaft  ln  Königsberg  führten.  Deine 
langjährige  verdienstvolle  Arbeit  zum  Wohle  der 
ostpreußischen  Landwirtschaft  wird  ebenso  unver¬ 
gessen  bleiben  wie  Deine  rührige  Tätigkeit  im  Kreis¬ 
ausschuß  Pr.-Holland,  dem  Du  wie  Ich  Uber  zwölf 
Jahre  aktiv  angehört  hast  Kurz  vor  dem  Zusam¬ 
menbruch  gerietst  Du  In  russische  Gefangenschaft, 
aus  der  Du  erst  lm  Mal  1948  zu  Deiner  Familie  nach 
Kummerfeld  zurückkehren  konntest,  wo  Du  seit 
dieser  Zelt  als  landwirtschaftlicher  Berater  ln  einem 
Betreuungsring  Dein  reiches  Fachwissen  bestens  ver¬ 
werten  kannst. 

Deine  Liebe  zur  ostpreußischen  Heimat  bewog  Dich 
zur  Mitarbeit  In  unserer  Heimatkreisvertretung. 
Als  1957  der  erste,  verdienstvolle  Kreisvertreter 
Kroll  —  heute  unser  Kreisältester  —  aus  gesund¬ 
heitlichen  Gründen  sein  Amt  zur  Verfügung  stellen 
mußte,  erklärtest  Du  Dich  bereit,  dieses  mit  viel 
Arbeit  verbundene  Amt  zu  übernehmen,  falls  die 
Wahl  auf  Dich  fallen  würde.  Inzwischen  bist  Du 
lm  Jahre  I960  einstimmig  zum  Kreisvertreter  wie¬ 
dergewählt  worden.  Dns  Ist  wohl  der  beste  Ver¬ 
trauensbeweis  unserer  Pr.-Holländcr  Landsleute  Dir 
gegenüber,  die  Deinen  unermüdlichen  Einsatz  damit 
dankbar  anerkannt  haben. 

An  Deinem  Ehrentage  wünschen  wir  im  Namen 
der  Kreisgemeinschaft  Pr.-Holland  und  der  Paten¬ 
stadt  Itzehoe  von  ganzem  Herzen,  daß  Du  auch 
weiterhin  die  Kraft  finden  mögest,  die  vielfältigen 
Aufgaben  eines  Krelsvcrtreters  zum  Wohle  unserer 
In  alle  Telle  unseres  Vaterlandes  verstreuten  Pr.- 
Holländer  Landsleute  fortzuführen.  Ich  bin  davon 
überzeugt,  daß  Du  hierbei  mit  dem  gleichen  Idealis¬ 
mus  und  mit  der  bewährten  Zielstrebigkeit  zu  Werke 
gehen  wirst,  die  Du  ln  den  langen  Jahren  der  Zu¬ 
sammenarbeit  stets  bewiesen  hast. 

Gottfried  Amling.  Kreiskarteiführer 
Landrat  a.  D.  Joachim  Schulz 
Bürgermeister  der  Patenstadt  Itzehoe 

Rastenhurg 

Die  Chronik 

Die  Chronik  von  Kreis  und  Stadt  Raatenburg  Ist 
für  den  weihnachtlichen  BUchertlsch  noch  zu  ha¬ 
ben  bei  Regierungsbaumelster  a.  D.  Martin  Modrlk- 
ker  (Senne  1,  Post  Windelsbleiche  bei  Bleiefeld, 
Jahnstraße  1322).  Mit  besten  Weihnachtsgrüßen  von 
mir  und  unserem  Potenkrels. 

Htlgendorff,  Kreisvertreter 

(24b)  Flehm.  P.  Kletkamp  üb.  Lütjenburg  (Holst) 

Rößel 

Sparkassenbücher 

Liebe  Landsleute  aus  dem  Kreise  Rößel  I  Es  sind 
einige  Sparkassenbücher  lm  Bundesgebiet  von  un¬ 
seren  Landsleuten  gefunden  worden,  die  Ihnen  zu¬ 
gänglich  gemacht  werden:  Hermann  Fröse.  früher 
ln  Klackendorf,  Kr.  Rößel;  Glaw,  Agnes,  geb.  Meyer, 
früher  ln  Bischofstein;  Agathe  Fallsehr,  geb. 
Brodd  oder  Grodd.  früher  In  Lautern:  Baran,  An¬ 
dreas  und  Berta,  geb.  Pokolm,  früher  in  Bischof¬ 
stein.  Die  Inhaber  oder  deren  Angehörige  werden 
gebeten,  sich  mit  mir  ln  Verbindung  zu  setzen. 

Gesucht  werden:  Maria  und  Hugo  Nieswandt, 
Kaufmann,  aus  Santoppen;  Paul  Hering  und  seine 
Frau,  Hering  war  Pächter  des  Kurhauses  ..Rößler 
Bär“:  Malermeister  Paul  Nltsch  aus  Rößel;  Geschwi¬ 
ster  Fischer  aus  Schwanau  bezw.  Legionen:  Franz 
Schulz  und  seine  Frau  aus  Rößel  oder  auch  Um¬ 
gegend:  Frau  Wilhelmine  Stutzke  aus  Rößel;  Stadt¬ 
oberförster  Artur  Garn  aus  Seeburg;  Bruno  Mlggc 
aus  Fleming;  Frau  Anna  Volkmann  aus  I.okau,  Kreis 
Rößel.  Wer  Auskunft  geben  kann,  wende  sieh  bitte 
selbst  an  mich. 

Erich  Beckmann.  Kreisvertreter 
Hamburg  22.  Börnestraße  58 

Sensburg 

Sparbücher  liegen  vor 

Dos  Sparbuch  von  Johann  Totzek  II  aus  Aweyden 
und  ein  Sparbuch  von  Frau  Elfriede  PuOinna,  geb. 


Konow,  aus  Salpia  sind  aufgefunden.  Die  Besitzer 
oder  Erbberechtigten  wollen  sich  bei  mir  melden. 

Albert  Freiherr  v  Ketelhodt,  Kreis  Vertreter 

Raizetourg,  Klrschcnullce  11 

Schloßberg  iPillkallen) 

Zum  Jahresschlufl  etwas  Uber  die  Kreiskartei 

Wie  können  wir  uns  glücklich  schätzen,  eine  vor¬ 
bildliche  Kreiskartei  zu  besitzen.  Um  diese  zu  er¬ 
halten,  ist  es  unbedingt  erforderlich.  Jede  Verände¬ 
rung  (Geburt,  Eheschließung,  Todesfall,  Umzug)  der 
Krelskartcistelle  in  Winsen  (Luhe)  zu  melden.  Täg¬ 
lich  werden  bei  der  KreiskArleiBtelle  Anschriften  von 
Landsleuten  gesucht,  die  innerhalb  24  Stunden  Aus¬ 
kunft  erhalten.  Durch  diese  Auskunft  zieht  oft  große 
Freude  und  Überraschung  ein.  Ist  es  da  nicht  gege¬ 
ben,  daß  alle  Landsleute  durch  Ihre  Mitarbeit  für 
die  Erhaltung  der  Kreiskartei  bemüht  sind  und  lau¬ 
fend  die  Veränderung  der  Kreiskarteistelle  in  Win¬ 
sen  (Luhe)  melden?  Auf  bloße  Dankschreiben  Wird 
gerne  verzichtet,  aber  auf  die  Mitarbeit  können  wir 
nicht  verzichten.  Jeder  Landsmann  soll  sich  gesagt 
sein  lassen,  die  Kreiskartei  haben  wir  laufend  be¬ 
nötigt  und  wir  werden  sie  In  alle  Zukunft  nötig 
haben.  Darum,  liebe  Landsleute,  helfen  Sic  dem 
KrelskartelfUhrer,  Stadtrentmeister  L  H.  Albert  Fer- 
nltz,  Winsen  (Luhe).  Riedebachweg.  daß  die  Kreis¬ 
kartei  Schloßberg,  die  heute  etwa  18  000  Kreiskartel¬ 
karten  umfaßt,  erhalten  bleibt. 

Dr.  Erich  Wallot-Wllluhnen,  Kreisvertreter 

Wennerstorf  über  Buchholz 

Tilsit-Ragnit 

Wiedersehen  ehemaliger  „Ragnltcr  SemtnarschUlor“ 

Begünstigt  von  allerbestem  Wetter  begingen  ln 
Hameln  zwanzig  „alle  Ragniter“.  die  sieh  nach  den 
prägenden  Jugendjahren  lm  heimatlichen  Lehrer¬ 
seminar  zumeist  aus  den  Augen  verloren  hatten,  ein 
Wiedersehen  als  bejahrte  Männer,  fern  der  Heimat. 
Unnötig  zu  sagen,  wie  sehr  nach  einem  vollen  Men¬ 
schenalter  die  Anteilnahme  an  den  Schicksalen  und 
die  Erinnerung  uns  alle,  auch  die  mitgekommenen 
und  willkommenen  Frauen,  mit  Innerer  Wärme  um¬ 
spannte!  Schon  1959  hatte  Freund  Schlpporelt  mit 
beharrlichem  Fleiß  von  den  Hunderten  der  Jahr¬ 
gänge  vor  und  ln  dem  Ersten  Weltkrieg  die  An¬ 
schriften  der  etwa  fünfzig  Überlebenden  so  schick¬ 
salsschwerer  40  und  mehr  Jahre  ermittelt.  Klein  war 
das  Häuflein  derer,  denen  er  1959  ein  besinnliches 
Treffen  In  Wiesbaden  schön  ausgerichtet  hat.  Auch 
diesmal  hatten  Alter  und  manche  anderen  Hinder¬ 
nisse  es  bewirkt,  daß  noch  weniger  als  die  Hälfte 
der  Eingeladenen  erschienen  war.  doch  hatten  steh 
fast  alle  anderen  brieflich  gemeldet  und  Grüßt  be¬ 
stellt.  Getreulich  wurde  Uber  alle  berichtet,  und  so 
mannbar  erhielt  noch  vom  Treffen  aus  eine  Antwort 
von  einem  Jugendfreund.  Auch  unserem  wohl  ein¬ 
zigen  noch  hochbetagt  lebenden  Semlnarlehrer  Pa¬ 
pendiek  galt  ein  gemeinsamer  Gruß  seiner  ehemali¬ 
gen  Schüler.  Ob  von  nun  an  über  die  Post  an  dem 
herzstärkenden  Band  weitergesponnen  werden  wird? 
(Neu  überarbeitete  Anschriftenliste  —  Freiumschlag! 
—  bei  Landsmann  Bernhard  Preßler,  Hameln/Weser, 
Am  Lachsgrund  10.)  Mancher  von  uns  mag  die  Bus¬ 
fahrt  durchs  Wescrbergland  am  zweiten  Treffens¬ 
tage  mit  dem  längeren  Halt  ln  Pyrmont,  dem  Mittag¬ 
essen  In  der  sehenswerten  KUnstlerklausc  Im  an¬ 
mutigen  Schwalenberg,  dem  denkbar  besten  Rund¬ 
blick  vom  Köterberg,  dem  Umschauen  tm  Wesertal 
mit  Stationen  In  Corvey  und  Bodenwerder  und  dann 
nach  Rückkehr  mit  einer  ausgiebigen  Nachfeier  ln 
Hameln  als  Höhepunkt  empfunden  haben.  Allge¬ 
meines  Bedauern  galt  denen,  die  nicht  dabei  sein 
konnten.  Kein  Wunder,  daß  der  Wunsch  nach  einem 
festen  Zusammenschluß  laut  wurde.  Da  aber  der  In¬ 
nere  Zusammenhalt  über  alle  Organisation  geht, 
wurde  nur  kurzerhand  festgelegt,  daß  wir  uns  jähr¬ 
lich  treffen  (Treffen  1981  ln  Kassel),  Jeweils  den 
nächsten  Veranstalter  und  einen  Vertreter  und  Hel¬ 
fer  bestimmen  und  diese  beiden  als  Zentrum  unse¬ 
rer  Gemeinschaft  und  Empfänger  aller  Mitteilun¬ 
gen  betrachten  wollen.  Bis  1981  sind  das:  W.  Schwer¬ 
iner  (Kassel.  Schlangenweg  21)  und  Schulrat  I.  R. 
F.  Klein  (Frankenberg/Edcr,  Wllh. -Finger-Straße  3). 

Bernhard  Preßler 


Rätsel-Ecke 

Silbenrätsel:  Weihnachtslieder 

Aus  —  ben  —  berg  —  bro  —  bürg  —  char 

_  chiem  —  de  —  denk  —  dl  —  do  —  e  —  e 

_  e  —  er  —  er  —  fisch  —  gau  —  gen  —  heu 

_  hof  —  11  —  in  —  ko  —  ku  —  land  —  11  — 
lot  —  ma  —  mal  —  mau  —  nah  —  nau  —  nen 
_  o  _  ot  —  ra  —  rad  —  renn  —  rok  —  ro  — 

see  see  —  sei  —  slen  —  tan  —  teten  — 

ler  —  tie  —  tln  —  tis  —  to  —  un. 

Wenn  Sie  aus  vorstehenden  Silben  21  Wör¬ 
ter  der  nachstehenden  Bedeutung  gebildet  ha¬ 
ben,  nennen  Ihnen  die  Anfangs-  und  Endbuch¬ 
staben  (jeweils  von  oben  nach  unten  gelesen), 
zwei  Anlänge  von  Weihnachtsliedern,  die  in 
unserer  Heimat  entstanden  sind,  (dt  ein 
Buchstabe,  beim  letzten  Wort  nur  den  End¬ 
buchstaben  nehmen.) 

Bedeutung  der  Wörter:  1.  Land  In 
Nordafrika,  2.  so  nannte  man  in  Ostpreußen  die 
Stadt  Zinten,  3.  Teil  von  Bayern,  4.  Kleinstadt 
im  Großen  Werder,  5.  Seemannslohn,  6.  Män¬ 
nername,  7.  Frauenname,  8.  Name  einer  orien¬ 
talischen  Kaiserin,  9.  Eiland,  10.  Hoherpriesler, 
U.  Krake,  12.  Teil  des  Bodensees,  13.  Fluß  ln 
Spanien,  14.  Sportfahrzeug,  15.  Strom  ln  Süd¬ 
deutschland.  16.  die  Ostpreußen  sagen  Uske 
dazu,  17.  früher  Stallupönen,  18.  großes  Mahn¬ 
mal  in  Ostpreußen,  19.  einer  der  Sonntage  vor 
Ostern,  20.  Kreisstadt  in  Ostpreußen,  21.  be¬ 
kannter  ostpreußisdier  See. 


Ratsel-LÖsung  aus  Folge  50 


Was  steckt  in  der  Anschrift? 

Kernsdorfer  Hoehe  —  Gartenbauarchitekt  — 
Königsberger  Marzipan. 


Hauses  in  der  Königsallee  (direkt  an  der  Mclanch- 
thonklrche)  am  18.  Dezember,  18  Uhr.  mit. 

L  c  n  g  c  r  I  c  h.  In  der  heimatlichen  Adventsfelcr 
beim  warmen  Schein  zahlreicher  Kerzen  drückte  der 
erste  Vorsitzende  der  Kreisgruppe.  Otto  Schimmel¬ 
pfennig,  die  Überzeugung  auf  eine  Rückkehr  ln  die 
Heimat  aus.  Pfarrer  Neuhaus  sagte.  Jeder  sollte  hoff¬ 
nungsvoll  In  die  Zukunft  blicken.  Nach  dem  Vor¬ 
trag  von  Weihnachtsliedern  und  Adventsgedichten 
beschenkte  der  Weihnachtsmann  die  vielen  ver¬ 
sammelten  Landsleute. 

Witten.  Weihnachtsfeier  am  Sonntag.  18.  De¬ 
zember.  18  Uhr.  Im  Josefs-Saal  (Herbeder  Straße), 
Alle  Landsleute  werden  gebeten,  Tassen  und  Unter-, 
lassen  milzubringen. 

L  a  g  e  - 1. 1  p  p  e.  Ostdeutsche  Weihnachtsfeier  am 
18.  Dezember,  15  Uhr,  in  der  Frlcdenseichc.  Päckchen 
zum  Grabbelsack  erwünscht,  Kuchen  bitte  mttbrln- 
gen.  Das  Programm  bestreitet  Fräulein  Fischer  mit 
der  Kindergruppe. 

L  1  n  n  1  c  It.  ln  der  vorweihnachtlichen  Stunde  zum 
Gedenken  an  die  Heimat  sprach  der  1.  Vorsitzende 
des  Bezirkes  Aachen.  Foerder,  über  „Vorweihnacht¬ 
liches  Brauchtum  ln  Ostpreußen“.  Der  Vortrag  wurde 
von  gemeinsam  gesungenen  Liedern  umrahmt. 

HESSEN 


ik 

Gesucht  werden:  1.  Franz  Mertlnkat,  früher  Or- 
t ei* bürg;  2-  Marie  Leyk,  geb.  Schwcdqr.  früher  Pas¬ 
senhelm.  Für  die  beiden  vorgenannten  Landsleute 
liegen  wichtige  Urkunden  der  Krcissparkasse  Or¬ 
telsburg  vor. 

Schulrat  I.  R.  Emil  Saloga  75  Jahre 

Am  6.  Dezember  beging  In  aller  Stille  unser  Lands¬ 
mann,  Schulrat  1.  R.  Emil  Saloga,  an  seinem 
Jetzigen  Wohnort  Bad  Nenndorf,  Podbielskistraße  12. 
den  75.  Geburtstag.  In  Lahna,  Kreis  Ncidenburg, 
geboren,  begann  er  am  1.  10.  1907  seine  pädagogische 
Laufbahn.  Auf  eine  vierjährige  Lehrtätigkeit  an  der 
Landschule  ln  Fliehen.  Kreis  Johannisburg,  und  an 
der  Stadtschule  in  Saatfeld,  Kreis  Mohrungen,  folgte 
eine  vierjährige  Arbeit  lm  Lehrerbildungsdienst  an 
den  Präparanden-Anstalten  ln  Johannisburg  und  In 
Friedland.  1913  erwarb  er  durch  sein  Mlttelschullch- 
rerexamen  die  Lehrbefähigung  für  Mittelschulen  und 
Lyzeen  und  1914  durch  sein  Rektorexamen  die  Be¬ 
fähigung  zur  Leitung  von  Mittelschulen  mit  fremd¬ 
sprachlichem  Unterricht. 

Vor  der  Wahl  stehend,  als  Semlnarlehrer  oder  als 
Rektor  zu  wirken,  entschied  er  steh  für  das  Rektor¬ 
amt,  war  drei  Jahre  Rektor  der  zehnklasslgen 
Landschule  ln  Hörlttz  und  anschließend  zwölf  Jahre 
Rektor  der  Knaben-Stadtschule  ln  Ortelsburg. 
Auf  seine  Anregung  führte  die  Stadt  bald  nach  dem 
Ersten  Weltkriege  an  Ihren  Volksschulen  das  voll- 
gegliederte  achtstufige  Schulsystem  ein  und  stellte 
für  die  Lehrgebiete  Turnen.  Werken  und  Musik  be¬ 
sonders  vorgcbildete  Fachlchrkräfte  ein.  ln  ehren¬ 
amtlicher  Nebenamt  war  Emil  Saloga  mit  großer 
Tatkraft  und  besten  Erfolgen  tätig.  In  seiner  Hand 
lagen  die  Vorbereitung  und  Durchführung  der  1924 
erfolgten  Verabschiedung  des  Lehrerseminars  —  da¬ 
mals  erschien  auch  seine  Broschüre  „Die  Geschichte 
des  Orteisburger  Lehrerseminars“  — ,  die  Entwick¬ 
lung  der  Pädagogischen  Arbeitsgemeinschaft  zu  einer 
amtlich  anerkannten  Instanz,  die  Einrichtung  und 
Durchführung  von  Lehrgängen  sportlicher  und  hei¬ 
matkundlicher  Art  und  eine  zehnjährige  Leitung 
des  Orteisburger  Lehrervereins. 

In  Zusammenarbeit  mit  dem  für  Südostpreußen 
zuständigen  Landesgeologen  Prof.  Dr.  Heß  von 
W  1  c  h  d  o  r  f  bereicherte  Saloga  die  heimatkund¬ 
liche  Literatur  um  zwei  Schriften,  die  unter  dem 
Titel  „Zur  Geschichte  der  ehemaligen  Eisenhütten- 
Industrle  ln  Masuren“  im  Verlage  der  Ortclsburger 
Zeitung  erschienen. 

An  die  fünfzehnjährige  Dienstzeit  als  Rektor  schloß 
sich  ab  1.  4.  1930  eine  fünfzehnjährige  Wirksamkeit 
als  Schulrat  ln  den  Schulaufsichtskreisen  Fisch- 
hauscn/Samland  und  Rastenburg  an.  Wäh¬ 
rend  des  Zweiten  Weltkrieges  mußte  Emil  Saloga 
neben  seinem  Schulkrets  Rastenburg  noch 
zweieinhalb  Jahre  den  Schulaulslchtskrels  Heils- 
b  e  r  g  und  anschließend  zweieinhalb  Jahre  den 
Schulaufsichtskreis  P  r.  -  E  y  I  a  u  einschließlich  der 
ländlichen  Berufs-  und  Hauswirtschaftsschulen  ver¬ 
tretungsweise  mitverwalten. 

Nach  der  Vertreibung  aus  seiner  Heimat  am  26.  1. 
1945  wurde  Emil  Saloga  lm  Luftschutzbunker  In 
Dresden  in  der  Schreckensnacht  vom  13.  zum  14.  Fe¬ 
bruar  1945  verschüttet  und  nur  durch  einen  glück¬ 
lichen  Zufall  im  letzten  Augenblick  gerettet.  So  darf 
er  heute  auf  ein  überaus  arbeitsreiches  und  geseg¬ 
netes  Leben  zurücksehauen.  Mögen  Ihm  und  seiner 
Gattin  noch  geruhsame  Lebensjahre  besehleden  sein. 

Max  Brcnk.  Kreisvertreter 
HaRen  in  Westfalen,  Abholfach 


Pr.-HoUand 

Krelsvcrtretcr  Arthur  Schumacher  65  Jahre 

Wenn  Du.  lieber  Arthur,  am  20.  Dezember  ln 
Deinem  Jetzigen  Wohnort  Kummerfeld  bei  Pinne¬ 
berg  Deinen  «5.  Geburtstag  begehst,  zählen  zu  Dei¬ 
nen' vielen  Gratulanten  nicht  nur  Landsleute  aus  dem 
Heimatkreis  Pr.-Holland.  Schon  ltn  Eisten  Welt¬ 
kriege  hast  Du  das  bittere  Dasein  des  Kriegsgefan¬ 
genen  kennengelcmt;  ein  weit  härteres  Los  muß¬ 
test  Du  ln  späteren  Lebensjahren  erdulden.  1924 
übernahmst  Du  den  väterlichen  Hof  ln  Krossen 
bei  Pr.-Holland,  den  Du  vorbildlich  bewirtschaftet 
hast.  So  war  es  naheliegend,  daß  Dir  als  tüchtiger 


r-^ug  flec  lonflgtnannfrf)aftliff)tn  Arbeit  in . . . 


HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Hamburg:  Otto 
Tintemann.  Hamburg  33.  Srhwalbenstraße  13. 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Parkallee  88.  Tele¬ 
fon:  45  25  41  ■  42.  Postscheckkonto  98  05. 

Kreisgruppenversammtung 

Lyck:  Sonnabend,  17.  Dezember.  14  Uhr.  Im  Restau¬ 
rant  Feldeck,  Hamburg  8.  Feldstraße  60,  Klnder- 
Wcihnachtsfeler.  Der  beliebte  Pollzet-Kasper  er¬ 
scheint  wieder  und  bittet  um  zahlreiches  und  pünkt¬ 
liches  Erscheinen  der  Lyeker  Kinder.  Um  19  Uhr 
Vorweihnachtsfeier  für  Erwachsene  mit  Tombola 
und  weiteren  Überraschungen.  Alle  Landsfeutc  mit 
Ihren  Angehörigen,  Insbesondere  die  Jugendlichen, 
sowie  Gäste  sind  herzlich  eingeladen. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein. 
Günther  Petersdorf.  Kiel.  Nlebuhrslraße  28.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Kiel.  Wilhelmlncnstraße  47/49.  Te¬ 
lefon  4  02  II. 

Itzehoe.  Weihnachtsfeiern  für  Kinder  und  Er¬ 
wachsene  am  20.  Dezember.  —  ln  der  letzten  Vor- 
standssilzung  erstattete  der  t.  Vorsitzende,  Schulrat 
t.  R.  Grohnert.  einen  Bericht  zur  helmatpoUtlsehen 
l.age.  Ferner  wurde  von  der  Leiterin  der  Frauen¬ 
gruppe.  Frau  Reschke.  ausführlich  über  die  letzten 
Veranstaltungen  berichtet. 

S  r  h  I  e  s  w  t  g.  Jahreshauptversammlung  der 
Kreisgruppe  am  24.  Januar  In  der  Aula  der  Lom- 
sensehule.  Hubert  Koch  (Pinneberg)  hält  den  Licht¬ 
bildervortrag  „Ein  deutsches  Brudervolk  kämpft  um 
seine  Heimat“.  —  Bel  der  überaus  gut  besuchten  Ad- 
ventsfeicr  schilderte  der  erste  Vorsitzende.  Wlott- 
kowski,  die  Adventsbrauche  tn  Ostpreußen.  Vorge¬ 
führt  wurden  ein  Film  über  die  Lehrfahrt  der  Kreis¬ 
gruppe  nach  Rendsburg-Brunsbüttelkoog  und  ein 
Tonband  mit  der  Rede  des  ersten  Vorsitzenden,  ge¬ 
halten  auf  der  Abstimmungsfeier  ln  Brunsbüttel- 
koog. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgrnppe  Nledersachscn:  Ar¬ 
nold  Woelke,  Gfltttngen.  Keplerstraßr  26,  Tele¬ 
fon  In  der  Dienstzeit  Nr  5  87  7t-l;  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr.  5  63  90.  Geschäftsstelle:  Hannover. 
Ilumboldtstraßr  26c.  Telefon-Nr.  1  32  2t  Post¬ 
scheckkonto  Hannover  12:1*00 

Nordenham.  Am  Sonnabend.  17,  Dezember, 
20  Uhr.  veranstaltet  die  landsmannschaftliche  Gruppe 
lm  „Norddeutschen  Hof"  Ihren  vorweihnachtlichen 
Abend,  der  wie  immer  mit  einem  Fleckessen  ver¬ 
bunden  Ist. 

B  r  a  ms  che.  Adventsstimmung  und  Gedanken 
an  die  Heimat  vereinigten  die  Landsleute  bet  der 
vorweihnachtlichen  Feierstunde.  In  der  auch  Grüße 
hinübergingen  zu  den  Ostpreußen,  die  heute  noch 
ln  Unfreiheit  zu  leben  gezwungen  älnd.  Lieder,  Le¬ 
sungen  heimatlicher  Advcntsdlchtungen.  Advents¬ 
musik  und  Vorführungen  der  Kindergruppe  sowie 
das  Auftreten  der  Laienspielgruppe  mit  dem  rhori¬ 
schen  Spiel  „Vom  Mann  der  Feuer  holen  ging"  tru¬ 
gen  zur  Besinnung  bei.  Die  Lesung  der  Dichtung 
Das  unerwartete  Chrlstbrnt“  von  Hansgeorg  Bucb- 
holtz  veranlaßte  die  Landsleute,  für  die  Bruder- 
hllfo  Ostpreußen"  reichlich  zu  spenden.  Nach  der 
Kaffeetafel  ging  der  GrabboLsack  um. 

Dissen.  Zur  Adventsfcler  hatten  sich  zahlreiche 
t  jndsleute  eingefunden.  Für  den  festlichen  Schmuck 
C'r  Kaffeetafel  hatten  Frau  Scheimnnn  und  Frau 
V  lll-r  gesorgt  Advent- 'teder  und  C-  '  ■•■te  tm« 
dte  Ostdeutsche  Jugend  vor  (am  Klavier  Frau 


Bethge).  Frau  Kuhn  und  Ihre  Zwillingstöchter  spiel¬ 
ten  Lieder  auf  Blockflöten.  Die  DJO  (Leitung  Hubert 
Klebs)  zeigte  ein  Theaterstück.  Weihnachtsgaben 
verteilte  der  Nikolaus  an  öle  Kinder.  Landsmann 
Zedier  dankte  dem  1.  Vorsitzenden,  Sehclmann,  und 
seinen  Helfern  für  die  gelungene  Veranstaltung. 

Güttingen.  Trotz  ungünstigsten  Wetters  nah¬ 
men  viele  Landsleute  an  der  Adventsfcler  teil.  Nach 
einem  Orgelvorspiel  von  K.  Pfeiffer  und  einem  Vor¬ 
spruch  von  Gerda  Wimmer-Königsberg  sang  der 
Ostpreußenchor  Northeim  adventliehe  Lieder.  Pfar¬ 
rer  Sperling-Zimmerbude  sprach  von  den  Aufgaben 
der  Ostpreußen  nach  der  Vertreibung. 

Hannover.  Außergewöhnlich  gut  besucht  war 
die  von  der  Frauengruppe  ausgerlchtete  Advents- 
fe(er.  Durch  reichen  Adventsschmuck  war  die  Kaf¬ 
feetafel  festlich  hergerichtet.  Belm  ersten  Teil,  den 
kleinsten  Gästen  Vorbehalten,  erfreuten  Frau  Pabst. 
Frau  Olschewskl  und  Frau  Gerlacli  durch  Lesungen 
und  Klavicrspiel.  Die  schönen  Advents-  und  Weih- 
nachtslleder  wurden  von  den  Kindern  mitgesungen. 
Der  wettere  Abend  brachte  besinnliche  Advents- 
gedlchte  von  Agnes  Mlegcl  und  Walter  Scheffler, 
weihnachtliche  Geschichten,  musikalische  Darbietun¬ 
gen  und  Sologesänge  von  Fräulein  Ulbricht  (am  Kla¬ 
vier  Frau  Schmadtke.  Violine  Wollermann).  Frau 
Schulze-Lochau.  die  Leiterin  der  Frauengruppe,  trug 
eigene  Gedichte  vor.  Der  1.  Vorsitzende,  Saßnlck. 
übermittelte  den  Mitwirkenden  den  herzlichen  Dank 
aller  Landsleute. 


II  1  1  d  c  s  h  e  I  m.  Eine  stimmungsvolle  Advents¬ 
feier  ln  heimatlicher  Art  bet  Kerzenlicht,  Liedern. 
Vorträgen  und  musikalischen  Darblelungen  führte 
unerwartet  viele  Landsleute  zusammen.  Auch  die 
DJO  wirkte  mit.  Die  advenlliche  Ansprache  hielt 
Pfarrer  Marzahn  von  St.  Michael.  Kaffee  und  vor¬ 
weihnachtliches  Gebäck  wurden  gereicht. 

Wilhelmshaven.  Oberaus  zahlreich  waren 
Landsleute  und  Gäste  zur  vorweihnachtlichen  Stunde 
bei  vier  großen  Kerzen  zum  Gedenken  an  die  Hei¬ 
mat.  deren  Toten  und  den  Schwestern  und  Brüdern 
in  der  Unfreiheit  erschienen.  Der  1.  Vorsitzende  und 
andere  Mitglieder  lasen  Gedichte  und  heitere  Ge¬ 
schichten  auch  tn  ostpreußtscher  Mundart  Gemein¬ 
sam  wurden  Adventslieder  gesungen.  Bel  Weth- 
nachtsgebäck  und  Punsch  blieben  alle  noch  viele 
Stunden  zusammen. 


Wunstorf.  Für  die  Kinder  der  Gruppe  am 
Sonntag.  18.  Dezember.  16  Uhr.  lm  Hotel  Ritter 
Vorwelhnnchtsfeler.  Anmeldungen  bitte  sofort  an  die 
Helfer  oder  beim  Geschäftsführer.  Stadtinspektor 
Erich  Stockdreher.  Wilhelm-Buseh-Straße  14  (Tele¬ 
fon  40  04).  —  Belm  zwölften  Stiftungsfest  der  Gruppe 
erheiterten  die  Landsleute  Ewald  Hellwich.  Otto 
Joppien  und  Walter  Krause  mit  Erzählungen  ln  ost¬ 
preußischer  Mundart  und  gesanglichen  Vorträgen. 
Ebenso  fanden  die  Vorführungen  der  Volkstanz¬ 
gruppe  großen  Anklang. 


NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrhein- West¬ 
falen:  Erich  Grtmonl,  (22ai  Düsseidort  It.  Am 
Schein  14.  Telefon  62  25  14. 

Hoch  11  m.  Am  18.  Dezember  veranstaltet  die 
Kreisgruppe  eine  Weihnachtsfeier  mit  einem  sinn¬ 
vollen  Programm  im  Ernst-Morttz-Arndt-Haus.  ne¬ 
ben  der  Melanchthonklrche.  Nähe  Stadttheater.  Be¬ 
ginn  18  Uhr.  Von  16  bis  18  Uhr  gemeinsame  Kaffee¬ 
tafel.  Kaffee  und  Kuchen  werden  zum  Selbstkosten¬ 
preis  gereicht.  Der  Eintritt  Ist  frei,  Gäste  sind  will¬ 
kommen.  —  Die  Jngengrlippe,  die  Slngcgcmcln- 
schaft  sowie  ein  Kinderchor  wirken  an  der  Weih¬ 
nachtsfeier  im  großen  Saale  des  Ernst-Morllz-Arndt- 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  (Conrad 
Opitz.  Gießen.  An  der  LleblgshChe  20. 

Hanau.  Am  7.  Januar  Winterfest.  —  ln  der  Jah¬ 
reshauptversammlung  der  Kreisgruppe  erstattete 
der  I.  Vorsitzende.  Fritz  Kurapkat.  den  Jahres¬ 
bericht,  wobei  er  den  guten  Besuch  der  Veranstal¬ 
tungen  und  den  erheblichen  Mltglledcrzuwachs  her¬ 
vorhob.  Audi  die  Frauengruppe  hat  sich  günstig 
entwickelt.  Die  Neuwahl  brachte  folgendes  Ergeb¬ 
nis;  I.  Vorsitzender  Fritz  Kurapkat,  stellvertreten¬ 
der  Vorsitzender  Ewald  Engler,  Sdiriftführer  Ger¬ 
hard  Budweg,  Kassenwart  Herbert  Sklba,  Kultur- 
referent  Helmut  Rldlcwskl,  Frauenreferat  Hedwig 
Dlttemar. 


Ottenbach.  Bei  der  Adventsfcler  der  Krcls- 
gruppe  l-tef  Landsmann  Dr.  Heinrich  FUgg  zur  Be¬ 
sinnung  auf.  Anschließend  gab  er  einen  Überblick 
Uber  die  historische  Entwicklung  der  Ostgebiete,  wo¬ 
bei  er  betonte,  daß  die  Heimat  eine  Verpflichtung 
bletbt.  Nach  einem  Liditblldervortrag  Über  Ostpreu¬ 
ßen,  zu  dem  Frau  Brigitte  Krutzlnna  sprach,  brachte 
die  Jugendgruppe  eine  Vortragsfolge  voller  Gemüt 
und  vorweihnachtlicher  Stimmung  mit  Chorgesän¬ 
gen,  Blockflötenspiel  und  Gedichte  (Leitung  Inge 
Llngis).  Helga  Mllkerelt  überraschte  mit  Ihrer  So¬ 
pranstimme.  Ein  fröhliches  Beisammensein  beschloß 
den  wohlgclungenen  Abend. 


Frankfurt.  Weihnachtliches  Beisammensein 
der  Landsleute  mit  Kindern  am  Sonntag.  18.  De¬ 
zember.  18  Uhr.  im  Ratskeller.  Um  20  Uhr  Weih- 
nachtsveranstaltung  für  die  Großen;  der  Ostdeutsche 
Singkreis  wirkt  mit.  Anschließend  Fleckessen. 


BADEN- WÜRTTEMBERG 

Vorsitzender  der  l.andrsgruppr  naden-Wßrttemhergi 
Hans  Krzywinskl,  Stuttgart- \\\,  llasenbergstraße 
Nr.  43. 

Ulm  / Neu-Ulm.  Am  Sonnabend,  21.  Januar, 
20  Uhr,  Faschingsball  In  dem  Hotel  „Casino",  Ulm. 
Sanlöffnung  19  Uhr.  Eintritt  2  DM.  Kostümierung  er¬ 
wünscht  (beispielsweise  Jäger.  Fischer,  Bauersfrau, 
Bernsteinnixe).  —  An  der  Monatsversamtnlung  der 
Kreisgruppe  nahm  auch  der  stellvertretende  Vor¬ 
sitzende  der  Landesgruppe.  Boretlus  (Karlsruhe), 
teil.  Er  sprach  über  helmatpolltischo  Fragen.  Lands¬ 
mann  Grunewald  zeigte  Bilder  aus  Königsberg  und 
anderen  Gegenden  Ostpreußens. 


Vorsitzender  der  Landetgruppe  Bayern  e.  V.:  Rerhta- 
anwalt  Heinz  Thleler  MOnchen  Geschäftsstelle: 
München  23.  Trautenwnlfstraße  5  0.  Tel.  13  ss  68 
Pos  ts  check  It  on  Io  München  213  96 

B  a  d  K  I  s  s  I  n  g  e  n.  Am  Sonnabend.  17.  Dezem¬ 
ber,  Adventsfelcr  Im  Gedenken  an  die  Heimat. 

.  ?  ’iJ1  1  1  1  "  B  T  "•  Am  zweiten  Weihnachtsfeier- 
tan,  2fl.  Dezember,  16  Uhr,  Weihnachtsfeier  im  Gast¬ 
haus  zur  Kanne. 


DJO- Briefmarken  Wettbewerb 

.„^ach  der  Eßllnger  Künstlergilde  und  dem 
Kulturrat  legte  in  diesen  Tagen  die 
Bundesführung  der  Deutschen  Jugend  des  Ostens 
dem  Bundespostmlntslerlum  Hriefmarken-Entwürte 
mit  ostdeutschen  Motiven  vor.  Es  handelt  sich  dabei 
«W«  Auswahl  aus  mehr  als  dreihundert 
Einsendungen  die  lm  Rahmen  des  von  der  DJO 
dieses  Jahres  ausgeschriebenen  Brlef- 
»VIn^Ci^Wai,tbcwt’.li!>s  ®ln8egangen  waren.  Den  ersten 
JTr®1*  *n  diesem  Wettbewerb  erlangte  mit  einer  ost¬ 
deutschen  Wappenserie  und  dem  Entwurf  „Köntgs- 
sdL.L‘r  ty-|matvertrlrbonc  Graphiker  Eugen 
Neustadt  tr.oo  DM).  Zweite  Trelse 
öürda"  nu  Herbert  Prielt,  Berlin,  und 
Gerhard  Q  "  a  (I  e.  Ruxtchiinde.  vergeben.  Eine  Reihe 
‘"Mcttcii  Trostpreise  darunter 
auch  Wettbewerbsteilnehmer  aus  Österreich, 


Raufenberg,  Leer  (Ostfriesland) 
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Die  Lepra -Anstalt  in  Memel 


Nach  16  Jahren  im  Advent 


Vater  und  Sohn  wieder  vereint 


ln  der  kleinen  Gemeinde  Windbergen  im  Krers  Süderdithmarschen  kan)  es  dieser  Taqe 
zu  einem  ergreifenden  Wiedersehen.  Nach  sechzehn  Jahren  der  Trennung  schloß  der  ost- 
preußische  Eisenbahner  Alois  Merten  seine  Arme  fest  um  seinen  Sohn  Alois,  dem 
kurz  vor  Weihnachten  die  rotpolnischen  Behörden  erlaubten,  in  die  Bundesrepublik  zu  rei¬ 
sen.  Der  Junge,  der  nur  polnisch  spricht,  war  zweieinhalb  Jahre  alt  gewesen,  als  ihn 
sein  Vater  im  November  1944  in  der  Heimatgemeinde  Beiswalde  im  Kreise  H  e  i  I  s  - 
b  e  r  g  zum  letzten  Male  in  die  Augen  sehen  konnte. 

Nach  dem  gewaltsamen  Tode  der  Mutter  und  auch  der  Großmutter  war  der  umher¬ 
irrende  Junge  aufgegriffen  worden.  Alois  Merten  junior  kam  in  ein  Kinderheim.  Er  wurde 
als  Pole  erzogen,  besuchte  die  polnische  Schule  und  mußte  dann  in  einem  kommunistischen 
Staatsbetrieb  arbeiten. 

Der  Vater,  der  nach  1945  von  Schleswig-Holstein  aus  verzweifelt  nach  seinem  Sohne 
forschte,  erhielt  erst  vor  einem  Jahr  die  Gewißheit,  daß  sein  Junge  noch  lebt.  Das  Deut¬ 
sche  Rote  Kreuz,  das  sich  einschaltete,  verhall  nun  Vater  und  Sohn  zum  endlichen  Wieder¬ 
sehen  in  der  Woche,  in  der  überall  die  Adventskerzen  angezündet  wurden. 


Bund  OstpreuOischer  Studierender 

llorhsi'h ulgruppe  Berlin:  Vom  12.  bis  13.  November 
führte  die  Gruppe  in  Berlln-Wannsee.  In  der  Ju- 
gondhcrberne  ..Louise  Schröder44,  eine  Tagung  durch, 
die  unter  dem  Leitgedanken  ..Ostdeutsch larul  ln  der 
Geschichte  und  in  der  Politik  der  Gegenwart"  stand. 
Sie  sollte  den  Teilnehmern  durch  Referate,  die  ln 
engem  Zusammenhang  miteinander  standen,  grund¬ 
legendes  Winsen  vermitteln  und  ihnen  einen  Teil 
der  Probleme  auf/eigen,  um  die  cs  bei  diesen  für 
Deutschland  so  wichtigen  Fragen  geht.  Nach  der 
Begrüßung  durch  den  1.  Vorsitzenden  referierte 
Herr  Kavser  über  das  Thema  ..Die  historischen  Er¬ 
eignisse  ln  Ostdeutschland  ln  Zusammenhang  mit 
dem  deutsch-polnischen  Verhältnis“.  Er  wies  nach, 
daß  es  keinen  historischen  polnischen  Anspruch  auf 
die  zur  Zelt  unter  polnischer  Verwaltung  stehen¬ 
den  deutschen  Ostgebiete  gibt. 

Hochschtilgruppe  Bremen:  Auf  Anregung  des  Kul- 
turreferenten  der  Landesgruppe  Bremen  wurde  be¬ 
schlossen.  an  künftigen  Heimatabenden  tätig  mit¬ 
zuwirken.  Die  erste  Mitgliederversammlung  in  die¬ 
sem  Semester  brachte  eine  Diskussion  Über  den 
Bremer  Lehrplan.  Das  ostdeutsche  Problem  nimmt 
im  Bremer  Lehrplan  nur  einen  kleinen  Raum  ein. 
Die  Studenten  und  Studentinnen,  die  in  nächster 
Zeit  ihr  Examen  abzulegen  gedenken,  wurden  daher 
darauf  aufmerksam  gemacht,  auf  dieses  Thema  ihr 
besonderes  Augenmerk  zu  richten.  Es  bestehe  durch¬ 
aus  die  Möglichkeit,  das  Thema  „Ostdeutschland“  ln 
einer  Examensarbeit  zu  behandeln.  Ferner  wurde 
der  Plan  einer  Wochenendtagung  für  das  kommende 
Sommersemester  erörtert.  Die  Arbeitstagung  soll  zu¬ 
sammen  mit  der  Gruppe  Hannover  durchgeführt 


werden.  Einzelmitglieder  aus  Oldenburg  sollen  ein- 
gcladen  werden.  Für  den  10.  Januar  ist  ein  Vortrag 
Uber  die  Frage  „Wie  steht  die  Jugend  der  Bundes¬ 
republik  zum  mitteldeutschen  und  ostdeutschen  Pro¬ 
blem?"  vorgesehen.  Tagungsort  Ist  Jeweils  das  Stu¬ 
dentenhaus  ln  der  Ostendorpstraße.  Beginn  der  Ver¬ 
anstaltungen  19.30  Uhr. 

Hm-hsch  ul  gruppe  Marburg:  Zu  Beginn  dieses  Se¬ 
mesters  ist  es  gelungen,  einen  Freundeskreis  zu 
gründen,  der  sich  bemüht,  den  Gruppenvorstand  in 
seiner  In  Marburg  besonders  schweren  Arbeit  zu 
unterstützen.  An  den  Gruppenabenden  nimmt  Je¬ 
weils  wenigstens  ein  Mitglied  des  Freundeskreises 
teil.  Am  26.  November  ist  in  Frankfurt  ein  VHDS- 
Landesvcrband  Hessen  ins  Leben  gerufen  worden. 
Den  Vorsitz  übernahm  der  Sprecher  der  RORt- 
Gruppe  Marburg.  Claus  Schneider  ln  einer  kurzen 
Ansprache  erklärte  Claus  Schneider,  daß  er  sich 
gegen  Jeden  Versuch  wenden  werde,  die  Arbeit  des 
VHDS  ln  irgendeiner  Weise  zu  radikaiisicren.  Der 
Vorsitzende  des  VHDS-Landes Verbandes  hat  Sitz  und 
Stimme  im  Landesverband  des  Bundes  der  vertrie¬ 
benen  Deutschen.  —  Auf  Einladung  des  Sozialisti¬ 
schen  Deutschen  Studentenvcrbondes  weilte  eine  Ab¬ 
ordnung  der  Universität  Leipzig  In  Marburg,  um 
über  das  „Selbstbe.stimmungsrccht  der  Völker4  zu 
diskutieren.  Die  BOSt-Gruppe.  die  zugleich  VHDS- 
Gruppe  ist.  antwortete  mit  einem  Flugblatt,  ln  dem 
das  Selbstbestimmungsrecht  für  alle  Völker  und 
ebenso  für  alle  Deutschen  gefordert  wird. 

Hochschulgruppe  Münster:  Im  Rahmen  der  Volks¬ 
hochschule  hielt  Professor  Hellmann  von  der  Uni¬ 
versität  Münster  einen  Vortrag  über  das  gegenwär¬ 
tige  Polen.  Die  Gruppe  nahm  fast  geschlossen  an 
dieser  Veranstaltung  teil. 


Der  Schöpfer  der  Lepra-Anstalt  In  Memel.  Josef  Callenberg  (links),  und  sein  Werk 

das  Fortal  des  Verwaltungsgebäudes. 

Wie  berHU  In  der  f  olge  49  mitgeteilt,  verstarb  In  Münster  Oberreglerunes-  i 
Jose,  lalle  n  berg,  der  Erbauer  des  Lepra-Sanatoriums  in  Memel. 

Das  In  Berlin  Verlegte  „Technische  Gemeindeblatt'  Das  Lcprakrankenhelm  Ist 
£«*><•  n  seiner  Ausgabe  vom  5.  November  Itres  der  den  Vorschlag«,  des  großen 
Eröffnung  des  Sanatoriums  breite  Spalten  gewidmet  Koch  und  nach  den  Ergai 
Deutschland*  letztes  AussMzigenhaus  war  damals  Obermedizmalrat«  FTofessor 
f  1  hTn  Erkenntnissen  der  Hygiene  und  der  den  Königlichen  Kreisbaulm 

K,ebauu','1  llospllal  —  ein  „Iso-  Pavillon-Stil  erbaut  worden 
llcrhaus  ohne  den  düsteren  Isotieraspekt  und  ein  nau  ein  Jahr  gedauert  Dies. 
Sana.orlum.  das  auch  medi/.m-  und  hospltalhlstorlsch  liefen  sich  auf  annähernd  83 
von  sieh  reden  machen  sollte  lag  von  der  Mitte  der  Stadl 

In  der  Nnchki  legsausgabe  det  „Medizinischen  Mi-  von  dem  von  Memel  nach  di 

kroblologil-  von  Professor  Rainer  Müller  werden  die  Baiohren  führenden  Bahngl 
„Prozentsätze"  der  Lcprakrankrn  ln  Deutschland  an-  umfaßte  sechs  Morgen.  Mit  I 
Begeben,  hohe,  kaum  ln  Zahlen  ausdrüekbare  war  die  Anstalt  der  Stadt  z 

Brüche.  Von  den  insgesamt  nur  sieben  Leprakran-  aus  einem  ostwärts  liegend 

ken  di-  es  bei  Kl  iegsausbruch  gab.  lebten  fünf  ln  männliche  und  einem  westwl 
Memel  für  acht  weibliche  Patienten. 


Das  rechte  Bild  zeigt 


Schnaken  verdoppelt  die  Freude 

Allenthalben  gibt  es  Beispiele  tatkräftiger  Hilfs- 
berc  :r.thnft  von  I  nndstcutcr»  gegenüber  Nachbarn 
oder  Bekannten,  die  nicht  mit  den  Gütern  dieser 
Erde  ges  »vt  sind.  l>ie  beste  Gelegenheit  dazu  bie¬ 
tet  das  V.’eihnachtstest .  Wenn  Sie  nicht  ein  anderes 
Geschenk  vorziehen,  empfehlen  wir  ein  Patenabon¬ 
nement  auf  das  Ostpreußenblatt;  es  bedeutet  bei 
dem  Erscheinen  Jeder  Folge  neue  Freude.  Benennen 
Sie  uns  hüte  den.  dem  Sie  das  Abonnement  zukom- 
men  lassen  wollen.  Wir  besorgen  für  Sie  alles  Not¬ 
wendige  und  senden  dem  Patenkind  zum  Fest  aueh 
eine  entsf rechende  Nachricht.  Mit  dem  Versand  der 
Weltmacht s;»t!sf>nbe  wird  begonnen,  die  ebenso  wie 
die  Silvesterausgabe  unberechnet  bleibt.  Bas  Be- 
* iirs«»' Id  beträgt  auch  in  diesem  Falle  nur  1.50  DM 
monatlich  einschließlich  der  Pnstzustellgebühr  und 
ist  im  voraus  zu  zahlen. 

Nachstehend  ein  Muster  tür  die  Bestellung: 


Spiele  für  unsere  Jungen  und  Mädchen 


«öl  iür  uns  alle*  —  Bei  diesem  .Spiel  geht  es 
darum,  den  Handel  mit  Rohöl,  dem  .schwarzen  Gold*, 
zu  erlernen.  Das  ist  eine  sehr  spannende  Sache,  denn 
alle  wichtigen  Angaben  sind  der  kaufmännischen 
Praxis  angepaßt  —  Orte,  Mengen  und  Preise  z.  B. 
entsprechen  der  Wirklichkeit,  und  jeder  kann  seine 
Fähigkeiten  ganz  individuell  entfalten.  Das  Steigen 
und  Fallen  der  Olpreife  und  Frachtraten  schafft  stän¬ 
dig  wechselnde  Situationen;  auch  Versicherungen  und 
Aktien  spielen  eine  Rolle.  .Ol  für  uns  alle*  ist  ein 
Wirtschafisspiel,  das  selbst  Erwachsene  in  seinen 
Bann  schlagt,  und  das  vor  allem  die  reifere  Jugend 
vor  unterhaltsame  Probleme  stellt. 

„Olympia-Zctinkampf"  —  Hier  handelt  es  sich  um 
ein  Wettrennen,  das  Sportkämpfe  des  vergange¬ 
nen  Sommers  in  Rom  zur  Grundlage  hat.  Schön  ist, 
daß  sich  selbst  Sechsjährige  schon  beteiligen  können 
und  spielend  mit  den  Disziplinen  das  klassischen 
Zehnkampfes  vertraut  werden. 

«Europa-Spiel*  —  Daß  Reisen  bildet,  ist  hinlänglich 
bekannt  Das  .Europa-Spiel*  gibt  Kindern  Spaß  und 
Anreiz  zum  Reisen  auf  der  Landkarte,  denn  es  ist 
« in  besonders  schlaues  Spiel,  das  eine  Menge  von 
Land  und  Leuten  zu  erzählen  weiß.  Außerdem  kann 
es  auf  fünferlei  (!)  Art  und  Weise  gespielt  werden. 

«Das  Malefiz-Spiel*  —  Malefiz  bedeutet  soviel  wie 
Missetat.  Verbrechen  —  kurz,  etwas  Kriminelles.  Det 
Hersteller  schreibt  zu  diesem  Spiel:  ....  für  Personen 
von  6  bis  66  Jahren  und  darüber*  und  so  ist  es.  Es 
geht  darum,  die  eigenen  Spielsleine  als  Erster  Ins 
Ziel  zu  bringen.  Dabei  besteht  die  Kunst  darin,  die 
vorhandenen  Sperren  nicht  nur  für  sich  selbst  zu  be¬ 
seitigen,  sondern  diese  häßlichen  Einrichtungen  dann 
auch  noch  den  Mitspielern  recht  unbe.uem  vor  deren 
Steine  zu  plazieren.  Ein  Malefizspiel  wie  es  im  Buche 
steht! 

«Phantasie-Malbücher*  —  Es  gibt  eine  ganze  Serie 
davon,  und  Stück  für  Stück  kosten  sie  nur  75  Pfennig. 
Jedes  besteht  aus  fünf  großen  Doppelseiten,  auf  de¬ 
nen  jeweils  ein  Landschaftsbild  oder  eine  Situation 
mit  ganz  sparsamen,  schlichten  Strichen  nur  eben  an¬ 


gedeutet  ist  Die  Aufgabe  des  Kindes  besteht  nun 
darin,  die  einzelnen  Schauplätze  mit  Gestalten  und 
Figuren  der  eigenen  Vorstellungswelt  zu  bevölkern 
und  zu  beleben.  Die  Phantasie  der  Kinder  wird  hier 
auf  eine  so  nette  Art  herausgefordert,  daß  es  selbst 
weniger  lebhaften  Naturen  leicht  werden  sollte,  aus 
sich  herauszugehen  und  dem  eigenen  Schaffensdrang 
ungehemmt  freien  Lauf  zu  lassen 

.Ol  für  uns  alle*  9,80  DM  —  .Olympia-Zehnkampf* 
8.50  DM  —  .Europa-Spiel*  4.50  DM  —  .Das  Malefiz- 
Spiel*  5  DM  —  .Erstes  Rechnen*  4.50  DM  —  .Phanta¬ 
sie-Malbücher*  je  0,75  DM.  alle  iro  Verlag  Otto  Maier, 
Ravensburg  RMW 


Einsendezeiten 
für  die  Festtagsa-irgaben 

Für  unsere  Ausgaben,  die  zu  Weih¬ 
nachten  und  rum  Jahreswechsel  erschei¬ 
nen,  müssen  die  Redaktionsschlußzeiten 
tür  sämtliche  Meldungen  und  Hinweise 
aus  den  ostpreußischen  Heimatkreisen 
und  aus  den  landsmannschaftlichen  Grup¬ 
pen  um  einige  Tage  vorverlegt  werden. 

Die  Tage,  an  denen  die  Manuskripte 
spätestens  in  der  Redaktion  vor¬ 
liegen  müssen,  sind: 

O  Für  die  Weihnachtsausgabe  (Folge  52): 
t7.  Dezember. 

•  Für  die  Neujahrsausgabe  (Folge  53): 
22.  Dezember. 

•  Für  die  erste  Ausgabe  im  neuen  Jahr 
(Folge  I  1961): 

30.  Dezember. 

Später  eingehende  Meldungen  können 
wegen  der  damit  verbundenen  techni¬ 
schen  Schwierigkeiten  auf  keinen 
Fall  mehr  berücksichtigt  werden. 

Die  Redaktion 
DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Hiermit  bestelle  ich  ein  Palenabonnement  aut  das 
OslprcußenhlaH  zugunsten  von  (bitte  deutliche  und 
vollständige  Anschritt) 


Wohnort 


Vor-  und  Zuname 


Einbanddecken  für  das  OstpreuBenbiatl 

Wer  von  unseren  Beziehern  das  Ostpreuilenblalt 
sammelt  und  sämtliche  Folgen  nach  Abschluß  des 
Jibriuia  elnbtnöen  lassen  möchte, 
den  Vorjahren  die  Einbanddecken  von  uns  beziehen. 
Nach  Wunsch  können  die  Farben  filr  diese  Einband¬ 
decken  (Ganzleinen  mit  weißem  Aufdruck»  dunkel¬ 
grün  oder  schwarz  sein.  Außerdem  wird  ein  Titel¬ 
blatt  beigefugt.  Ber  Bezugspreis  für  eine  Einband¬ 
decke  beträgt  5,54  BM.  hinzu  kommen  dir  nun  ein¬ 
mal  notwendigen  Versandkosten  mit  t  BM.  Der  Ge¬ 
samtpreis  beläuft  sich  somit  aut  6,50  BM. 

Auch  für  die  früheren  Jahrgänge  können  Sie  die 
Einbanddecken  von  uns  noch  erhalten  Die  Versand¬ 
bedingungen  sind  die  gleichen.  Übrigens  werden 
bei  der  Versendung  mehrerer  Becken  die  Versand¬ 
kosten  nur  einmal  berechnet,  so  daß  beispielsweise 
zwei  Einbanddecken  nur  12  BM  kosten.  Wir  bitten 
um  freundliches  Verständnis,  daß  der  Versand  erst 
nach  Vorauszahlung  des  Betrages  auf  unser  Post¬ 
scheckkonto  vorgenommen  werden  kann.  Geben  Sie 
bitte  bei  der  Einzahlung  auf  dem  Zahlkarten- 
abschnilt  die  gewünschte  Farbe  gleich  mit  an.  Dir 
Bestellungen  und  auch  die  Einzahlungen  richten  Sic 
bitte  an  folgende  Anschrift: 

Das  Ostpreufienblatt,  Vertriebsabteilung 
Hamburg  13,  Parkallee  HG,  Postfach  BO  <7 
Postscheckkonto  Hamburg  84  28 


Straße  und  Hausnummer 


Postort 


für  die  Zelt  ah  1.  Januar  1961  bis  einschl.  Monat 


Mi,.«« .  1961.  Die  Weihnacht«-  und  Silvesterausga¬ 

ben  I960  werden  unberechnet  gesandt.  Bas  Bezugs- 


Monate 


Genaue  Anschrift  des  Bestellers 


Datum 


Bitte  einzusenden  an 

Das  Oatpreußenblatt,  Verl 
Hamburg  13.  Parkallee  86, 


aus  dem  Leserkreis  dieses  Blattes 


100  Personen 


tuten  TOatenbelatf  bei  un seien  Onsetenten 


die  über  Rheuma  oder  Gelenksdimer/en  kla¬ 
gen  oder  sich  im  Bett  nur  langsam  erwärmen. 

•  Es  soll  ein  Testversuch  unternommen  werden  mit  einet  neu- 

•  artigen  Gesundheitsbetteinlage  FAKIR,  also  keine  Medizin,  kein 

•  gewagtes  Experiment 

Die  Erprobung  ist  tür  Sie  vollkommen  unverbindlich  und  kosten¬ 
los.  Sie  verpfiiditen  sieb  lediqlich,  nach  der  Erprobnnq  eine  wahr¬ 
heitsgemäße  Beurteilung  über  Ihre  Wahrnehmungen  abzugehen 
Eventuell  wird  Sie  ein  Arzt,  tür  Sie  ebenfalls  kostenlos,  näher 

befragen. 

1A/II  LJ  C  I  IUI  klCMUCD  Sdiaum  stoff  warenfahrik  Abt.  1,9 
WILnCLIYl  Nt UN CK  Waldkralburg/Oberbavern 

- -  ■  Bitte  hier  abschnetden  - - 

Idi  beteilige  mich  am  Testversuch,  der  Iür  midi  kostenlos  sein  muß 


Matles-SaUtetttiorinua 

bfuno  «Lkg-D».  6,50.  Io,  br.  17  *9 
17,95  54  Io.  co  27Q  5tdc.  30.35  br. 
12  1.0  Bohnoim.  12,90,  Vollhcr.  m. 
log.  ..  Mil*  54  Io.  21 .70,  Io.  37  50. 
»cM»  Schotten  Motion  8-l-Ds.  MX 
•b  Ernnt  Napp.  Abt.  58  Homburg  19 


!‘«gt  “eTnfÄ^anreln'^s^n  Kafjn: 

m  versehen.  Ist  der  Iteimatkalender 

Der  redliche  Ostpreufje  1961 

u  8  21  cm.  128  Selten  Umfang.,--  sofort! 


noch  besitzen  will, 


Anzeigentexte 


Jetzt  kauten! 

Preis« 

•tork  herabgesetzt 
für  SCHRIIBMASCHINEN 
aus  Vorführbestondon 

»otidem  »  ton  ürniwuh-dt 
(ordern  Ve  GtctaUalog  Was 

NÖTHELtriK^*-^ 

Goltingen.  WeoedwSeoßell 


Gewünschte 

Größe: 

190/90  oder 
200/100  cm 

(Gewünsditet 

unterstreichaii  I ) 

Abt. 


Vorname 


Name 


bitten  wir 


Alter 


Beruf 


deutlich  zu  schreiben 


Genaue  Anschrift 
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Das  OstpreuRenblatt 


Jahrgang  11  /  Folge  51 


ttftc  gc0fu!icccn. . . 


zum  95.  Geburtstag 

um  17.  Dezember  Frau  Emilie  Walther  aus  Rasten- 
bürg,  jotzl  zusammen  mii  Ihren  Töchtern  in  Erkelenz, 
Mark!  2l  Dir  Jubilar. n  erfreut  sich  guter  Gesund¬ 
heit.  nur  dus  Augenlicht  hat  Im  letzten  Jahr  sehr  nach¬ 
gelassen. 

zum  91.  Geburtstag 

am  17.  Dezember  Landsmann  Michael  Rafa'zlk.  letzt 
in  Dan  Niendorf  bei  Eckernforde  Die  Kreisgemein¬ 
schaft  Jahannisburg  gratuliert  herzlich. 

am  17  Dezember  Landsmann  Friedrich  Lindner.  Er 
bewirtschallete  von  1897  bis  1928  die  Gast-  und  Land- 
Wirtschaft  Katzendorf,  Kreis  Mohrungen.  Der  letzte 
Wohnort  vor  der  Vertreibung  war  Mohrungen,  Go- 
orgenlhalor  Chaussee  IBb.  Der  Jubilar  diantu  beim 
Kürassier-Regiment  Graf  Wrangel  3  in  Königsberg. 
Den  Ersten  Wallkrieg  machte  er  als  Unteroffizier  beim 
20.  Landsturm-Regiment  mit.  Anschrift  Bad  Sthwaf- 
laus-Cleverbrück,  Schmiedekoppel  3. 

zum  89.  Geburtstag 

am  18.  Dezember  Schneidermeister  Gustav  Petrusch 
aus  Königsberg,  jetzt  in  Gundeltingen.  Die  landsmann- 
schaftllche  Gruppe  gratuliert  herzlich. 

zum  88  Geburtstag 

Landsmann  Fritz  Bienko,  letzt  in  (20)  Hodenhagen’ 
Fallingbostel.  Die  Krelsgemelnschafl  Johannisburq 
gratuliert  herzlich 

am  I«  Dezember  Landsmann  Wilhelm  Jendrevzlk. 
jetzt  In  1241  Rellingen.  Lohe  23.  Die  Kreisgemeinschall 
Johanni  »hui  g  gratuliert  herzlich. 

am  18.  Dezember  Frou  Lucie  Watdow  aus  Passen¬ 
heim.  |otz!  In  Hambergen  9.  Bezirk  Bremen 
am  17  Dezember  Frau  Helene  Tolkmttl,  qeb.’  Lotke, 
jetzt  In  Essen-Steele,  Augener  Stralle  38.  Paul-Berer- 
Helm. 

am  22.  Dezember  Frau  Anna  Szczyglel.  geb.  Rohr, 
aus  Braunsberg.  jelzl  in  (21a)  Nleheiin,  Kreis  Höxter 
(Westf). 

am  22.  Dezember  Witwe  Amalla  Alexander,  geh. 
Mack,  aus  Schnippen.  Kreis  Lyck,  letzt  bei  ihrem  Sohn 
Adolf  in  Lüdenscheid.  Ob  Brudeiweg  4  Ihre  drei 
Söhne  kehrten  aus  den  beiden  Weltkriegen  nicht  zu¬ 
ruck.  Der  längste  Sohn  Emil  gilt  als  verschollen  Die 
letzte  Narhilchl  von  ihm  kam  am  10  Januar  1945  aus 
Tapiau  Weift  jemand  etwas  Uber  sein  Schicksal? 

am  23.  Dezember  Kaulmannswilwe  Anno  Torner. 
geb  Wlsol/kv,  aus  SlallupOnen,  Goldaper  Straße  24. 
letzt  zusammen  mit  ihren  Enkelkindern  In  (24b)  Leck. 
Kreis  Suchendem,  Wikingerslraße  55,  Die  rüstige  Ju¬ 
bilarin  nimmt  in  qeisliger  Regsamkeit  lebhaften  An¬ 
teil  am  täglichen  Geschehen. 

zum  87.  Geburtstag 

am  12  Dezember  Landsmann  Gustav  Wengorz,  letzt 
in  Hamburg-)  larburq.  Sdiüsslerweg  9.  Die  Kroisge- 
meinschall  Johannisburq  gratuliert  herzlich. 

om  12  Dezember  Landsmann  Johann  Sklbba,  jetzt 
In  (20)  Dnltnlssen  Neuenkirchen.  Kreis  Soltau  Die 
Krelsgemrinschalt  Johannisburq  graiulierl  herzlich. 

am  18  Dezember  Ktiulmannswilwe  Elisabeth  Giütz- 
ner  aus  Gr.-Lindennu  Sarnland,  letzt  bei  ihrer  Tochter 
llhlene  llaglier  In  Neu-Costedt,  FihdelstraOo  50,  Holz- 
hausnn.  Poria  wesiiallka. 

am  17.  Dezember  Landsmann  Albert  Holer  aus 
Sechshuben,  Kreis  Wehlau,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Gu¬ 
stav  und  seiner  Schwiegertochter  Herta  in  Stellen 
Uber  Hamburg-Rshlsledt  I  Der  rüstige  Jubilar  wurde 
»ich  freuen.  Lebenszeichen  von  Bekannten  zu  erhalten, 
am  21  Dezember  Frau  Margarete  Beutner,  qeb. 
Ahrendt,  jetzt  in  Lübeck.  Krunreiecfc- Jb  I. 

am  23.  Dezember  Witwe  Minna  Byszlo,  geb. 
Brzosk  i  aus  Kerschken.  Kreis  Angerburg,  letzt  bei 
ihrer  Tochter  Mjrlha  Jeromm  in  Kiel-Elmsrhenhanen. 
Wüstenleld  10  Sie  ist  qelstlg  rege  und  liest  mit  Inter¬ 
esse  ihre  Heimatzeitung. 

am  23,  Dezember  Frau  Henriette  Fallet,  verw.  Fi¬ 
scher,  aus  Katlenaii,  Kreis  Ebenrode  Die  rüstige  Ju¬ 
bilarin  wohnt  heute  in  Wullsburg,  Posener  Strafte  3. 

zum  88.  Geburtstag 

am  15.  Dezember  CestUtsbeamter  I  R  Otlo  Fischer 
aus  Georgenburg-lnslerburg,  jetzt  in  Göttingen  (Han). 
Beekweg  08.  Der  Jubilar  erlreul  sich  guter  Gesund¬ 
heit, 

am  24  Dezember  Frau  Maila  Lukau.  geb.  Fittohl, 
aus  Rastenburg.  Schulstrafte  31,  letzt  Oldenburg  (Hol¬ 
stein),  OMländstraBe  30. 

zum  85.  Geburtstag 

am  5.  Dezember  Landsmann  Gustav  Kroll  aus  Eller¬ 
wald,  jelzl  bei  seinem  Schwiegersohn  in  Rabber,  Kreis 
Wllltag«,  Bezirk  Osnabrück. 

am  10.  Dezember  Allbauer  Gustav  Gronau  aus  Dar¬ 
gen,  Kreis  Fischhausen,  jetzt  in  Barkhorst  über  Bad 
Oldesloe  (Holstj,  beireut  von  seiner  Nichte  Ella  Mau- 
rusdrat.  Der  Jubilar  erbeut  sich  guter  Gesundheit 
und  geistiger  Frische 

am  12.  Dezember  Frau  Elise  Charlsltts,  geb  Neu¬ 
mann.  Ehefrau  des  1946  verstorbenen  Rittergutsbesit¬ 
zers  Bernhard  Charislus  aus  Friedrirbswalde  bei  Kn- 
nigsberg-Judillen  Del  Großvater  der  Jubilarin  war 
der  berühmte  Prolessor  der  Mathematik  und  Physik 
Dr.  Franz  Neumann,  dessen  Relief  In  der  Säulenhalle 
der  Albertus-Universitä!  Königsberg  hing  und  der  die 
Freiheitskriege  1813  15  mitgemacht  halte.  Ebenfalls 
an  der  Albertina  lehrte  ihr  Onkel,  der  bekannte 
Pathologe  Professor  Dr.  Ernst  Neumann. 

am  13.  Dezember  Landsmann  Gustav  Olschewski, 


’R.uttTifnnk  an?  '^-tnntahvn 

In  der  Woche  vom  18,  bis  zum  24.  Dezember 

NDR-WDR-Millelwelle.  S  o  n  n  I  a  g  .  Die  stille 
Stunde.  .Fest  Unter  fremden  Sternen  ■  —  Montag, 
19,15:  Die  Glelchgülf Igcn  von  Siegfried  Lenz 

Norddeutscher  Rundiunk.  Montag,  11.15:  Agnes 
Mlrgel.  —  19.45:  Das  politische  Buch 

Hessischer  RundluPk.  Von  Montaq  bis  Frei¬ 
tag.  15.20:  Deutsche  Fragen.  —  Sonnabend. 
2  Programm.  10.30:  Weihnaditslledor  aus  Mittel-  und 
Ostdeutschland. 

Süddeutscher  Rundiunk.  Sonntag,  UKW.  9.20: 
Ostdeutscher  1  Icimalkalendcr  —  Mittwoch. 
17.30:  Gerhart  Pohl  würdigt  den  ostprcuBlschcn  Ro¬ 
man  von  Martin  Borrmann  .Trampedank*.  —  Sonn¬ 
abend,  12  45  Weihnarhlsmilslk  aus  Ostpreußen, 
Pommern,  Mecklenburg  und  anderen  ostdeutschen 
Landschaften. 

Bayerischei  Rundiunk.  Sonntag,  2  Programm, 
13,30:  Deutsch-polnische  Beqegnuhgeh  Mittwoch, 
10,45:  Adventsgeschiditen  aus  Ostdeutschland.  — 
Donnerstag:  Niehls  Neues  aus  Ostdeutsch¬ 
land?  Eindrücke  von  einer  Fahrt  durch  Ostpreußen 
und  Pommern.  22.10:  Zwischen  Elbe  und  Oder. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonnabend,  16.00:  Weih¬ 
nachten  in  der  ostdeutschen  Heimat.  —  2.  Programm, 
21.30;  Wiederholung  der  voriqen  Sendung. 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag,  12,00.  Der  internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  20.05:  Zum  4.  Advenl. 


letzt  in  (21)  Gelsenkirchen,  Potmannstraße  4  Die 
Kretsgememschafl  Johannisburg  graiulierl  herzlich. 

am  17.  Dezember  Frau  Emmv  Krause,  Witwe  des 
Landsmanns  Karl  Krause,  Königsberg.  Konlgslraße  59 
Goldwarengesrhäft.  Meutlqe  Anschrift:  Borlln-Reinik- 
kendorl,  Aroner  Allee  127  1. 

am  21.  Dezember  Stellmachermeister  Anton  Hippel 
aus  Krokau,  Kreis  RöOel,  letzt  in  Bergbeim  Erft,  Heer¬ 
straße  65 

am  23.  Dezember  Frau  Amalle  Blömke  aus  Fisch¬ 
hausen.  letzt  In  Gladbeck  (Westf),  Roßheldestr.  209 
am  2.1  Dezember  Sattler  Otto  Neumann  aus  Schmal- 
leningken  Memelland,  letzt  bet  seiner  Tochter  Edith 
Katlhüfer  in  Heckershausen  bei  Kassel. 

am  23.  Dezember  Frau  Emma  Graetsch,  geb.  Rohde, 
aus  Insterburg,  Kasernenslraße  29.  jetzt  bei  Ihrer 
einzigen  Tochter  Emmy  Kallholf  in  Wuppertal-Elber¬ 
feld,  Grifflenberg  87. 

zum  84.  Geburtstag 

am  18.  Dezember  Stadlinspektor  I.  R  Arthur  Drechs¬ 
ler,  jetzt  in  Malenlc-Gremsmuhlen,  Jens-Bagqensen- 
Straßc  4,  liebevoll  umsorgt  von  seiner  TochJer  Mar¬ 
garete. 

am  19.  Dezember  Oberlokomotlvführor  1.  R  Wladts- 
taus  Lehnprt  aus  Allenstein,  letzt  In  Berlin-Neukölln, 
Weisestraße  10. 

zum  8.1.  Geburtstag 

am  12.  November  Landsmann  Karl  Tresp  aus  Saat¬ 
feld.  Kreis  Mahlungen,  letzt  ln  (24b|  BuctiholZ  über 
Burg  I.  Dithm. 

am  13.  Dezember  Frau  Martha  Schippet,  geb  Schulz, 
aus  Gumbinnen.  Stallupdner  Straße  22,  letzt  bei  Ihrer 
Tochter  Minna  Plickert  in  Baadi  hei  Zwlepaltcn.  Kreis 
Münsinqen.  Die  Jubilarin  erfreut  sich  guter  Gesund¬ 
heit. 

am  16  Dezember  Landsmann  Daniel  Broszulelt  aus 
Legden,  Kreis  Königsberg,  jetzt  bei  guter  Gesundheit 
In  Geesthatht  (Elbe),  Brandrleterweg  21.  Br  wirkt  dort 
als  Vertrauensmann  seiner  Helmatqemelnde. 

am  19  Dezember  Landsmann  Pranz  Bannasch,  letzt 
in  Weslklrrhcn,  Bueltrup-Warendorl.  Die  Krelsge- 
melnschaft  Johinnisbtiig  gratuliert  herzlich. 

am  21.  Dezember  Ftau  Berta  Pelrick  aus  Kucker- 
neese,  Kreis  Elchniederung,  letzt  In  Lübeck,  FUchting- 
straße  3. 

am  21.  Dezember  Landwirt  Karl  Sakowllz  aus  Pe- 
terswalde.  Kreis  Osterode,  jetzt  ln  Düsseldorf.  Flln- 
gorstraße  50,  Zusammen  mit  seiner  Ehefrau,  die  am 
26  Dezember  78  Jahre  alt  wird,  und  mit  seinen  Kin¬ 
dern  Aurh  sieben  Enkel  und  zwei  Urenkel  gehören 
zu  den  Gratulanten  Trotz  völliger  Etbllndung  erlreut 
sich  der  Jubilar  guter  Gesundheit 
Witwe  Martha  Szepat,  qeb  Knabe,  Jetzt  in  Kassel. 
Wolfsangerstraße  59b,  Fasanenhot. 

zum  82.  Geburtstag 

am  16  Dezember  Landsmann  Anton  Schwarz  aus 
Frauenburg,  seit  einem  Jahr  mit  seiner  Ehefrau,  die 
im  M8rz  81  Jahre  all  geworden  ist,  bei  seinem  Sohn 
Paul,  der  durch  den  letzten  Krieg  beide  Beine  verlor, 
ln  Quint  42,  Trier-Land,  Schwarzer  Weg  20.  Viele 
musikbegeisterte  Landsleute  aus  Frauenburg  und 
Umgebung  werden  sich  des  Jubilars  erinnern,  der  sich 
treuen  wurde,  von  Bekannten  aus  der  Heimat  zu 
hören. 

am  18.  Dezember  Frau  Berta  Preuß  aus  Buchwalde, 
Kreis  Osterode,  Bauroschulnnweg  14  Sie  Ist  durch 
Frau  Anni  Puschmann,  Wolfsburg,  Dahlienweg  20, 
Zu  erreichen. 

am  ZI.  Dezember  Frau  Hedwig  Fritsch,  qeb.  Mer- 
kuch,  aus  Königsberg.  Flotlwellslralle  17,  vorher  Dar- 
kehmen,  jetzt  im  Altersheim  gm  Fuhrenkamp  Über 
Varel  (Oldb),  zusammen  mit  Ihrer  Tochter  Margarete. 

am  23  Dezember  Frau  Maria  Herrmann  aus  Gers- 
walde.  Kreis  .Mohrungen,  jetzt  mit  ihrem  Ehemann 
Karl  bei  der  ältesten  Töchter  Martha  In  PSnneberg, 
Apenrader  Straße  3.  Eigenheim  Die  rüstige  JublUrlh 
wurde  sich  treuen,  von  Bekannten  zu  hören. 

zum  81.  Geburtstag 

am  13.  Dezember  Landsmann  Frledrlth  Grigolell  an» 
Schloßberg,  letzt  in  Hamliurg-ItarbUtcl,  Lauenburger 
Straße  11.  Der  Jubilar  würde  sich  über  Lebenszeichen 
von  Bekannten  freuen. 

am  16.  Dezember  Landsmann  Gustav  Karrasch,  letzt 
In  121)  Dortmund,  Alte  Radstraße  12.  Die  Kreisqemeln- 
schaft  Johannisburg  graiulierl  herzlich 
am  16.  Dezember  Landsmann  Paul  Soholzki,  Hotel-, 
Kalksandstein-  und  Mühlenbesllzer  aus  Hellsberg, 
jetzt  bei  seinem  Sohn  Dr.  K.  Söbolzkl  In  Telgte,  Kreis 
Münster  (Westf). 

am  17  Dezember  Landsmann  Eduard  Metkefl  au« 
Helligenbcil'Rosenberq,  letzt  in  Berlin-Lankwitz, 
DUrkhoimer  Straße  4. 

am  24  Dezember  Mittelschullehrerin  I  R.  Fräulein 
Anna  Flieg  aus  Königsberg,  jetzt  in  Minden  (Westfl, 
Allersheim  Gustav-Adolf-Slraße  6. 

zum  80.  Geburtstag 

Landsmann  Karl  Kinderke  aus  Packorau,  Kreis  Het- 
llgcnbeil,  jetzl  bei  seiner  Torhter  Emilie  Lenk  in 
Ohersuhl  über  Bebra.  LessingslraBe  55.  Die  Ehefrau 
des  Jubilars  Isl  im  Februar  d.eses  Jahres  verstorben 
Landsmann  Wilhelm  Rahm  aus  Georgenswalde 
Samland,  Bahnhol.  Seil  dem  Tode  seiner  Ehelrau,  die 
1945  in  der  Heimat  verstarb,  lebt  der  Jubilar  bei  sei¬ 
ner  Töchter  Gertrud  Schiewa  in  Bardowick,  Kre« 
Lüneburg,  Feldstraßo  30.  Er  würde  sich  über  Lebens¬ 
zeichen  ehemaliger  Kollegen  der  Samlandbahn  (reuen 
am  3.  Dezember  Hauptlehrci  I.  R.  Franz  Nolling 
aus  Gersllnden,  Kfelj  Tilsit-RagtlU,  letzt  in  (24b)  Burg 
I.  Dithm.,  Lindenstraße. 

am  II,  Dezember  Frau  Marie  Zollenkopf,  geb.  Korn. 
Wilwe  dös  Pfarrers  Hans  Zollenkopf  aus  Lanqheim. 
Kreis  Raslenburq  (nach  seiner  Pensionierung  in  Kö¬ 
nigsberg,  Cfanzdr  Allee  25).  Die  Jubilarin  ist  durch 
ihre  Tochter  Erika  Bordiert,  (22c)  Wipperfürth,  Lü- . 
denscheider  Straße  17,  zu  erreichen. 

am  12.  Dezember  Frau  Ida  Kahrau  aus  Königsdorf, 
Kreis  Mohrungen,  letzt  In  Bad  Essen.  Bezirk  Osna¬ 
brück,  liebevoll  betreut  von  Ihrer  Schwiegertochter 
Else. 

am  (4  DtZember  Kriminalsekretär  a  D  Friedrith 
Kulz  aus  Königsberg,  Hagcnstraße  27a,  jetzt  mit  sei¬ 
ner  Ehefrau  in  (16)  Frankfurt  Main-Unterliedcrbach, 
Tculonenweg  47.  Während  seiner  Militärzeit  bei  den 
3.  Grenadieren  unter  Oberst  von  Raumer,  Komman¬ 
dant  der  Festung  Pillau,  war  der  Jubilar  auch  In 
China.  Im  Ersten  Weltkrieg  war  er  bei  det  Deutschen 
Poltzelverwaltung  Oberost  In  Wilna.  Zwei  schwere 
Erkrankungen  hal  der  rüstige  Jubilar  ohne  nach¬ 
haltige  Schäden  Überständen. 

am  14  Dezember  Frau  Auguste  Quitsch,  qeb.  Cause, 
aus  Liebenleide,  Kreis  Labiau,  jelzt  bei  ihrer  Tochter 
Luise  Scharwies  ln  Wolterclingen  86,  Kreis  Soltäu 
(Han). 

am  16.  Dezember  Frau  Willielmlne  Gayk  aus  Fried¬ 
richshol,  Kreis  Orteisburg,  jelzt  in  113b)  Rosenheim 
(Oberbayern).  Ilermunn-Löhs-Straße  15a,  bei  Winkler. 

am  16.  Dezember  Wilwe  Luise  Blodi,  geb.  Senqolta, 
aus  Ebendort,  Kreis  Orteisburg,  letzt  ih  Augsburg  10. 
Krautqartenweg  27.  Sieben  Kinder  gehöreh  zu  den 
Gratulanten. 

am  17.  Dezember  Frau  Marie  Ward«  aus  Zinten, 
Jetzt  ln  Börstel,  Kreis  Segeberg,  Krankenhaus, 


am  20.  Dezember  Landsmann  Karl  Klisdiat.  jetzt  in 
(20)  Benterodo  15,  Kreis  Hann.  Münden  Die  Kren- 
gemelnschafl  Johannisburq  gratuliert  herzlich 
am  21  Dezember  Kaufmannswitwe  Luise  Hlllgrnber, 
geb  Westphal,  letzte  Besitzerin  der  Gaststätte  .Catö 
Schloßberg’.  In  Plllkallen.  Die  Jubilarin  erfreut  sich 
körperlicher  und  geistiger  Frische  und  wohnt  mit 
Ihrem  Sohn  ln  Hannover.  Blücherstraße  5, 
am  24.  Dezember  Landsmann  Max  Mlssat  aus  Ra¬ 
stenburg.  letzt  ln  Hamburg-Blankenes«.  Sulldorlri 
Htldeweg  3t. 

am  24.  Dezember  Oberpostdirektor  I  R  Major  a.  D 
Friedrich  Kühl  aus  Königsberg,  jelzt  in  München  25, 
Passauer  Straße  174. 

zum  75.  Geburtstag 

Frau  Maria  Gezrck  aus  Orlelsburg,  Feierabend- 
Straße,  letzt  In  Pllnlbek  (Holst),  Holzvogtkamp  16.  Sie 
ist  die  Witwe  des  vor  zwei  Jahren  verslorbonen  Kon¬ 
rektors  Adoll  Geseck 

Frau  Maria  Reich,  geb  Vogel,  aus  Elbing  und  Kahl¬ 
berg,  jetzt  In  Rastatt,  Hlndenburgstraße  25. 

am  10.  Dezember  Frau  Hertha  Hohlwein,  geb  Lu- 
kat,  aus  Tapiau,  Königsbergcr  Straße,  letzt  In  Ham¬ 
burg-Bergedorf,  Gräpelweq  12.  Slo  ist  die  Witwe  des 
Lehrers  Otto  Hohlweln.  Ihr  einziger  Sohn  Ist  Im  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  gafillen. 

am  15.  Dezember  Landsmann  Franz  Kalwelt  aus  dom 
Kreise  Ooldap.  jetzl  In  Kierspe  I  (West!),  Kölner 
Straße  27 

am  17.  Dezember  Frau  Ida  Weiß,  geb.  Dietrich,  aus 
Rastenburg,  Sembedcslraße  24,  Jetzt  bet  Ihrer  Tochter 
Traute  Völknor  in  Sielto  bei  Harburg.  Ashausener 
Straße  12. 

am  17.  Dezember  Emma  Walendy,  geb.  Thews,  aus 
Halldorf,  Kreis  Treuburg,  letzt  bei  Ihrer  zweiten  Toch¬ 
ter  Helene  Hoyer,  (20a)  Sa  -Fladislöckhelm  Die  Jubi¬ 
larin  führt  zusammen  mit  ihrer  vor  zweieinhalb  Jah¬ 
ren  verwitweten  Tochter  die  Gastwirtschalt,  die  Ihr 
Schwiegersohn  1954  kaufte, 
am  19.  Dezember  Frau  Maria  Zilian  ans  Königsberg, 
Yortkslrnße  96,  jetzt  Lübeck,  Schwartaurr  Landstraße 
Nr.  7-9.  Bl.  I,  Zimmer  14 

oin  19.  Dezember  Frau  Elise  Wlllutzkv.  geb  Goltz, 
aus  Königsberg,  Dornalrafte  2,  jetzt  in  Berlin- 
Wilmersdorf.  Kulmbacher  Straße  10,  bei  Borowski 
(bisher  Berleburg  (Westf). 

am  21.  Dezember  Frau  Hanna  Laser  aus  Königsberg, 
Mllleltragheim  4  letzt  In  Lübeck.  Kronsforcl  r  Allee  9 
am  21.  Dezember  Landsmann  Artur  Langu  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Spcichersdorler  Straße  104,  jetzt  mit  seiner 
Ehefrau  In  Neumünsler,  Warmsdorfstraße  34.  Der  Ju¬ 
bilar  war  42  Jahre  Vorschlosser  im  Eisenbahn-Aus- 
besscrunqswerk,  In  Neumflnsler  hat  er  »Ich  große 
Verdienste  um  den  Aufbau  der  landsmannsrhalllichen 
Gruppe  erworben,  die  Ihm  herzlich  gratuliert. 

am  2t.  Dezember  Frau  Martha  Wcnger,  geb  Ewerl, 
aus  Insterburg,  später  Rattenburg,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Charlotte  Sandvoß,  Hildesheim.  Hohnsen  54. 

am  22  Dpzemher  Witwe  Bertha  Danlelowskl  aus 
BUndtken.  Kreis  Mohrungen,  jetzt  In  Öderrieden  128, 
Kreis  Wltzenhausen. 

om  23.  Dezember  Frau  Marie  Kelbaßa  aus  Linden¬ 
ort,  Kreis  Ortelsburq,  jetzl  in  Gelsenkirchen-Brte, 
Karlstraße  4 

am  24.  Dezember  Frau  Hedwig  Braun  aus  Outtstadt, 
Mindenburgstraße  II,  Tapetengeschäfl,  jetzl  In  Mün¬ 
ster  (Westfl,  Diepenbrockstroße  1. 

am  24.  Dezember  Frau  Ernestine  Wichmann.  geb. 
Helmdorf,  verw  Schulz,  aus  Königsberg,  Aller  Gro¬ 
ben  4t,  letzt  In  Augsburg,  An  der  Brühibrücke  6,  zu¬ 
sammen  mit  ihrem  Sohn.  Die  rüstige  Jubilarin  be¬ 
sucht  alle  Veranstaltungen  der  landsmannsehaftüchPn 
Gruppe  Auqsburq,  die  herzlich  qraluliert.  Sie  würde 
sich  freuen.  Lebenszeichen  von  Bekannten  zu  erhalten. 


am  24.  Dezember  Landsmann  Otto  Isakeit  aus  Kö¬ 
nigsberg.  Hardenbergslroße  9.  Abteilungsleiter  bet 
der  Firmo  F  Schichau  und  Vorstandsmitglied  Im  VIK 
Königsberg  In  den  Jahren  1946  1948  war  er  In  Rends¬ 
burg,  seinem  heutigen  Wohnsitz  IBauslraße  201  Sena¬ 
tor  und  KreisUgsabgeordncter  Der  Jubilar  würde  sich 
Uber  Lebenszeichen  von  Bekannten  aus  der  Heimat 
freuen. 

Diamantene  Hochzell 

Viehhändler  und  Landwirt  Friedrich  Bartel  und  Preu 
Lina.  qeb.  Klautke.  aus  Schmauch,  Kreis  Pr-Holland, 
jetzt  bei  Ihren  Söhnen  ln  Griesheim  bei  Darmstadl, 
Nordend  49  feiern  am  24  Dezember  das  Fest  der 
Diamantenen  Hochzeit.  Das  Jubelpaar.  82  und  SO  Jahre 
erfreut  tief»  bei(6f  Gesundheit  und  nimmt  dm  Tdftcs» 
geschehen  regen  Anlell.  Fünf  Söhne  von  den  acht  Kln- 
dem  find  nort»  am  Leben.  Acht  Enkel  und  fünf  Ur- 
enkel  gehören  zu  den  Gratulanten 

Goldene  Hochzeiten 

Betrlebslnspeklor  a.  D.  Walter  La  Motte  und  Frau 
Else  au»  Arys  (Stadtwerke),  letzt  In  Bad  Godesberg' 
Mehlem.  Vulkanslraße  15  am  14.  November.  Die  Ehe. 
ieute  würden  sich  Uber  Lebenszeichen  von  Bekannten 

freuen.  -  .  . ,  .  - 

Krankenpfleger  1.  R  Hermann  Podehl  und  Frau 
Elise,  geb  Seddin,  ans  Raslenburg,  später  Riesenburg, 
jetzt  ln  Kassel,  Molsburgslraße  12,  am  24,  Dezember, 
Der  einzige  Sohn  Hermann  wird  seit  Juli  1944  als 
Angehöriger  eines  Londe»schUtzen-Bal.  In  Rußland 
(Mlttclabschnltt)  vermißt  Wer  kennl  sein  Schicksal? 

Beförderung 

Hildegard  Petschelies.  Tochter  des  verstorbenen 
Bauern  Gustav  Pelschelle»  aus  Safthüqel,  Kreis  Angt- 
rapp,  früher  beim  Postamt  in  Bokellen.  Kreis  Ger- 
dauen,  Jetzt  beim  Postamt  in  Trittau  Bezirk  Ham¬ 
burg,  wurde  wegen  außergewöhnlicher  Leistungen  Im 
Verwaltungsdienst  zur  Postobersekrelärin  befördert. 

Bestanden?  Prüfungen 

Frau  Ortrun  Barrau,  Tothter  des  Lehrers  Ernst  Hall¬ 
mann  fThlerberg,  Kreis  Osterode).  Schülerin  de»  Ly¬ 
zeums  ln  Osterode,  letzt  In  Olfenbach  (Main),  Danzl- 
ger  Slraße  2.  hat  an  der  Universität  Franklurt  das 
Examen  als  Diplom-Psychologin  bestanden  Dieses 
Jahr  erfüllte  Frau  Barrau  außerdem  noch  zwei  Wün¬ 
sche:  nach  16  Ehejahren  wurde  im  Mal  ein  Mädchen 
geboren  und  »ie  konnte  mit  ihrem  Ehemann  ein 
Mäuschen  beziehen 

Gerda  Liebeneiner,  älteste  Tochter  des  Forstmei¬ 
sters  Ehrenfried  Liebeneiner  und  seiner  Ehefrau 
Hanna,  geb.  Billich  (Forstamt  Borken,  Kreis  Anger¬ 
burg),  Jetzl  Forslamt  Dannenberg  (Elbe),  hat  die  staat¬ 
liche  Prüfung  als  Krankengymnastin  an  der  Kranken- 
gymnasllkschule  der  Universität  Göltlngen  bestanden. 
Anschrift:  Bad  Pyrmont,  Versorgungskrankenhaus. 

Frau  Dora  Wendt.  geb  Baizerelt,  Tochter  des  ehe¬ 
maligen  Vermögens-  und  Grundstücksverwallers, 
Jetzigen  Verwaltungs-Angestellten  Alfred  Balzereil 
aus  Tilsit,  Wasserstraße  38  (Hagen'Westf.,  Berqstraß« 
Nr.  1 03),  bestand  vor  dem  Prüfungsausschuß  der 
Handwerkskammot  Düsseldorf  die  Meisterprüfung  Im 
Damen-  und  Ilerren-Priseurhandwerk.  Anschrift:  Ha- 
yrn,  Heinltzstraße  4 

Dieter  Rubach,  Sohn  des  ehemaligen  Postvorstehers 
und  Standesbeamten  Heinrich  Rubath  und  seiner  Ehe¬ 
frau  Hedwig,  geb  Nlppa.  aus  Adlig  Kessel.  Kreis  Jo¬ 
hannisburg  jetzt  in  Hohenlimburg  (Westf),  Iserloh¬ 
ner  Straße  59a,  hat  von  der  Wirtschatlsakademie  Ha¬ 
gen  sein  Wirtschaftsdiplom  erhalten. 


NEUE  AUSSICHTEN 


Verlosung  im 

Die  angekündigte  und  von  unseren  Werbe- 
freunden  erwartete  Weihnachtsverlosung  der 
Sonderpreise  für  Bezieherwerbung  hat  Inzwi¬ 
schen  siallgelunden .  in  der  Ausgabe  zum  Fest  — ■ 
der  Folge  52  —  wird  die  Liste  der  Gewinnum¬ 
mern  verällenllicht  werden.  Wer  gewonnen  hat, 
wird  dann  schon  im  Besitz  seines  Preises  sein 
und  sich  an  ihm  erlreuen  können. 

Die  nächste  Verlosung  ist  im  Frühjahr  ge¬ 
plant.  Alle  Werber  neuer  Dauerbezieher  des 
Oslpreußenblattes  erhalten  also  neben  der 
Werbeprämie  auch  weiterhin  Losnummern  zu¬ 
geteilt,  die  für  sie  mitspielen  werden.  Es  kom¬ 
men  wiederum  Geldpreise  und  wertvolle  Bü¬ 
cher  zur  Verlosung.  Die  weitere  Beteiligung  an 
der  Bezieherwerbung  kann  daher  nur  emploh - 
len  werden.  Einzelheilen  über  die  Preise  und 
auch  der  Tag  der  Ziehung  werden  an  dieser 
Stelle  im  Laute  des  Januar  milgeteilt.  Zur  Aus¬ 
wahl  stehende  Weröepramien. 

Für  die  Werbung  eines  Dauerbeziehers: 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße’i  Bild¬ 
postkartenkalender  „ Ostpreußen  im  Bild“;  Ta¬ 
schenkalender  mii  Prägung  . Das  Ostpreußen- 
blalt'i  braune  Wandkachel  mit  Elchschaulel; 
Wappenteller,  Holz,  12,5  cm  0  mit  Elchschaulel; 
larbige  Karle  von  Ostpreußen  1:400  000  mit 
Städtewappen;  Bernsteinabzeichen  mit  Elch¬ 
schaulel,  lange  oder  Broschennadel;  lünl  Elch- 
schauielabzeichen,  Metall,  versilbert;  Qualitäts¬ 
kugelschreiber  mii  Prägung  .Das  Ostpreußen- 
blatt';  Auioschlüsselanhänger  mit  Elchschaulel; 
Heimallolo,  18  mal  24  cm  (Verzeichnis  wird  aut 
Wunsch  übersandt);  Buch  „ Der  ehrliche  Zöll¬ 
ner'  voll  W Illek  I kleine  Geschichten  aus  Ost¬ 
deutschland;  Bildband  .Ostpreußen“  vom 
Langewiesche-Verlag. 

Für  zwei  heue  üauerabnnnentem  Feuerzeug 
verchromt  mit  schwarzer  Elchschaulel;  Quizbuch 
. Wer  weiß  was  über  Ostpreußen 'i  Bernslein¬ 
abzeichen  mit  Elchschaulel,  Silber  800 ;  Heimal¬ 
lolo,  24  mal  30  cm  (Verzeichnis  a Ul  Wunsch); 
schwarze  Wandkachel,  15  mal  15  cm,  mii  Elch¬ 
schaulel,  Adler  oder  Wappen  oslpreußlscher 
Städte;  Btuh  .333  ostpreußische  Späßchen", 

Für  drei  Neuwerhungen:  Silberbroschette 
mit  Nalurbetnsieln ;  Wappenteller.  20  cm,  mii 
Elchschaulel  oder  Adlet;  Euch  .Das  gute  Land' 
von  Sanden-Gu)a,  Blchschaulelplaketle  Bronze 
palitlleri  aul  Blihenplaite;  .Das  Buch  vom  Elch' 
von  Marlin  Kakies. 

Wer  mehr  Dauerabonnenten  werben  kann,  er¬ 
hält  aul  Anlordern  ein  weilergehendes  Angebot. 

Für  gegebene  Fälle  wird  eine  Ersalzlielerung 
Vorbehalten.  Zur  Vermeidung  von  Mißverständ¬ 
nissen  bitten  wir  zu  beachten;  Keine  Abon¬ 
nements  bei  der  Pos  l  verbuchen 
lassen,  vielmehr  nur  die  Bestellscheine  im 
Briet  oder  aul  eine  Postkarte  aulgeklebl  absen¬ 
den,  —  Wichtig  Isl,  daß  der  Werber  aul  der  Be¬ 
stellung  seinen  Prämienwunsch  angibt •  aul 
Wunsch  können  die  Gulschrlllen  natürlich  zum 
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Aulsammeln  slehen  bleiben.  —  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  sollen  selbst  unterschreiben.  Prämien 
werden  nur  gegeben,  wenn  Dauerabonnements 
beabsichtigt  werden.  Eigenbestellungen  und 
Abonnementserneuerungen  bei  Wohnsitzwechsel 
oder  nach  einer  Reise  werden  nicht  prämiiert 
( die  Prämien  soll  eine  kleine  Anerkennung  Ult 
die  Werbearbeit  sein),  ebenso  auch  nicht  Bestel¬ 
lungen  aus  Sammelunterkiinlten  (im  letzteren 
Fall,  weil  ein  Dauerherug  nicht  gesichert  Ist). 

Es  folgt  das  Bestellscheinmuster; 


Hier  abtrennen 

Hiermit  bestelle  Ich  bis  aut  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPRFUSSHNHt  ATI 

Organ  der  Landsmannschaft  OatprenBen  «.  V. 

Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  ln  Höhe  von  l.M  DM  bitte  Ich 

monatlich  tm  voraus  durch  dte  Post  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl  Wohnort 


Straße  und  Hausnummoi  oder  Postort 

Datum  Unter*«.-  • 

Ich  bitte  mich  In  der  Kartei  meiner  lteirfWn»i.  .«■ 
tu  fuhren  Meine  letzte  Heimatanschrift 


Wohnort  Straße  und  Hausnummäi 


Kreis 


Geworben  durch  .  . 

Vor-  und  Zuname 

vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprämie  wünsche  Ich  _ 


Als  o/lene  Drucksache  zu  senden  an 

Das  O s t p r e u ße n b I a  1 1 
V  e  r  1 1 1  ebsab  t  e  1 1  u  hg 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


ORIGINAL 

ftofnkcn-ttaffcc 


ORIGINAL 

HTafimfdjct  Bärenfang 

j  38°/-, 


r  46  73  04 

WtUinodtts-  f" 
Eildlew!  I  , 
Uhren  1/ 
Bernstein  I 
.  Alberten  ^ 


lündien-Vatentetti 


Basami)Ba"<acj2B»<3BS) 


Ihre  Hochzeit  geben  bekannt 

Adolf 

Alexander  Hilgeland 
Hanna  Hilgeland 

Reh.  Scheldereiter 

Schiedam  Bad  Homburg 

(Holland)  v.  d.  H. 

Hogebanweg  421  Höllsteln  12 
früher 

Königsberg  Pr. 
Hammerweg 
Nr.  19b 


Am  25.  Dezember  1960  feiern  wir 
unsere  Silberhochzeit.  Wir  grü¬ 
ßen  alle  Verwandten  und  Be¬ 
kannten. 

Kuit  Rausdike 

Luise  Rausdike 

geb.  Ncttke 


(20b)  Osterode  (Harz) 
Hctcrshütter  Allee  15 
früher  Königsberg  Pr. 
Landhofmeisterstraße  21,  n 


Am  19.  Dezember  1900  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater,  Großvater  und 
Urgroßvater,  der  Schranken¬ 
wärter  aus  Flschhausen-Wisch- 
rodt,  Wärterhaus  11 

Hermann  Arndt 

seinen  80.  Geburtstag  ln  körper¬ 
licher  und  geistiger  Frische. 

Es  gratulieren  herzllchst 

seine  Kinder 
und  Großkinder 


Steinbeck.  Kreis  Harburg 
Heimgarten  17 


Am  16.  Dezember  i960  feiert 
unser  lieber  Vater  und  Groß¬ 
vater 

Flelschermelster 

Hermann  Krafzik 

früher  Lötzen 
Neuendorfer  Straße  74 
Jetzt  Berlin  SW  6! 
Nockernstraße  78 

seinen  71.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst 
d  1  e 

dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 


Anläßlich  unserer  Silberhoch¬ 
zeit  am  2.  Weihnachtsfeiertag 
grüßen  wir  alle  Verwandten. 
Bekannten  und  Freunde  recht 
herzlich. 

Friedrich  Konetzka 
und  Frau  Elfriede 

geb.  Chittka  I 

Dimmern -Ort 
Pfungstadt  b.  D. 
Bürgermeister-Lang-straße  25 
früher  Ortclsburg,  Neidenburg 
Soldau 


Den  40jährigen  Hochzeitstag 
feiern  am  17.  Dezember  I960  die 
Eheleute 

Herr  Albert 
und  Frau  Minna  Loetzke 

Blberuch  (Riß).  Schlllerweg  2 
früh.  Grünbaum,  Kr.  Pr.-Eylau 


Anläßlich  meines  75.  Geburts¬ 
tages  erfreuten  midi  liebe 
Freunde.  Bekannte  und  Kolle¬ 
gen.  Kameraden  und  ehemalige 
Schülerinnen,  sowie  die  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  die 
Kreisgemeinschaft  Osterode 
durch  Glückwünsche.  Allen,  allen 
danke  Idi  hiermit  recht  herzlich 
für  die  zahlreichen  Ehrungen 
und  Aufmerksamkeiten. 

Eduard  Stankewitz 

Lehrer  l.  R. 


Hamburg- Altona 
Bleickenallee  37 


Am  21.  Dezember  i960  feiert 
mein  lieber  Vater.  Schwieger¬ 
vater,  unser  geliebter  Opa 

Stellmachermeister 

Anton  Hippel 

Bergheim  (Erft).  Heerstraße  65 
früher  Krokau  bei  Seeburg 
'  '  ~  Kreis  Rößel 

seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  ihm  noch  einen  lan¬ 
gen,  sonnigen  Lebensabend 

seine  Tochter 

Marg.  Schlüter,  geb.  Hippel 
sein  Schwiegersohn 
Wilhelm  Schlüter 
sowie  seine  Enkelkinder 
Eifriede.  Ria  und  Adda 

Bremen.  Rolandstraße  46/50 


Am  14.  Dezember  I960  feierte 
Frau 

\  >  »  '»  r  -y  i 

Frieda  Kajus 

geb.  Rogge 
aus  Königsberg  Pr. 
Altroßgärter  Predigerstraße  26 
Jetzt  Süderwalsede  14 
Kreis  Rotenburg 

Ihren  70.  Geburtstag. 


Am  2.  Weihnachtstag  feiern  die 
Eheleute  V'  *  * 

Johann  Konopka 
und  Frau  Amalie 

geb.  Dukatz 

früher  Seehesten,  Kr.  Scnsburg 
Ihren  40.  Hochzeitstag. 

Es  gratulieren  herzllchst  und 
wünschen  noch  viele  gemein¬ 
same  Jahre 

die  Kinder.  Enkel 
und  Familie 
Willi  Garben 


Winninghausen.  Dezember  1960 


Am  20.  Dezember  feiert  unsere 
geliebte  Mutter.  Großmutter 
und  Urgroßmutter 

Marie  Birkwald 

geb.  Kaminski 
früher  Gr.-Jerutten 
Kreis  Ortclsburg 
Jetzt  Horn  (Lippe) 
Ostlandstraße  16 
ihren  75.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

Ihre  Kinder.  Enkel 
und  fünf  Urenkel 


Am  27.  November  I960  entschlief 
lm  Alter  von  fast  52  Jahren 
mein  lieber  Mann,  unser  treu- 
sorgender  Vater 

Wilhelm  Bettsteller 

früher  Montwitz 
Kreis  Orteisburg,  Ostpreußen 


ln  tiefer  Trauer 

Emma  Bottstellcr 
und  Kinder 

Holzwickede.  Am  Busch  2 


Ein  treues  Vaterherz 
hat  aufgehört  zu  schlagen. 

Für  uns  unfaßbar  verstarb 
plötzlich  am  11.  Oktober  1960 
mein  geliebter  Mann,  unser  gu¬ 
ter  Vater,  Bruder  und  Groß¬ 
vater 

Gasmeister  a.  D. 

Wilhelm  Lendzian 

früher  Ortclsburg.  Ostpreußen 
Wendorffstraße  20 
im  Alter  von  65  Jahren. 


In  stiller  Trauer 
Wanda  Lendzian 
geb.  Piotrzkowskl 
Ruth  Heidelbeer 
geb.  Lendzian.  und  Kinder 
Christel  Marlow 
geb.  Lendzian.  und  Kinder 
Neustrelitz  (Meckl) 

Zierker  Straße  59 
sowie  alle  Verwandten 

Obcrlahnstein  (Rhein) 

Siedlung  Fricdland  14 
15.  Oktober  i960 


Anläßlich  unserer  Silberhoch¬ 
zeit  am  18  Dezember  I960  grü¬ 
ßen  wir  alle  Verwandten  und 
Bekannten. 

Richard  Knorr 
und  i-rau  Helene 

geb.  Frobeen 


Essen- Borbeck 
Getmanlnstraße  203 
früher  Königsberg  Pr. 
Dinterstraße  15 


Für  die  zahlreichen  Glück-  und 
Segenswünsche  sowie  Blumen- 
spenden  zu  unserer  Goldenen 
Hochzeit  am  18.  November  i960 
danken  wir  allen  Bekannten 
und  Freunden  aus  unserer  Hei¬ 
mat  recht  herzlich. 

Karl  Uzalis 
und  Frau  Ida 

geb.  Ragnitz 


Nach  kurzer  Krankheit,  ganz 
unerwartet,  verstarb  am  16.  No¬ 
vember  1960  lm  84.  Lebensjahre 
mein  Mann.  unser  Vater, 
Schwieger-  und  Großvater 

Fleischermeister 

Wilhelm  Bierschenk 

aus  Reuschendorf.  Kr.  Sensburg 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Luise  Bierschenk 


Sieg  bürg,  Hohlweg  28c 


Am  21.  Dezember  I960  feiern  un¬ 
sere  lieben  Eltern 

Karl  Nitsch 
und  Frau  Gertrud 

geb.  Bordiert 

das  Fest  der  Silbernen  Hochzeit. 
Dazu  gratulieren  herzllchst 
Sohn  Kurt 

Sdiwlegertochter  Christa 
die  Enkelkinder 
und  Sohn  Gerhard 

Kohlberg.  Kreis  Nürtingen 
früher  Königsberg  Pr. 

Awelder  Allee  12 


Bum  80.  Geburtstag  unserer  lieben  Mutter.  Schwiegermutter. 
Groß-  und  Urgroßmutter.  Frau 

Pauline  Finke 

früher  Rapendorf.  Ostpreußen 
die  herzlichsten  Glück-  und  Segenswünsche. 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Fzmllle  Kessler,  früher  Steegen 
Familie  Ickinger 
und  Klein-Barbara 

L'pnnnrlal  <S(lHnfrika 


Fern  seiner  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  entschlief  rasch 
und  unerwartet  nach  einem  er¬ 
füllten  Leben  mein  geliebter 
Mann,  unser  herzensguter  Va¬ 
ter.  Schwiegervater,  Bruder 
und  Schwager 


Otto  Gringel 

Bäckermeister 

aus  Rastenburg.  Ostpreußen 
•  5.  4.  1898  t  30.  9.  1960 

In  tiefer  Trauer 


Marin  Grlngcl,  geb.  Schwarz 
Kinder 

Otto  Gringel  mit  Frau 
Irmgard 

Marianne  Nufer,  geb.  Gringel 
Wilfried  Nufer 


Lautungen.  Austraßz*  29 
Kreis  Balingen  (WUrtt) 


Nach  kurzer  schwerer  Krank¬ 
heit  rief  Gott  der  Herr  meinen 
lieben  Mann,  treusorgenden  Va¬ 
ter  und  guten  Sohn,  unseren 
lieben  Bruder  und  Schwager 

Reinhold  Hirsch 

Dlpl.-Ing. 

am  lfl.  Oktober  1960  im  Alter 
von  50  Jahren,  mitten  aus  einem 
arbeitsreichen  Leben,  zu  sich  ln 
sein  Reich. 


In  tiefer  Trauer 

Charlotte  Hirsch 
geb.  Kosenow 
Wolf  gang  Hirsch 
Johanna  Hirsch 
geb.  Scheer 
Gerda  Hirsch 
Johannes  Hirsch 
Mathilde  Hirsch 
geb  Arus 


Frankfurt  M  -Fechenheim 
Meerholzer  Straße  50 
Witten  (Ruhr).  Augustastraße  S 
Duisburg.  Fischerstraüe  29 


So  Gott  will,  feiert  am  21.  De¬ 
zember  I960  unsere  liebe  Mutter 
und  Oma.  Frau 

Helene  Mozarski 

geb.  Fornacon 

ln  Kasbach  bei  Lin*  am  Rhein 
früher  Groß-Boscn 
Kr.  Johannisburg.  Ostpreußen 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  beste  Gesundheit 

Ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkel 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un- 
»eres  lieben  Vaters 

WILHELM  MOZARSKI 
der  am  19.  Dezember  1957  ver¬ 
storben  ist. 

Ehre  seinem  Andenken 


Am  23.  November  1960  entschlief 
nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  meine  liebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter.  Frau 

Berfa  Meier 

geh.  Sehnen 

aus  Taplau.  Kr  Wehlau.  Ostpr. 
Königsberger  Straße  25 

Im  85.  Lebensjahre. 


In  süllcr  Trauer 

Gustav  Meier 
nebst  Kindern 


(24b)  Burg  In  Dithmarschen 
llolzmurkl  1 


im  16.  Dezember  i960  feiert  mein  lieber  Mann,  unser  guter 
ler.  Schwiegervater  und  Opi 

Alben  Zigann 

früher  Ostseebad  Cranz.  Ostpreußen,  Llchtenbergstraßc  1 
jetzt  Oberhausen-Osterfeld.  Dierllngsweg  U8 

nen  60.  Geburtstag. 

gratulieren  herzlichst  und  wünschen  noch  weiter  viele  ge- 
tde  Jahre  se|nc  Ehefrau  ottlUe.  geb.  Albat 

seine  Töchter  Margarete  und  Eva 
sein  Sohn  Gerhard 

seine  Schwiegersöhne  Konrad  und  Fred 
sowie  die  Enkelkinder 
Joachim,  Gabriele.  Regina 
Barbara.  Karin,  Manfred 
und  Bernhard 
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r  *LTESTER  MOKKA. LIKÖR  DEUTSCHLANDS  DIESER  AR 

_ °*  •  hdt9Qrt  1951  Groß«  Silberne  Medail'e  und  Preitmünze  der  DLG-Trooen-  und  Exportprüfung, 


Sonnenkraft*' 
der  Ichte 
i  I  •  n  •  n  • 
‘•dt  •  n • 


gar.  naturrein,  blumig,  fein  Aroma 
10-Pfd  -Postdose  (Inh.  4500  g)  nut 
16.25  DM,  5-Pfd.-Dose  (Inh.  2250  g) 
nur  10.25  DM.  portofrei  Nachn  nur 
bei  HONIG-Keimers,  Quickborn  Üb 
Pinneberg.  Abt  57. 


Uni«r«  schönst«  Musttrauswahl 
preisgünstiger 


fonbandkoff« 

— Riesanouswohl  im  besten 
Markenlobrlkmen.  Caranli» 
Kundendienst.Uelening  bei 
Hans.  Umtauschiecbt. 
fordern  Sie  Katalog  Nt.  85  D 


Fronkfurt/Main  1958 


SSSfBtsWIiBjBiiÄI 


Nur  noch  1  Woche  vz« 
bis  Weihnachten  «Jl 

Katalog  kostenlos 

?  ö&ii 

München- Vaterstetten 


•  ‘»«»«naoNachb.  IIUOIUI IMIUI  üliz.Probi. 

1 00  Stück  »'S  “  2>*°*  3-7°-  ‘.»0 

IUU  ulUirft  0,06  II  4,10.  4,95.  5.40 

Herrenscherzartikel 

i  c  L,tcratur  *  Katalog  geg.  0.40 
|  Rückporto  u.  Berufsangabe  E.  Pe- 
i  tera,  Bad  Llppsprlnge.  Postf  62  /  i 


V*  •  :  oq  lostaitloi 


Otto  Stork 

macht  alte  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlich 
schönen 

Farblichtbild-Vorirag 
Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferlenrelsc  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel) 

mit  eigenen  —  oft  prämiierten 
Farbdiapositiven  aufmerksam. 
Anfragen  Jeder  Art  bitte  mög¬ 
lichst  frühzeitig  zu  richten  an 
Otto  Stork,  (17b)  Gaienhofen; 
Bodensee  ü.  Radolfzell  (Schwei¬ 
zer  Halde) 


^  !a  Pflaumen-Mus  % 

von  vorzügl.  Qualität,  wie  die  Haus-1 
frau  es  wünscht,  der  köstliche  ge¬ 
sunde  Brotaufstrich,  verdauungs- 
fördemd.  10-Pfd. -Eimer  (Inh.  4500  g) 
8.40  DM.  Ia  Hagebutten-Marmclade, 
.vitam.-C-halt.,  II  DM.  feinste  Aprl- 
kosen-Marmeladc  8.75  DM.  Vler- 
fruchtmarmelnde  m.  Erdbeeren  od. 
Himbeeren  8,40  DM,  ab  3  Eimer 
portofreie  Nachn.  Reimers.  Quick¬ 
born  (Holstein).  Abt.  74.  Preisliste 
jüb.  weitere  Marmeladen  u.  Frucht¬ 
sirup  bitte  anfordern. 


Tourt»  Sportrad  ob  ft.- 

Klnd«riaH/iowf«  _  30,- 
AAhdn««r  _  57,-  JfSg 

Bunlkafolog  w.i 
I  Sonderangebot  greti«. 

N ahmatchinen •  b l ?5,- 
7ro«pebt  keetenUe.  f® 

Audi  Teilzahlung!  lVSg- 

i  VATERLAND,  «07 


kommt  völlig  koitonloi.  Kfln 
-jO  8)  Vfrtr«Urbftuch.  Rabatt  bti  Barzahlung, 
n  nur  Teilzahlung  bi*  zu  18  Monoton.  Auch 
rn  *ib  ohn«  Anzahlung.  Fordern  Sie  por  Po»t- 
kort«  für  STg.difTappichkollfktion  vom 
|  1*1  groBtfn  Tfppichhou*  der  Wflt  Abt.  156 

Teppich-Kibeh  Elmshorn 

JK  #  Beste  Salzfettheringe,! 

12-kg-Bahnclm,  b  HO  Stek.  13,95  DM 
k  7a  -  30-kg-Bahnfaß  b.  350  Stck  28.95  DM 
r  Rollm  ,  Brather..  Lachs,  ölsard  usw. 
5  kg  Werbc-SorL.  Nachn  12.95  DM  ab 
- Robert  Lewens,  Brcmerhav.-F  110  f 


K  Feder T 

Gr.uo/Mohl 


BETTCN-HÖF7MANN 
Wvtxbjffl.  SOftdrrsfrgO«  J?  , 


Anst.  Miete  auf  Tellzhlg.  l  blum- 
Fertlghaus.  Abt.  115.  Kassel-Ha. 


'^'eutsdiet'^-ütstenlcaQendet  1$6l 

Kunstdruck,  18x26  cm,  13  Postkarten  mit  Persön¬ 
lichkeiten  aus  deutschen  Fürstenhäusern  und 
biographischen  Angaben;  Kalendarium 

idtönes  *  L,tadition  und  JZeben 

Geschenk  HEINRICH  FRHR.  v.  MASSENBACH 
Sürth  b.  Köln,  Postfach  48 


Christus,  der  Ist  mein  Leben, 
Sterben  Ist  mein  Gewinn. 

Heute  morgen.  2.30  Uhr.  erlöste  Gott  unsere  liebe  Schwester. 
Schwägerin,  Tante,  Nichte  und  Kusine,  unsere  gute  Haus- 
genossin 

Ida  Puppke 

von  ihrem  schweren  Leiden  lm  58.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 

Familie  Fritz  Hofer 
Maria  Puppke 
Familie  Frida  Slnnhöfer 
Familie  Emil  Slnnhöfer 

Wersen,  den  23.  November  i960 
früher  Wabbeln,  Kreis  Ebenrode 


Nach  einem  Leben  voller  Pflichterfüllung.  Sorgen  und  Liebe 
für  die  Ihren  ist  unsere  geliebte  Mutter,  Schwiegermutter  und 
Großmutter 


Juliana  Worien 

geb.  Fechter 

lm  Alter  von  75  Jahren  sanft  entschlafen. 

In  stiller  Trauer 
ihre  dankbaren  Kinder 

Frieda  Neumanu,  geb.  Worien 
Hildegard  Kapschuk,  geb.  Worien 
Bruno  Neumann 
Max  Kapschuk 

Joachim  und  Burkhard  Neumann  1  als 
Ulrich  Kapschuk  /  Enkel 

Düsseldorf,  Lichtstraße  2,  den  4.  Dezember  1960 
früher  Königsberg  Pr.,  Jensenstraße  7 


Die  Beerdigung  hat  am  Mittwoch,  dem  7.  Dezember  1960.  in 
Düsseldorf  auf  dem  Nordfriedhof  staltgefunden. 


Am  4.  Dezember  1960  entschlief  nach  langem,  schwerem  Leiden 
meine  Inniggellebte  Frau,  unsere  herzensgute  Mutter,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 


Margarethe  Schimka* 

geb.  Kreuzahlev 

lm  69.  Lebensjahre. 

Ihr  Leben  war  erfüllt  von  fürsorgender  Liebe  und  selbstloser 
Hilfe  für  die  Ihrigen. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Adolf  Schimkat 

Hamburg-Fuhlsbüttel,  Fuhlsbüttclcr  Damm  Nr.  96 
früher  Korschen,  Ostpreußen 

Die  Einäscherung  fand  am  9.  Dezember  I960  lm  Krematorium 
Hamburg-Ohlsdorf  statt 
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VUtui'mem  Hrtc^rod"*?  u"se?Vute?  s3,w"K«  unS'o'tc" 


Kaufmann 


Franz  Atroft 


uns  gcüangen!bCr  1M°  ‘m  M  Lebcnsj4hrc  **ni:  PlötzUch  von 


In  liefern  Schmerz 

Johanne  Atroit,  geh.  Schwabe 

Nledereschach.  den  8.  Dezember  1960 
früher  Eydtkuhnen,  Ostpreußen 

Die  Beerdigung  hat  am  l.  Dezember  I960  stattgefunden. 


'■  Dezember  i960  verschied  nach  schwerem  Leiden  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Eduard  Borchert 

Bahnhofsvorsteher  a.  n. 
im  Alter  von  63  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Borchert,  gcb.  Kudat 
Bruno  Borchert  und  Krau  Ilse,  geb.  Stadtier 
Walter  Neumann  und  Trau  Gerda,  gcb.  Borchert 
und  sechs  Enkelkinder 

Hannover,  Ltllenstraße  14 

früher  Braunsberg.  Ostpreuüen,  Bahnhof  Obertor. 


Am  Totensonntag,  dem  20  November  196«.  schloü  unser  hoch¬ 
verehrter  herzensguter  Vater,  Herr 

Bankdfrektor  a.  D.,  Hauptmann  d.  R. 

Berthold  Dieball 

Reztrkslelter  der  Wohnbau  GmbH.  Bonn 

lm  80.  Lebensjahre  für  Immer  seine  geliebten  Augen. 

Er  Ist  nun  mit  unseren  unvergessenen  Entschlafenen,  seiner 

lieben  Frau 

Anna  Elisabeth  Dieball 

geb.  Knill 

gestorben  io.  November  1933 
und  seinem  Sohn 

Hauptmann  und  eand.  ehern. 

Wolfgang  Dieball 

gefallen  ln  RuOland  am  27.  Mörz  1944 

vereint. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Dr.  nied.  Ursula  Mattem,  geb.  Dieball 
Lüdenhausen  (Lippe).  Kreis  Lemgo 
Hilde  Udrls,  geb.  Dieball 

Hannover-Linden.  Stephanusstraüc  3 


mmm — 


Am  1  November  1960  verstarb  nach  schwerem,  mit  großer  Ge¬ 
duld  getragenem  Leiden  lm  63.  Lebensjahre  mein  lieber  Mann 


Bruno  Schulz 


Sladtamlmann  a.  D. 

früher  Königsberg.  Ortclsburg.  Bischofswerder  und  Mogilno 

Wir  haben  Ihn.  seinem  Wunsche  entsprechend,  in  der  Lüne¬ 
burger  Heide  beigesetzt. 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Magdalene  Schulz,  gcb.  Borbe 


Nach  schwerer  Krankheit  wurde  am  16.  November  1960  mein  lie¬ 
ber  Mann,  unser  lieber  Vater.  Großvater.  Schwiegervater, 
Bruder,  Schwager  und  Onkel 

Karl  Kelefat 

lm  Aller  von  77  Jahren  von  seinem  Leiden 

erlöst. 

In  stiller  Trauer 

Anna  Keletat 

und  Kinder 

Plön-Sandkaten  (Holst) 
früher  Königsberg  Pr.-Lauth 

A™  *5.  November  196«  verstarb  nach  kurzer  schwerer  Krank- 
n«»t  lm  w.  Lebensjahre  der  L  Vorsitzende  unseres  Tradition** 
verbände» 

oberst  a.  D 


Kurt  Ilias 


Lüt  tapferer  Soldat  und  guter  Kamerad  ist  von  uns  gegangen 
Unser  Kameraden-IIllfswerk,  die  Ehre  der  deutschen  Soldaten 
des  Zweiten  Weltkrieges  und  »eine  unvergessene  ostprcußlsche 
Heimat  lagen  ihm  besonders  am  Herzen. 

Wir  werden  sein  Andenken  am  besten  bewahren,  wenn  wir  in 
seinem  Geiste  Weiterarbeiten. 

Eine  Abordnung  unseres  Tradltlonsvcrbandes  hat  unseren 
alten  Kommandeur  rur  letzten  Ruhe  geleitet. 


Traditionsverband  der  ehern,  ostpr.  zu.  Inf.-Dlvlslon 
Der  Vorstand 

L  A.  Gehlhaar 


Schlicht  und  einfach  war  Dein  Leben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hand. 

Ruhe  hat  Dir  Gott  gegeben, 
denn  Du  hast  sie  nie  gekannt. 

Zum  Gedenken 

In  stiller  Trauer  gedenken  wir  am  Todes-  und  Geburtstage 
recht  herzlich  an  meinen  geliebten  Mann,  unseren  treusorgen¬ 
den  Vater.  Schwiegervater  und  guten  Opa 

August  Wolff 

geb.  20.  12.  1679  ge*t.  18.  12.  1943 

Er  starb  an  den  Folgen  der  Strapazen  lm  Transport  nach  dem 
Westen. 

In  stillem  Gedenken 
lm  Namen  aller  Angehörigen 

Charlotte  Wolff,  gcb.  Sankul 

Halle  (Westf).  Künsebecker  Weg 

früher  Heldenberg  I,  Kreis  Angerburg,  Ostpreußen 


Nach  langem,  schwerem  Leiden,  für  uns  Jedoch  unerwartet,  Ist 
am  2.  Dezember  .i960  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender 
Vater,  lieber  Schwiegervater,  Großvater.  Urgroßvater,  Bruder, 
Schwager  und  Onkel,  der 

Schneidermeister 

Otto  Holz 

im  Alter  von  77  Jahren  entschlafen. 

Arbeit  war  Dein  Leben. 

Du  dachtest  nie  an  Dich, 
nur  für  die  Deinen  streben, 
war  Deine  höchste  Pflicht. 

Er  folgte  seinen  Söhnen  Kurt  (gefallen  1945  ln  der  Eifel), 
Alfred  (verschollen  19*4  Atlantik). 

In  tiefem  Schmerz 

Marie  Holz,  geb.  Waschkowski 

Karl  Holz  und  Frau  Frieda,  geb.  Heidt 

Karl  Bogumll  (vermißt)  und  Frau  Grete,  geb.  Holz 

Rudolf  Kummey  und  Frau  Frieda,  geb.  Holz 

Fritz  Schmieg  und  Frau  Hildegard,  geb.  Holz 

13  Enkel,  3  Urenkel  und  alle  Verwandten 

Bad  Friedrichshall-Kochendorf.  Hellbronner  Straße  II 

Am  5.  Dezember  I960  haben  wir  Ihn  auf  dem  Friedhof  zu  Bad 
Friedrichshall  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 


Der  Tod  Ist  die  Pforte  zum  Leben. 

Nach  Gottes  heiligem  Ratschluß  rief  der  Herr  über  Leben  und 
Tod,  fern  der  geliebten  Heimat,  meinen  lieben  herzensguten 
Mann,  unseren  treusorgenden  Vater,  Schwiegervater,  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 

Karl  Rajek 

früher  Insterburg-Sprtndt.  Abschruter  Weg  37 

Im  Alter  von  76  Jahren  zu  sich  ln  sein  Reich.  Er  entschlief 
wohlvcrsehen  mit  den  heiligen  Sterbesakramenten. 

In  stiller  Trauer 

Gertrud  Rajek.  geb.  Küasner 

Fritz  Mühlrnberg  und  Frau  Eva.  geb.  Rajek 

Lothar  Kirschner  und  Frau  Maria,  geb.  Rajek 

Eva  Maria,  l’do,  Sabine,  Frank,  Wolfgang  als  Enkelkinder 

Vincent  als  Urenkel 

Wir  gedenken  auch  meines  lieben  Sohnes  und  Bruders 
Werner  Rajek,  vermißt  am  17.  3.  19«  ln  Rußland 
und  meiner  Ueben  Tochter  und  Schwester 

Gertrud  Rajek 

verstorben  am  22.  19.  1949  in  Hann.  Münden 
Bonafort,  den  1.  12.  196« 


Am  Totensonntag  i960  entschlief  ln  unserer  Heimat  meine  liebe 
Frau,  unsere  gute  Tante 

Johanna  Sefzig 

lm  91.  Lebensjahre. 

Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Rudolf  Sefzig 

Margarete  Mchlau,  geb.  Jasch 

Schwellwalde.  Kreis  Mohrungen 
Braunschwelg,  Neustadtring  43 


_ 


Unsere  Hebe  Schwester.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Hildegard  Paulini 

verw.  Nowack.  geh.  Telchert 

Ist  heute  Im  63.  Lebensjahre  nach  langer  Krankheit 
sanft  entschlafen. 

Im  Nomen  aller  Angehörigen 
Emma  Telchert 

Helene  Neubauer,  geb.  Telchert 


Am  2«.  November  i960  lat  nach  schwerer  langer  Krankheit  lm 
65.  Lebensjahre  mein  lieber  Vater  nach  fünf  Jahren  unserer 
herzensguten  Muttel  gefolgt 

Herr  Karl  Reinboth 

Amtsgerlchurst  L  R. 
vorm.  Insterburg 
In  stiller  Trauer 

Ruth  Reinboth 

Clausthal-Zellerfeld.  Ludwlg-Jahn-Straße  40 
Müllhelm  (Baden).  Wilhelmstraße  21.  November  i960 
Die  teuren  Entschlafenen  haben  auf  dem  Friedhof  ln  Obcr- 
weiler  Ihre  letzte  Ruhestätte 


^  I 


Dort  werden  wir  uns  grüßen, 
wo  keine  Tränen  fließen. 

Gott,  der  Herr  Uber  Leben  und  Tod.  rief  am  3.  Dezember  1960 
nach  Langem  schwerem  Leiden  unseren  lieben  Vater,  Groß¬ 
vater.  Urgroßvater.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 


August  Panzer 

lm  gesegneten  Alter  von  79  Jahren  zu  sich  ln  sein  himmlisches 
Reich.  Er  starb  Im  festen  Glauben  an  seinen  Erlöser  Seine  ge¬ 
liebte  Heimat  hat  er  nie  vergessen. 

In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Erna  Barkenlngs,  gcb.  Panzer 

Wiesbaden.  Aßmannshauser  Straße  4 
früher  Glnkelsmlttel,  kreis  Elchniederung 


Am  I.  Dezember  196«  entschlief  nach  kurzer  schwerer  Krank 
heit  lm  79.  Lebensjahre  unsere  liebe  herzensgute  Mutter,  Groß¬ 
mutter.  Schwiegermutter.  Schwägerin  und  Tante,  Frau 

Hedwig  Gernhöfer 

geb.  Fischer 
früher  Königsberg  Pr. 


In  tiefer  Trauer 
lm  Namen  aller  Angehörigen 

Susanne  Riedclsberger,  gcb.  Gernhöfer 
Margot  Wlldmann,  gcb.  Gernhöfer 


Bad  Tölz.  Arzbacher  Straße  34 
München.  Müllerstraße  46 


Die  Beerdigung  hat  am  5.  Dezember  1960  lm  Tölzcr  Wald- 
frledbof  stattgefunden. 


Plötzlich  und  unerwartet  entschlief  heute  abend  nach 
kurzer  Krankheit  meine  liebe  Frau,  unsere  herzens¬ 
gute  Mutter,  Schwieger-  und  Großmutter,  Frau 

Gerfrud  Masukowifz 

■  (  |eb.  Karns 

im  65.  Lebensjahre. 


Ihr  ganze«  Leben  galt  nur  der  Liebe  und  Fürsorge 
für  uns  alle. 


Bernhard  Masukowitz,  Baumeister 
Ulrich  Masukowitz  und  Frau  Ursula,  gcb.  Hlschke 
Arnulf  Masukowitz  und  Frau  Inge,  geb.  v.  d.  Embse 
Erwin  Hochartz  und  Frau  Ruth,  geb.  Masukowitz 
und  sechs  Enkelkinder 


Friesoythe  (Oldb),  den  6.  Dezember  1960 
früher  Gututadt,  Ostpreußen 


Die  Beerdigung  fand  am  Samstag,  dem  10  Dezember  I960,  um 
19  Uhr  vom  Trauerhaus  aus  statt. 


Wie  war  so  reich  Dein  ganzes  Leben, 
an  MÜh*  und  Arbeit.  Sorg'  und  Last. 
Wer  Dich  gekannt,  muß  Zeugnis  geben, 
wie  treulich  Du  gewlrket  hast. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  mehr  für  Dich, 
Jesus  sprach:  Ich  heile  dich!“ 


Anna  Ratfay 


«eb.  Brostowskl 

früher  Schönfeld,  Kreis  Sonsburg,  Ostpreußen 
geboren  am  30.  Dezember  1898  gestorben  am  3.  Dezember  1960 
ln  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Hinterbliebenen 

Gustav  Rattay 

Sohn,  Schwiegertochter,  Enkelkinder 
und  alle  Angehörigen 

Gladbeck  (Westf).  Brtnkerott  8 

früher  Schönfeld.  Kreis  Senaburg,  Ostpreußen 


Am  heutigen  Sonntagmorgen  ging  meine  Hebe  Frau,  unsere 
gute  Mutter.  Schwiegermutter  und  treubesorgte  Großmutter. 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Emma  Klein 

geb.  Zander 

nach  langem  schwerem  Leiden  lm  Alter  von  67  Jahren  zur  ewi¬ 
gen  Ruhe  ein. 

In  stiller  Trauer 
Albert  Klein 

Helmut  Klein  und  Frau  FrSnzl 
Gerhard  Klein  und  Frau  Liselotte 
Monika  und  Klaus-Dieter  a*s  Enkel 


Düsseldorf,  Kronprinzenstraße  103.  den  4  Dezember  1960 
früher  Königsberg  Pr. -Schön flleO-Ost 


Lindwedel  Uber  Schwarmstedt,  im  Dezember  1960 


Berlln-Grunewald.  Orber  Straße  24.  den  4.  Dezember  i960 
früher  Königsberg  Pr..  Marienwerder 


Die  Beerdigung  hat  um  Donnerstag,  dem  8.  Dezember  1960,  ln 
Düsseldorf  auf  dem  Stoffier  Friedhof  stattgefunden. 
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